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Selbstbestimmungsrecht  unabdingbar 

Gewaltverzicht  darf  nicht  zur  Legalisierung  des  Unrechts  führen 


!n  der  vergangenen  Woche  empfing  Bundeskanzler  Brandt  (unser  Foto  zeigt  ihn  mit  BdV-Präsi- 
dent  Reinhold  Rehs)  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  und  informierte  die  Präsidiums- 
mitglleder  über  die  außenpolitischen  Vorstellungen  der  Bundesregierung.  Foto:  Bundesbildstelle 


Das  Präsidium  der  Christlich-Demokratischen 
l'nlon  Deutschlands  unter  Führung  von  Bundes¬ 
kanzler  a.  D.  Dr.  h.  c.  Kurt-Georg  Kiesinger  und 
das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebenen 
unter  Führung  von  Präsident  Reinhold  Rehs  tra¬ 
ten  am  20.  Januar  1970  In  Fortführung  der  regel¬ 
mäßigen  Aussprachen  zu  einem  ausführlichen 
Meinungsaustausch  zusammen.  Auf  selten  der 
CDU  nahmen  neben  Dr.  Kiesinger  an  dem  Ge¬ 
spräch  teil  Bundestagspräsident  von  Hassel. 
Generalsekretär  Hede,  die  früheren  Vertrle- 
brnenmlnlster  Dr.  Gradl  und  Windelen  und  eine 
Reihe  von  Bundeslagsabgeordneten.  Mit  Präsi¬ 
dent  Rehs  waren  gekommen  die  Vizepräsi¬ 
denten  Dr.  Böhm,  Gossfng,  Dr.  Jahn  und  Woll- 
ntr. 

Das  Präsidium  der  CDU  stellt  erneut  und 
dankbar  lest,  daß  sich  die  deutschen  Helmatver¬ 
triebenen  schon  in  Ihrer  Charta  1950  zu  einer 
Politik  des  Friedens  und  des  Gewaltverzichts 
bekannt  haben  und  dazu  stehen.  Die  Vertriebe¬ 
nen  haben  durch  diese  Haltung  entscheidend 
zur  Stabilität  der  deutschen  Politik  in  den  letz¬ 
ten  20  Jahren  beigetragen. 

Im  Mittelpunkt  des  Gesprächs  stand  die 
Deutschland-  und  Ostpolitik.  Der  Vorsitzende 
der  CDU,  Bundeskanzler  o.  D.  Dr.  h.  e.  Kurt- 
Georg  Kiesinger,  warnte  vor  unklaren  und  in 
der  Welt  zu  Fehlinterprelationen  führenden  Er¬ 
klärungen.  Die  Gesprächspartner  stellten  dazu 
im  eanzelnen  fest: 

1.  Eine  europäische  Friedensordnung  muß  das 
vorrangige  Ziel  deutscher  Politik  bleiben. 
Nur  in  ihrem  Vollzug  kann  die  Teilung 
Deutschlands  und  damit  Europas  überwunden 
werden.  Demgegenüber  soll  nach  dem  erklär¬ 
ten  Willen  Ost-Berlins  die  Anerkennung 
eines  zweiten  deutschen  Staates  die  Teilung 
festschreiben.  Um  so  mehr  muß  die  Bundes¬ 
regierung  den  Weg  zur  Wiedervereinigung 
Deutschlands  oflenitalten.  Ihre  Aussage  von 
der  Existenz  eines  zweiten  deutschen  Staa¬ 
tes  gefährdet  die  Positionen  der  Bundesrepu¬ 
blik  in  der  Welt  und  kann  weitere  Entwick¬ 
lungen  ausiösen.  die  den  völkerrechtlichen 
Vorbehalt  der  Bundesregierung  gegenüber 
Ost-Berlin  untergraben. 

2  Die  Bundesregierung  als  die  allein  frei  und 
rechtmäßig  gebildete  Regierung  muß  die  ge¬ 
samtdeutschen  Positionen  des  Grundgesetzes 
und  des  Deulschlandvertrages  wahren  und 
international  um  das  Selbstbestimmungsrecht 
lür  alle  Deutschen  ringen 

Die  Gesprächspartner  bekennen  sich  zur  Re¬ 


solution  des  Deutschen  Bundestages  vom 
26.  September  1968. 

3.  Der  friedlichen  Lösung  strittiger  Fragen  die¬ 
nen  Gewaltsverzichtsabkommen.  Verzicht  aul 
Gewalt  darf  Blcht  verfälscht  werden  in  Lega¬ 
lisierung  gewaltsam  geschaffener  Unrechts- 
tatbeuttnde. 

•1  Eine  wesentliche  Voraussetzung  für  eine 
dauerhalte  europäische  Friedensordnung  ist 
die  deutsch-polnische  Verständigung  durch 
einen  vernünftigen  gerechten  Ausgleich,  dem 
beide  Völker  zustimmen  können.  Völker¬ 
rechtlich  endgültige  Regelungen  können  al¬ 
lerdings  nur  mit  einer  in  demokratischer 
Weise  dazu  legitimierten  freien  Vertretung 
des  ganzen  deutschen  Volkes  vereinbart  wer¬ 
den.  Die  Gesprächspartner  fordern  die  Bun¬ 
desregierung  auf.  gegenüber  der  Regierung 
der  Volksrepublik  Polen  unverzüglich  auf 
menschliche  Erleichterungen  für  die  in  den 


polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebieten 
lebenden  Deutschen  zu  drängen.  Ebenso  müs¬ 
sen  die  Menschen-  und  Gruppenrechle  der 
Sudeten-  und  Südosldeutschen  von  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  vertreten  werden. 

5.  Die  Gzsprächspartner  erwarten  die  baldige 
Vorlage  der  vom  Deutschen  Bundestag  ge¬ 
forderten  Dokumentation  über  die  Lage  der 
Deutschen  außerhalb  des  Geltungsbereiches 
des  Grundgesetzes.  Die  Gesprächspartner  un¬ 
terstützen  im  übrigen  die  wirtschaftliche, 
technologische  und  kulturelle  Zusammen¬ 
arbeit  und  die  Vertiefung  der  menschlichen 
Beziehungen  zwischen  den  Deutschen  und 
ihren  östlichen  Nachbarn. 

6.  Die  soziale  und  wirtschaftliche  Eingliederung 
der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  ist  bis  zu 
einem  gerechten  Abschluß  fortzusetzen. 

Das  Gespräch  wurde  vertrauensvoll  und  offen 
geführt,  die  Fortsetzung  wurde  vereinbart. 


Ulbricht  stellt  dieTatsachen  auf  den  Kopf 

Zonenregime  möchte  die  Verantwortung  der  Siegermächte  überspielen 


Wer  die  letzte  Rede  Walter  Ulbrichts  genau 
gelesen  und  auch  sonst  sich  mit  den  Argumen¬ 
ten  beschäftigt  hat,  die  seitens  der  SED  benutzt 
werden,  um  den  Pseudorechtsstandpunkt  des 
Zonenregimes  zu  untermauern,  findet  immer 
wieder  Hinweise  auf  jenes  Abkommen,  das 
zwischen  den  Siegermächten  am  2.  August  1945 
in  Schloß  Cäcilienhof  in  Potsdam  geschlossen 
wurde.  Ulbricht  versuchte  so  auch  gelegentlich 
seiner  Pressekonferenz  klar  zu  machen,  daß  es 
sich  bei  diesem  Abkommen  um  ein  .endgül¬ 
tiges  Völkerrecht*  handeln  soll.  Er  möchte,  daß 
jede  Vereinbarung,  die  zwischen  .den  beiden 
deutschen  Staaten"  und  .auch  grundsätzlich 
zu  treffen*  ist,  eben  auf  dem  nach  seiner  Dar¬ 
legung  im  Potsdamer  Abkommen  verbindlich 
festgelegten  Vereinbarungen  erfolgt. 

Wir  haben  an  anderer  Steile  und  bei  früherer 
Gelegenheit  immer  darauf  hingewiesen,  daß 
muh  unserer  Meinung  das  eigentliche  Ziel  der 
Kommunisten  darin  besteht,  auch  in  West¬ 
deutschland  jene  gesellschaftlichen  Verände¬ 
rungen  herbeizuführen,  die  sie  bereits  in  ihrem 
Arbeiter-  und  Bauernstaat  geschaffen  haben. 
Ulbricht  bezeichnet  die  Bundesrepublik  als  eine 
feudale  und  militaristische  Staatsordnung  und 
er  hat  in  diesem  Zusammenhang  auf  das  Pots¬ 
damer  Abkommen  hingewiesen,  nach  dessen 
Grundsätzen  eben  in  der  Bundesrepublik  nicht 
verfahren  worden  sein  soll.  Nach  Ulbricht  ha¬ 
ben  wir  weder  Entmilitarisierung  noch  Entnazi¬ 
fizierung  in  ausreichender  Weise  durchgeführt 
und  die  .Macht  der  Monopole"  ist  ebenfalls 
noch  nicht  gebrochen 

Man  sollte  dies  keineswegs  als  reine  Propa¬ 
gandathese  der  SED  abtun,  denn  Ulbricht  ver¬ 
bindet  mit  jenen  Hinweisen  bestimmte  Zwecke. 
So  wie  die  Sowjets  sich  auf  bestimmte  Artikel 
der  UNO-Charta  berufen  und  hieraus  ein  Inter¬ 
ventionsrecht  ableiten  wollen,  so  könnte  Ul¬ 
bricht  die  Auffassung  propagieren,  nun  sei  es 
an  der  Zeit,  diese  im  Potsdamer  Abkommen 


gestellten  .Bedingungen*  auch  bei  uns  endlich 
zu  verwirklichen,  nachdem  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  eben  .ein  friedlicher  Arbeiter-  und  Bauem- 
staat*  geworden  sei.  Hier,  so  möchten  wir 
meinen,  wird  seitens  der  Sozialistischen  Ein¬ 
heitspartei  ganz  bewußt  an  der  Gestaltung 
eines  Bildes  gemalt,  das  nicht  nur  unter  den 
Deutschen  seine  Wirkung  erweisen  soll. 

Bleiben  wir  bei  dem  Potsdamer  Abkommen: 
hier  wird  Ulbricht  sehr  klar  und  eindeutig  zu 
erwidern  sein,  daß  sich  in  Potsdam  lediglich 
die  Siegermächle  gewisse  Vorstellungen  über 
ein  Nachkriegsdeutschland  gemacht  haben.  Ab¬ 
gesehen  davon,  daß  die  Besiegten  hieran  nicht 
mitgewirkt  haben,  ist  festzustellen,  daß  die 
Sowjets  sich  doch  schon  vor  20  Jahren  in  ganz 
entscheidenden  Fragen  von  dieser  Absprache 
abgewandt  haben. 

Es  sollte  hier  nur  darauf  hingewiesen  wer¬ 
den.  daß  zum  Beispiel  im  Potsdamer  Abkommen 
keine  verbindliche  Entscheidung  bezüglich  der 
Grenzen  Deutschlands  getroffen  wurde,  son¬ 
dern  daß  diese  Frage  ausdrücklich  einer  Frie¬ 
denskonferenz  Vorbehalten  wurde.  In  letzter 
Zeit  hat  man  selbst  im  Westen  die  Frage  ge¬ 
hört.  ob  sich  die  Deutschen  nicht  selbst  unter 
sich  über  diese  Frage  einigen  könnten.  Die 
Russen  haben  dies  seit  langem  als  eine  .inner¬ 
deutsche  Angelegenheit*  bezeichnet.  Um  so  be¬ 
deutsamer  finden  wir  die  Erklärung  der 
.Prawda*.  worin  es  zum  Beispiel  heißt:  .Es 
ist  gut  bekannt,  daß  das  deutsche  Problem,  das 
mit  der  Nachkriegsregelung  verbunden  ist.  eine 
besondere  Frage  ist,  für  die  die  Siegermächte 
über  das  Hitlerreich  die  Hauptverantwortung 
traaen."  In  der  Praxis  kann  das  doch  nur  be¬ 
deuten,  daß  die  Sowjetunion  sich  die  Möglich¬ 
keit  Vorbehalten  will,  zu  einem  Zeitpunkt,  der 
ihr  politisch  genehm  erscheint,  mit  den  anderen 
Signatarmaditen  des  Potsdamer  Abkommens 
—  oder  weiter  gefaßt  noch  in  dem  Begriff  der 
.Siegermächte*  —  eine  Festlegung  hinsichtlich 


Deutschlands  zu  trelfen,  an  die  die  Deutschen 
dann  gebunden  sein  würden. 

Die  Tatsache,  daß  sich  die  Siegermächte  eine 
Entscheidung  Vorbehalten  oder  aber  die  Frage 
der  deutschen  Grenzen  endgültig  erst  auf  einer 
Friedenskonferenz  geregelt  wissen  wollen, 
macht  es  den  Deutschen  geradezu  unmöglich, 
wie  von  den  Ostblockstaaten  gefordert,  bereits 
vorher  grundsätzliche  Vereinbarungen  etwa  in 
Form  der  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
als  polnischer  Grenze  vorzunehmen.  Das  würde 
sich  auf  eine  Anerkenntnis  durch  die  Bundes¬ 
regierung  ebenso  beziehen,  wie  es  sich  auf  den 
sogenannten  Görlitzer  Vertrag  zwischen  der 
„DDR*  und  Polen  bezieht,  in  dem  Ulbricht  die 
Oder-Neiße  als  .deutsche  Friedensgrenze*  an¬ 
erkannt  hat. 

Es  ist  bekannt,  daß  in  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungszone  ein  Gesellschaftssystem  nach 
dem  Willen  und  den  Vorstellungen  der  Be¬ 
satzungsmacht  errichtet  wurde.  Die  Bevölke¬ 
rung  wurde  hierzu  nicht  befragt.  Es  ist  be¬ 
kannt,  daß  in  der  sowjetischen  Besatzunqszone 
bereits  Soldaten  der  .Kasernierten  Volks¬ 
polizei*  marschierten  zu  einer  Zeit,  als  an  die 
Bundeswehr  noch  nicht  gedacht  wurde.  Es  ist 
bekannt,  daß  Ulbricht  den  Ostteil  der  Stadt 
Berlin  aus  der  Viermächteverantwortung  für 
ganz  Berlin  einfach  herausgelöst  hat  und  sich 
und  den  Sowjets  heute  Mitbestimmungsrecht 
auf  West-Berlin  sichern  will. 

Alle  diese  Fakten  zeigen,  wer  sich  von  jenem 
Potsdamer  Abkommen  wirklich  entfernt  hat. 
Wenn  aber  heute  Ulbricht  nach  der  .völker¬ 
rechtlichen  Anerkennung*  der  .DDR“  ruft  und 
wenn  Warschau  auf  eine  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Grenze  abzielt,  dann  sollte  ein¬ 
deutig  festgehalten  werden,  daß  in  Potsdam 
diese  Regelung  einer  Friedenskonferenz  Vor¬ 
behalten  wurde.  Nachdem  Ulbricht  so  oft  seinen 
Willen  durchsetzen  konnte,  sollte  er  hier  seine 
Grenzen  finden.  H.  Schm. 


Werden  wir 
bald  verboten? 

H.  W.  —  Zwar  glauben  wir  nicht,  daß  in 
einem  freiheitlichen  Rechtsstaat,  wie  ihn  unser 
Gemeinwesen  darstellt,  die  Möglichkeit  be¬ 
stünde.  eine  Organisation  etwa  deshalb  zu  ver¬ 
bieten.  weil  sie  sich  unbeirrt  für  einen  gerechten 
Frieden  einsetzt  oder  aber  weil  sie  für  ein 
wiedervereinigtes  Deutschland  einlritt.  das  eine 
freiheitlich-demokratische  Verfassung  besitzt. 
Die  Forderung  nach  dieser  freiheitlich-demo¬ 
kratischen  Verfassung  ist  übrigens  ein  Bestand¬ 
teil  des  Deulschlandvertrages  und  sie  dürfte 
dem  berechtigten  westalliierten  Interesse  nach 
einer  Eindämmung  der  sowjetischen  Hege- 
monialpolitik  in  Europa  auch  heule  noch  ent¬ 
sprechen 

Wenn  Bonn  den  Weg  nach  Osl-Berlin  sucht, 
dann  muß  man  wissen,  daß  Ulbricht  unter  einer 
Wiederverelnioung,  wenn  überhaupt,  etwas 
anderes  versteht.  Nach  seiner  Meinung  —  und 
das  brachte  er  gelegentlich  seiner  Pressekon¬ 
ferenz  zum  Ausdruck  —  ist  die  „Wiederver¬ 
einigung.  richtiger  gesagt,  die  Vereinigung  det 
beiden  deutschen  Staaten,  abhängig  von  einer 
durchgreifenden  demokratischen  Umwälzuno  in 
der  Bundesrepublik.“  Nach  Ulbrichts  Einstel¬ 
lung  gibt  es  „zwischen  den  Krupps  und  den 
Krauses,  zwischen  Milliardären  und  Multi¬ 
millionären  und  dem  werktätigen  Volk  keine 
nationale  Einheit.* 

Da  die  Krupps"  für  die  Bundesrepublik  und 
„die  Krauses"  für  die  „DDR"  stehen,  kann  es 
nach  Ulbricht  zwischen  beiden  Staaten  keine 
Einheit  geben,  wenigstens  so  lange  nicht,  als, 
übrigens  auch  im  Sinne  der  „DDR “-Verfassung, 
.die  Grundlage  der  Demokratie  und  des  So¬ 
zialismus*  in  der  „westdeutschen  Bundesrepu¬ 
blik*  nicht  geschaffen  ist.  Nach  Ulbricht  sollte 
es  —  das  führte  der  SED-Chef  schon  vor  dem 
Zentralkomitee  am  12.  Dezember  1969  aus  — 
„natürlich  eigentlich  die  Aufgabe  der  west¬ 
deutschen  Regierung  unter  einer  sozialdemo¬ 
kratischen  Führung  sein,  .  .  .  den  Einfluß  des 
Militarismus  und  Revanchismus,  gestützt  auf 
die  vorhandenen  demokratischen  Kräfte  inner¬ 
halb  Westdeutschlands,  zurückzudrängen". 
Hierzu  meinte  er,  dieser  Kampf  würde  „wir¬ 
kungsvoll  unterstützt  durch  das  entschiedene 
Eintreten  für  die  Realisierung  der  von  den  Ge¬ 
werkschaften  formulierten  demokratischen  und 
sozialen  Reformen  und  Ahriistungsforcierun- 
gen.  .  .* 

Man  wird  diesen  Ausführungen  Ulbrichts  um 
so  mehr  Beachtung  schenken  müssen,  als  nach 
unserer  Meinung  in  langen  Jahren  versäumt 
worden  ist,  der  deutschen  Öffentlichkeit  diese 
missionarische  Absicht  der  SED  zu  vermitteln. 

Es  erscheint  uns  erforderlich,  gerade  in  der 
derzeitigen  Situation  auf  diese  Absichten  der 
SED  hinzuweisen.  Dies  um  so  mehr,  als  Walter 
Ulbricht  in  seiner  Neujahrsansprache  1966  in 
einem  Zehn-Punkte-Programm  eine  Konfödera¬ 
tion  vorgeschlagen  und  als  eine  erste  Etappe 
die  Aufnahme  völkerrechtlicher  Beziehungen 
gefordert  hatte.  Wenn  die  SED-Presse  als  erste 
Reaktion  auf  den  Brief  Bundeskanzler  Brandts 
an  den  Zonenministerpräsidenten  Stoph  nun 
erklärt,  es  gehe  zunächst  um  nichts  anderes  als 
um  die  völkerrechtliche  Anerkennung,  so  dürfte 
das  beweisen,  daß  Ulbricht  nicht  daran  denkt, 
sich  seinen  Fahrplan  durcheinanderbringen  zu 
lassen. 

Wäre  diese  erste  Forderung  erfüllt,  wurden 
weitere  Ansinnen  gestellt  werden.  Was  hier 
letztlich  alles  gewünscht  wird,  ist  durch  die  so 
oft  verwandten  Worte  „Demokratie"  und  „So¬ 
zialismus"  hinreichend  geklärt.  Im  kommu¬ 
nistischen  Sprachgebrauch  wird  hieraus  eben 
jene  „ Volksdemokratie",  die  „den  westdeut¬ 
schen  Werktätigen  in  eine  friedliche  und  ge¬ 
sicherte  Zukunft  hellen“  soll.  Der  Austritt  aus 
dem  Atiantikpakt,  Bruch  mit  der  NATO  und 
Neutralisierung  der  Bundesrepublik  sind  für 
Ost-Berlin  hierbei  Selbstverständlichkeiten.  Die 
„Prawda“  aber,  das  offizielle  Organ  der 
KPdSU,  erwartet  als  Beweis  des  guten  Willens 
einer  Zusammenarbeit  mit  der  „DDR*  sogar  das 
Verbot  der  Landsmannschaften  und  des  Bundes 
der  Vertriebenen  sowie  „ähnlicher  Organisa¬ 
tionen*. 

Wie  gesagt,  so  lange  wir  unsere  freiheitliche 
Rechtsordnung  wahren  und  unsere  Bindung  an 
den  Westen  nicht  durchlöchern  lassen,  wird  es 
bei  frommen  Wünschen  det  „Prawda*  und  den 
Absichten  Ulbrichts  bleiben.  Sobald  wir  aber 
bereit  wären,  das  „DDR*-Regime  völkerrecht¬ 
lich  anzuerkennen,  müßten  wir  damit  rechnen, 
daß  Ulbricht  auf  seinem  Wege  mit-  und  zuein¬ 
ander  alles  daransetzen  würde,  um  jene  Kräfte 
auszuschalten,  die  für  Selbstbestimmung,  Recht 
und  Freiheit  eintreten. 
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UNSERE  MEINUNG 


An  Rhein  und  Ruhr 

Es  ist  nicht  nur  das  Recht,  sondern  die  Pflicht 
einer  jeden  Opposition,  den  Versuch  zu  unter¬ 
nehmen,  wieder  in  die  Regierung  zu  gelangen. 
Niemand  wird  auch  den  Christlichen  Demokra¬ 
ten  diese  Absicht  verübeln.  Allein  es  ist  leichter, 
die  Macht  zu  verlieren,  als  denn  sie  wiederzu¬ 
gewinnen.  Natürlich  wird  man  im  Lager  der 
Christdemokraten  nach  Möglichkeiten  zur  Ver¬ 
besserung  der  eigenen  Position  Ausschau  halten. 
Hierzu  bieten  die  in  diesem  Jahre  anstehenden 
Landtagswahlen  unzweifelhaft  geeignete  Mög¬ 
lichkeiten. 

Geht  man  davon  aus,  daß  der  Wahlausgang 
in  dem  größten  Bundesland  Nordrhein-West- 
falcn  —  dem  CDU-Stammland  Adenauers  — 
gegen  die  Regierung  Brandt/Scheel  entscheiden 
würde,  dann  könnte  dies  nicht  ohne  Einfluß 
auf  die  Situation  in  Bonn  bleiben.  So  wird  denn 
auch  gerade  dieser  Landtagswahl  eine  besondere 
Beachtung  geschenkt.  Ein  beachtlicher  Wahl¬ 
erfolg  der  CDU  würde  in  Bonn  bemerkt  wer¬ 
den  müssen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  es 
möglich  wäre,  hierdurch  die  Position  der  CDU 
im  Bundesrat  zu  stärken. 

Nun  sieht  es  aber  gerade  an  Rhein  und  Ruhr 
bei  den  Christdemokraten  nicht  sonderlich  gut 
aus.  Mit  Dr.  Franz  Meyers  hatte  die  CDU  ein¬ 
mal  einen  attraktiven  Spitzenmann,  der  un¬ 
bestreitbar  audi  dem  SPD-Ministcrpräsidcntcn 
Kühn  gewachsen  war.  Doch  Franz  Meyers  hat 
abgewinkt,  und  die  Christdemokraten  müssen 
-.idi  nadi  einem  neuen  Spitzenreiter  umschen. 
Es  bedeutet  keine  Abwertung  für  den  derzeiti¬ 
gen  Landesvorsitzenden  Dr.  Lenz,  wenn  inner¬ 
halb  der  Partei  nach  einer  noch  dynamischeren 
Persönlichkeit  gesucht  wurde,  von  der  man 
glaubt,  daß  sie  geeignet  sei,  einen  Einbruch  in 
die  gefestigte  Position  der  Sozialdemokraten  zu 
ermöglichen. 

Sicherlich  wird  es  nicht  nur  auf  diese  Persön¬ 
lichkeit  ankommen,  sondern  auch  auf  die  Sach- 
aussage,  mit  der  die  Christdemokraten  diesen 
Wahlkampf  bestreiten  wollen.  Es  wird  darauf 
ankommen,  eine  programmatische  Aussage  der 
Partei,  zu  entwickeln,  die  ihr  die  Chance  bietet, 
auch  jene  Bevölkerungsschichten  anzusprechen, 
die  — -  wie  etwa  die  Jugend  oder  die  Bevölke¬ 
rung  in  den  Städten  —  nicht  oder  nur  ungenü¬ 
gend  erfaßt  wurden.  Ein  solches  Programm  wird 
in  dem  bevölkerungsreichsten  Bundesland  dann 
ankommen,  wenn  es  den  Menschen  an  Rhein 
und  Ruhr  ihre  Probleme  in  ihrer  Sprache  ver¬ 
mittelt. 

Am  1.  Februar  nun  werden  sich  die  je  60 
Wahlmänner  der  Landesverbände  Nordrhein 
und  Westfalen-Lipne  in  Bochum  versammeln, 
um  jenen  Politiker  zu  wählen,  der  die  Landes¬ 
liste  anführen  soll.  Käme  die  CDU  in  diesem 
Wahlkampf  zum  Zuge,  so  würde  dieser  Spitzen¬ 
mann  die  Regierung  zu  bilden  haben. 

Praktisch  wird  cs  auf  eine  Machtprobe  her¬ 
auslaufen,  und  in  Bochum  wird  sich  entscheiden, 
ob  Dr.  Lenz  die  Nr.  1  bleiben  oder  aber  ob 
dieser  Platz  dem  bisherigen  Staatssekretär 
Koppler,  für  den  sich  u.  a.  die  Junge  Union  in 
Westfalen  bereits  ausgesprochen  hat,  gehören 
wird.  Würd  cs  Heinrich  Koppler  gelingen, 
diesen  Platz  zu  erreichen,  so  müßte  es  seine  vor¬ 
rangige  Aufgabe  sein,  die  Zerrissenheit  der  CDU 
an  Rhein  und  Ruhr  zu  beseitigen,  um  damit 
Voraussetzungen  zu  schaffen  für  einen  erfolg¬ 
reichen  Wahlkampf,  der  mit  Überzeugung  und 
Nachdruck  geführt  werden  müßte.  Auf  die 
künftige  Entwicklung  in  Bonn  bezogen,  wird 
man  feststcllen  dürfen,  daß  am  14.  Juni  an 
Rhein  und  Ruhr  eine  wichtige  Vorentscheidung 
fallen  wird.  Klaus  Messer 


Nicht  mehr  auf  gemeinsamer  Linie 

Differenzen  zwischen  Warschau  und  Moskau  —  Die  polnische  Deutschlandpolitik 


Warschau  (hvp)  —  Es  kann  kein  Zweifel  mehr 
daran  bestehen,  daß  es  Differenzen  zwischen 
Warschau  und  Moskau  wegen  des  Kurses  gibt, 
der  gegenüber  der  Bundesrepublik  einzuschla¬ 
gen  ist.  Nur  mit  Mühe  war  es  der  polnischen 
Parteispitze  gelungen,  die  sowjetische  Zustim¬ 
mung  zu  Wirtschaftsverhandlungen  mit  Bonn  zu 
erlangen.  Dies  wurde  dadurch  erreicht,  daß  War¬ 
schau  auf  den  für  Ost-Berlin  lukrativen  .Inter¬ 
zonenhandel"  sowie  auf  die  Verbesserung  des 
Außenhandels  zwischen  der  Bundesrepublik  und 
der  UdSSR  hinwies.  Aber  nun  verlangt  der 
Kreml  eine  nachdrückliche  Unterstützung  der 
Forderungen  Ost-Berlins  an  Bonn  durch  War¬ 
schau.  Die  Folge  ist,  daß  Warschau  erneut  die 
Anerkennung  der  .polnischen  Westgrenze  an 
Oder  und  Neiße  als  unantastbar  und  endgültig" 
von  der  Bundesregierung  fordert.  Zugleich  er¬ 
gab  sich  folgendes: 

1.  Das  polnische  Partei-Zenlralorgan  .Trybuna 
Ludu"  unterstützte  uneingeschränkt  die  For¬ 
derung  Ulbrichts,  daß  Bonn  eine  »völker¬ 
rechtliche  Anerkennung  der  DDR'  vorzuneh¬ 
men  habe. 


2.  »Zycle  Warszawy"  betonte,  daß  die  .freund¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zwischen  der  Volks¬ 
republik  Polen  und  der  DDR  einen  wesent¬ 
lichen  Faktor  dieses  Normalisierungsprozes¬ 
ses  (im  Verhältnis  zwischen  beiden  deut¬ 
schen  Staaten)  darstellen',  womit 
etwas  »abgemilderter"  Fassung  —  genau  das¬ 
selbe  gesagt  wurde,  was  die  »Trybuna  Ludu 
zum  Ausdruck  gebrucht  hatte. 

J  Nichtsdestoweniger  warnten  Stimmen,  clie 
von  jeher  die  sowjetische  Linie  vertreten  ha¬ 
ben,  vor  einer  Überbewertung  der  Frage  der 
polnisch-westdeutschen  Beziehungen  Das 
„Pax'-Organ  .Slowo  Powszechne"  forderte 
sogar,  daß  Warschau  sich  in  seiner  .West¬ 
politik"  mehr  auf  die  Verbündeten  der  Bun¬ 
desrepublik  —  vornehmlich  auf  Paris  —  kon¬ 
zentrieren  solle  statt  auf  Bonn. 

„Zycie  Warszawy"  erhielt  angesichts  der  Si¬ 
tuation  den  Auftrag,  nochmals  die  Grundlage 
für  die  polnische  Außenpolitik  im  Jahre  1970  zu 
unterstreichen.  Dabei  wurde  betont,  daß  War¬ 
schau  zwar  auf  der  unbedingten  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Grenze  durch  Bonn  bestehen, 
sich  sonst  aber  vornehmlich  um  die  »Stärkung 


Seltsames  Zeichen  »guten  Willens« 

„Prawda"  empfiehlt  Auflösung  der  Vertriebenen  verbände 


Die  Ostbloekpropaganda  hat  sich,  wie  im 
Leitartikel  dieser  Ausgabe  bereits  vermerkt, 
wieder  einmal  auf  die  Vertriebencnorganisa- 
tionen  eingeschossen.  Den  Startschuß  gab,  wie 
üblich,  das  Zentralorgan  der  KPdSU,  .Prawda", 
mit  der  Aufforderung  an  die  Bundesregierung, 
mit  einem  Verbot  des  Bundes  der  Vertriebenen 
und  der  Sudetendeutschen  Landsmannschaft 
ihren  »guten  Willen'  gegenüber  den  östlichen 
Nachbarvölkern  zu  beweisen.  Und  was  die 
.Prawda"  aufgreift,  hat  die  gleiche  Wirkung 
wie  das  Blöken  des  Leithammels  auf  eine  Schaf¬ 
herde:  alles  blökt  mit. 

Die  Bundesregierung  hat  keine  Handhabe, 
aber  auch  keine  Veranlassung,  den  Forderun¬ 
gen  Moskaus  und  seines  Anhanges  nachzu¬ 
kommen,  denn  die  Vertriebenen  haben  sich  in 
ihrer  Gesamtheit  als  ein  Element  des  Aufbaus 
bewährt,  und  ihre  Organisationen  haben  einen 
entscheidenden  Anteil  an  der  Festigung  der 
Demokratie.  Da  die  Sowjetführung  über  ihre 
Botschaft  in  Bonn  und  ihre  zahlreichen  Agenten 
in  der  Bundesrepublik  sicherlich  Kenntnis  von 
dieser  Tatsache  hat,  muß  man  die  neuerliche 
Kampagne  als  einen  Versuch  ansehen,  die 
Bundesregierung  in  Schwierigkeiten  zu  bringen. 

Es  gehört  zu  den  Taktiken  kommunistischer 
Zersetzungspolitik,  Gruppierungen  des  öffent¬ 
lichen  Lebens  gegeneinander  aufzuhetzen,  ln 
diesem  Falle  soll  Mißtrauen  zwischen  die  Bun¬ 


desregierung  und  die  Vertriebenen  gesät  wer¬ 
den.  Die  Vertriebenen  haben  ihre  Loyalität 
gegenüber  der  Bundesrepublik  und  ihren  Re¬ 
präsentanten  immer  bewiesen.  Bundeskanzler 
Brandt  hat  bei  dem  kürzlichen  Empfang  des 
BdV-Präsidiums  die  Leistungen  der  Heimatver¬ 
triebenen  anerkannt:  man  sollte  in  Bonn  Emp¬ 
fehlungen,  wie  sie  die  »Prawda"  vorbrachte, 
mit  Nachdruck  zurückweisen. 


der  Solidarität  und  der  Aktionseinheit  der 
Staaten  der  sozialistischen  Gemeinschaft  sowie 
um  die  »Stärkung  des  Bündnisses  mit  der  So¬ 
wjetunion  als  der  grundlegenden  Garantie  un¬ 
serer  Sicherheit"  bemühen  werde.  Das  erneute 
Treuebekenntnis  zu  Moskau  —  es  wurde  mit 
der  Bemerkung  versehen,  das  ganze  polnische 
Volk  müsse  diese  Politik  Warschaus  unterstüt¬ 
zen  —  wurde  somit  für  erforderlich  gehalten. 

Demgegenüber  erklärte  der  Außenpolitiker 
von  »Slowo  Powszechne".  Stefanowicz,  War¬ 
schau  müsse  die  sich  bereits  abzeichnenden,  für 
das  sozialistische  Lager  »positiven  Folgen'  ab- 
warten  und  ausnutzen,  welche  die  neue  Ost¬ 
politik  Bonns  .unabsichtlich"  zeitigen  werde, 
indem  nämlich  in  Washington,  London  und  vor 
allem  in  Paris  das  Unbehagen  wegen  dieser 
Politik  der  Bundesrepublik  zunehme  Dies  habe 
bereits  dazu  geliihrt,  daß  iTankreich  sich  zu 
einer  Aktivierung  seiner  Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen  zu  sozialistischen  Ländern  entschlossen 
habe.  Es  zeichne  sich  die  Möglichkeit  einer  Ko¬ 
operation  mit  Verbündeten  der  Bundesrepublik 
zu  dem  Zwecke  ab,  »die  Wiedergeburt  eines 
deutschen  Kraftzentrums  im  Herzen  Europas  zu 
verhindern". 

Die  Differenzen  zwischen  Warschau  und  Mos¬ 
kau  kommen  —  dies  ist  die  Überzeugung  hie¬ 
siger  westlicher  Beobachter  —  auch  darin  zum 
Ausdruck,  daß  Moskau  und  Ost-Berlin  ihre  po¬ 
litischen  Forderungen  an  die  Bundesregierung 
immer  höher  schrauben  —  so  u.  b.  hinsichtlich 
der  Annullieung  westdeutscher  Gesetze  über 
die  Staatsbürgerschaft  usw.  und  auch  was  die 
Zumutung  eines  Verbots  der  Vertriebenenorga- 
nisationen  anbelangt  —  und  zwar  bis  zu  einem 
Punkt,  wo  Bonn  unter  allen  Umständen  ableh. 
nen  müsse.  Dabei  ist  bereits  zu  erkennen,  daß 
Warschau  veranlaßt  werden  wird,  auch  derartige 
Forderungen  nachhaltig  zu  vertreten. 


Schwindet  die  Macht  der  Sowjets? 

Prognose  des  früheren  japanischen  Ministerpräsidenten 


Der  irühere  japanische  Premierminister  No- 
busuke  Kishi  vertrat  die  Ansicht,  die  Sowjet¬ 
union  werde  Ende  der  70er  Jahre  zum  Status 
einer  zweitrangigen  Regionalmacht  absinken. 

Der  japanische  Staatsmann  machte  diese  Vor- 
ausschau  In  einer  Rede  über  den  „Beginn  der 
70er  Jahre"  auf  einer  Konferenz  für  Chinesisch- 
Japanische  Zusammenarbeit,  die  in  Taipel  statt¬ 
gefunden  halle.  Klshf  Ist  einen, der  Seniorbera¬ 
ter  der  Konferenz. 

Er  verlrat  in  diesem  Zusammenhang  die  An¬ 
sicht,  daß  die  Sowjetunion  diese  Rolle  nicht 
bereitwillig  akzeptieren  werde.  Sic  werde  ver¬ 
mutlich  Ihre  Kontrolle  Ober  die  osteuropäischen 


Hatte  Innenminister  kalte  Füße? 

Anfrage  der  CDU-Landesgruppe  wegen  „Schwarzer  Panther" 


.Big  Man"  Albert  Howard,  dem  führenden 
Mitglied  der  amerikanischen  Farbigenorganisa¬ 
tion  »Schwarzer  Panther",  war  auf  Anordnung 
des  Innenministeriums  die  Einreise  in  die  Bun¬ 
desrepublik  verweigert  worden,  als  er  auf  Ein¬ 
ladung  des  SDS  an  einer  Veranstaltung  teil¬ 
nehmen  wollte.  Der  Innenminister  selbst  hat 
laut  »Süddeutsche  Zeitung"  vom  16.  12.  1969 
versucht,  diese  Anordnung  rückgängig  zu  ma¬ 
chen  und  »Big  Man"  die  Einreise  noch  nachträg¬ 
lich  zu  erlauben.  Er  hat  sich  ferner  Entscheidun¬ 
gen  in  derartigen  Fällen  selbst  Vorbehalten. 
Diesen  Sachverhalt  betreffend,  haben  Franz 
Josef  Strauß  und  Mitglieder  der  CSU-Landes- 
gruppe  iin  Bundestag  folgende  Kleine  Anfrage 
eingebracht: 

1  Ist  die  Bundesregierung  an  Aufenthalten 
von  Mitgliedern  und  Funktionären  gewalt- 
tätigei  Organisationen  wie  zum  Beispiel  der 
amerikanischen  Farbigen-Organisation 
„Black  Panther"  in  der  Bundesrepublik  inter¬ 
essiert?  Wenn  ja,  wann? 

2.  ist  der  Bundesregierung  bekannt,  zu  wel¬ 
chen  Zwecken  der  SDS  oder  andere  politisch 


Wie  andere 

es  sehen 

„Kommt, 
wir  müssen 
das  Eis 
zum  Osten 
brechen!" 


Zolchnui 


n* 


extreme  Gruppen  Mitglieder  dieser  Organi¬ 
sationen  in  die  Bundesrepublik  einladen 
und  welche  Zwecke  vermag  die  Bundes¬ 
regierung  zu  nennen? 

3.  Aus  welchen  Gründen  hat  der  Bundesmini¬ 
ster  des  Innern  die  Anordnung  seines  Hau¬ 
ses  bedauert,  die  dem  Mitglied  der  ameri¬ 
kanischen  Farbigen-Organisation  Schwarzer 
Panther  »Big  Man"  Albert  Howard  und  sei¬ 
nen  Begleitern  die  Einreise  in  die  Bundes¬ 
republik  verweigert?  Warum  hat  er  ver¬ 
sucht,  die  Anordnung,  die  in  seiner  Umge¬ 
bung  als  »dumme  Panne"  bezeddinet  wurde, 
rückgängig  zu  machen  und  Howard  die  Ein¬ 
reise  noch  zu  ermöglichen? 

4.  Hat  der  Vorwurf  des  SDS- Vorsitzenden 
Wolff,  der  Bundesminister  des  Innern  treibe 
„Rassismus"  und  seine  Drohung:  »Wenn 
wir  ihn  erwischen,  kriegt  er  es  persönlich 
heimgezahlt",  die  Haltung  des  Bundes¬ 
innenministers  beeinflußt? 

5.  Welche  Vorkehrungen  hat  die  Bundesregie¬ 
rung  getroffen,  um  den  nach  einer  Äuße¬ 
rung  des  SDS-Sprechers  möglichen  Plan  zu 
vereiteln,  die  Genossen  von  der  Organisa¬ 
tion  »Black  Panther*  aus  Ost-Berlin  abzu¬ 
holen,  um  mit  einem  gepanzerten  Last¬ 
wagen  bei  Helmstedt  in  die  Bundesrepublik 
durchzubrechen? 

6.  Ist  sich  der  Bundesminister  des  Innern  dar- 
über  im  klaren,  daß  er  damit  seinen  pflicht- 
gemäß  handelnden  Beamten  in  den  Rücken 
gefallen  und  die  Sicherheitsorgane  der  Bun¬ 
desrepublik  geradezu  entmutigt,  ihres  Am¬ 
tes  zu  walten  und  ihre  Pflicht  zu  erfüllen? 

7.  Hält  der  Bundesminister  des  Innern  dieses 
verhalten  mcit  seiner  Verantwortung  für 
die  innere  Sicherheit  der  Bundesrepublik 
vere.nbar? 

8.  Wie  gedenkt  der  Bundesminktler  des  In¬ 
nern,  zukünftig  in  solchen  Fällen  persönlich 
zu  entscheiden? 

9.  Hält  die  Bundesregierung  die  Erteilung  der 
Einreiseerlaubnis  für  »Big  Man"  für  eine 
der  deutsch-amerikanischen  Freundschaft 
dienliche  Geste? 

10.  Hält  die  Bundesregierung  den  SDS  für  eine 
verfassungstreue  Organisation,  deren  Tä- 
tigke.t  der  Festigung  des  demokratischen 
Bewußtseins  in  der  Bundesrepublik  dient? 

Diese  Anfrage  ist  um  so  dringender,  als,  wie 
die  Tagespres.se  meldete,  Albert  Howard  in¬ 
zwischen  in  die  Bundesrepublik  eingereist  ist 
11^  ff,1™  hnksraUikalen  Freunde  in  Frankfurt 
:*od  Hamburg  aufgesmiit  hat 


Satellitenstaaten  zu  stärken  versuchen,  am  ihre 
Hegemonie  zu  bewahren  und  gleichzeitig  ver¬ 
suchen,  ihren  Einlluß  auf  internationalem  Gebiet 
auszudebnen.  Aber  die  Freiheilsbewegung  ln 
Osteuropa  würde  sich  auch  auf  die  Sowjetunion 
ausbreiten. 

Zu  den  Beziehungen  zwischen  Moskau  und 
Peking  in  den  70er  Jahren  meinte  Klshf,  er  be¬ 
zweifle  die  Möglichkeit  eines  vollkommenen 
Zusammengehens  zwischen  den  beiden  komm», 
nistlscheri  Blöcken  in  absehbarer  Zukunft. 

Zum  russischen  "Vorschlag  einer  regionalen 
Sfcherheitsorganfsafion  in  Asien  meinte  der  Ja¬ 
paner,  dies  sei  lediglich  ein  „Schlagwort*  mit 
wenig  Chancen  zur  Realisierung.  Die  Sowjet¬ 
union  habe  nicht  mal  einen  kommunistischen 
Verbündeten,  der  diesen  Vorschlag  In  Asien 
unterstützen  würde. 

Weller  meinte  der  frühere  japanische  Pre¬ 
mier,  Rotchinas  verzweifelte  Anstrengungen, 
ein  Atomarsenal  aufzubauen,  seien  „bedeu¬ 
tungslos",  denn  die  Lücke  zwischen  Rotchina  und 
der  Sowjetunion  auf  diesem  Sektor  sei  einfach 
„zu  groß“.  Aul  der  anderen  Seite  könne  sich 
Peking  denselben  ernsten  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten  gegenübersehen,  und  zwar  auf¬ 
grund  seines  kostspieligen  Atomprogramms. 
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Unser 

KOMMENTAR 


Ostpreußen:  Aus  wohlgeordneten  Städten  und  Gemeinden  .  .  . 

Feststellungen  zur  deutschen  Frage 

Zu  dem  Buch  von  Dr.  Freiherr  v.  Wrangel:  „Deutschland  im  gespaltenen  Europa" 


Zum  Beispiel 
Franz  Bedtenbauer 

Da  kommt  ein  Mann  ins  Haus  und  stellt  sich 
alt  Reporter  des  Fernsehens  vor.  Er  möchte  gerne 
ein  kleines  Feature  drehen  oder  ein  Interview 
machen.  Die  Kameraleute  kommen  etwas  später, 
sagt  der  Mann.  Man  könnte  ja  die  Sache  ein  biß¬ 
chen  vorbesprechen,  sich  etwas  anwärmen. 

Ein  schönes  Bild  haben  Sie  da.  meint  der  Mann. 
Ein  Impressionist I  Echt I  Natürlich  echt.  Ich  sehe 
keine  Modernen,  mögen  Sie  die  nicht i  Ja  schon, 
aber  alles  hat  seine  Grenzen.  Und  wo  liegen  die 
Grenzen f  Bei  Picasso  vielleicht f 

Und  sd>on  ist  man  drin,  in  der  schönsten  Seelen¬ 
massage,  ohne  daß  man  es  merkt.  Das  Interview 
dreht  sich  ja  nicht  um  Kunst,  da  kann  man  sid) 
ruhig  darüber  auslassen.  Und  das  Gespräch  gleitet 
von  der  Kunst  2ur  Politik  über.  Das  ergibt  sich  so, 
weil  man  erörtert,  ob  es  ratsam  sei,  Geld  in  Kunst¬ 
werken  anzulegen.  So  kommt  man  auf  die  Steuern 
tu  spr edlen,  und  der  Sprung  in  die  Politik  ist  schon 
gelungen.  Plötzlich  steht  man,  ohne  daß  man  es 
weiß,  vor  der  Gretchenfrage:  Was  halten  Sie 
eigentlids  von  der  neuen  Bundesregierung t  Und 
weil  der  Mann  so  verständnisvoll  zuhört  und  zu 
erkennen  gegeben  hat,  daß  er  der  gleichen  Mei¬ 
nung  ist,  macht  man  aus  seinem  Herzen  keine 
Mördergrube  und  gibt  seine  Meinung  —  vertrau¬ 
lich  versteht  sidi  —  kund. 

Es  kommen  dann  die  Kameraleute,  man  setzt 
sich  in  Positur,  und  der  offizielle  Teil  beginnt.  Man 
bemüht  sich,  auf  die  Fragen  möglichst  kluge  Ant¬ 
worten  zu  geben.  Hineinlegen  läßt  man  sid)  nicht, 
wo  denken  Sie  hin t  Jedes  Wort  ist  wohlüberlegt. 
Und  das  Lächeln  nicht  vergessen,  das  wirkt  so  sym¬ 
pathisch. 

Drehpause.  Zigarette  gefällig f  Wo  sind  wir  vor¬ 
hin  hei  der  Politik  stehen  geblieben t  Ad>  ja,  bei 
der  Regierung.  Wissen  Sie,  id>  bin  Ihrer  Meinung 
über  die  Deutschlandpolitik.  Da  kommt  dod)  nichts 
dabei  heraus. 

Und  das  Karussell  dreht  sid)  schon  wieder.  Mit 
dem  Mann  läßt  es  sid)  wirklid)  nett  plaudern.  Bei 
den  Aufnahmen  ist  er  ja  ganz,  sdtön  scharf  ins  Zeug 
gegangen.  Aber  das  ist  ja  sein  Geschäft.  Die  Her¬ 
ren  vom  Fernsehen  lieben  es,  jemanden  aufs  Kreuz 
zu  legen.  Man  kennt  das  ja  und  hat  sich  selbst 
darüber  gefreut,  wenn  es  ihnen  gelungen  ist.  Aber 
dieser  sympathisdse  Mann  tut  so  etwas  nidit.  Ver¬ 
trauen  gegen  Vertrauen.  Und  man  hat  sich  ja  ab- 
gesidsert  und  schriftlich  ausgemad)t,  den  Film  vor 
der  Sendung  sehen  und  Änderungen  vornehmen 
zu  dürfen.  Was  kann  da  schon  schiefgeheni  Also 
plaudert  man  munter  weiter.  Man  kritisiert  und 
man  lobt. 

Nad)  einigen  Tagen  erhält  man  einen  Anruf. 
Der  Film  wäre  so  weit,  ob  man  ihn  ansehen  wolle. 
Klar.  Wannt  Also  bis  dann  im  Studio.  Man  nimmt 
sclbstverständlid)  seinen  Anwalt  mit.  Vielleicht  hat 
man  dod)  etwas  gesagt,  was  zu  Komplikationen 
fuhren  könnte.  Der  kluge  Mann  baut  vor. 

Der  Film  ist  erst  im  Rohzustand,  wird  man 
unterrichtet.  Aber  das  mache  nichts.  Alles,  was  man 
gesagt  hat,  ist  festgehalten.  Man  hat  nichts  daran 
geändert.  Nid)ts  wurde  manipuliert.  Aber  der 
Film  müßte  nur  noch  sendereif  gemadst  werden. 
Ein  paar  Musikeinblendungen,  das  lockert  die  Sadte 
auf.  Und  dann  ein  paar  verbindende  Worte,  damit 
der  Übergang  von  Szene  zu  Szene  geschaffen  wird. 
Selbstverständlich  wird  man  sich  daran  halten,  was 
gesprochen  wurde. 

Der  Rohelrn  ist  o.  k.  .  .  Der  Rechtsanwalt  findet 
nichts,  was  zu  beanstanden  wäre.  Und  man  macht 
dod)  eine  ganz  gute  Figur.  Da  werden  die  Freunde 
und  Bekannten  staunen.. 

Man  lädt  sie  natürlich  ein,  wenn  die  Sache  über 
die  Mattsdteibe  flimmert.  Die  Zeit  scheint  still  zu 
stehen,  bis  endlid)  der  Ansager  die  wichtigste  Sen¬ 
dung  des  Jahres  —  was  heißt  Jahres,  Jahrhunderts 
—  verkündet. 

Und  dann  Musik.  Eine  Schnulze  aus  irgendeiner 
Operette,  gleichzeitig  mit  der  Ankündigung,  daß 
der  Herr,  der  auf  dem  Standfoto  über  die  Matt¬ 
scheibe  lächelt  —  und  das  ist  man  selbst  —  Ope¬ 
rettenmelodien  am  meisten  liebt.  Aber  das  stimmt 
doch  nicht.  Und  dann  wandert  die  Kamera  schein¬ 
bar  unabsichtlich  über  die  Bücher  der  Bibliothek, 
bleibt  an  Titeln  von  Büchern  hängen,  die  noch  aus 
der  Jugendzeit  stammen  oder  die  Freunde  geschenkt 
haben.  Alles  recht  billig.  Und  dann  zieht  die  Ka¬ 
mera  gewissermaßen  das  impressionistische  Bild  von 
der  Wand  mit  der  Bemerkung  des  Reporters,  dieses 
sei  typisch  für  den  Interviewten.  Die  Modernen 
möge  er  überhaupt  nicht.  So  ist  also  schon,  bevor 
man  den  Mund  aufgemacht  hat,  das  Charakterbild 
fertig. 

Es  kommt  das  Interview.  Korrekt,  soweit  es 
Frage  und  Antwort  betrifft.  Aber  dazwischen  die 
verbindenden  Worte.  Sie  triefen  vor  Ironie.  Sie 
entwerten  das,  was  man  gesagt  hat,  sie  machen  es 
lächerlid).  Seht,  was  für  ein  Dummkopf  er  ist!  Und 
von  Politik  versteht  er  überhaupt  nichts.  Er  hält 
Willy  Brandt  für  ein  nationales  Unglück  und  ist 
Anhänger  von  Franz  losef  Strauß.  Der  Eklat  ist 
fertig. 

Aber  man  hat  das  /a  gar  nicht  gesagt.  Die  Sen¬ 
dung  handelte  überhaupt  nicht  von  Politik.  Sicher, 
es  wurde  über  Politik  vor  den  Aufnahmen  und  in 
der  Drehpause  geplaudert.  So  von  Mann  •:<  dann. 
Von  seiner  Verwertung  war  nicht  die  Rede 

Sie  glauben,  das  kann  nicht  passieren t  Doch  ähn¬ 
lich.  Zum  Beispiel  Franz  Beckenbauer  in  der  7.DF- 
Sendung  „ Zum  Beispiel  Franz  Bedtenbatft  “  Es 
sollte  das  Leben  und  die  Karriere  eines  Fußballstars 
gezeigt  werden.  Die  Politik  lieferte  das  Fernsehen 
fpei  Haus. 


Im  Verlage  G.  Rautenberg,  Leer'Ostfriesland, 
ist,  wie  wir  bereits  berichteten,  ein  Buch  von 
Dr.  Wolf  Freiherr  von  Wrangel-Waldburg: 
.Deutschland  im  gespaltenen  Europa",  das  eine 
Fülle  aufschlußreicher  Angaben  über  die  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von 
Oder  und  Neiße,  über  die  kulturellen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Leistungen  der  ostdeutschen  Bevöl¬ 
kerung,  über  die  völkerrechtlichen  Gegeben¬ 
heiten  der  deutschen  Frage  sowie  über  das  Zu¬ 
standekommen  der  Oder-Neiße-Linie  enthält. 
Im  folgenden  wird  —  z.  T.  in  zusammenfassen¬ 
der  Wiedergabe  —  auf  einige  der  wichtigsten 
Feststellungen  zu  diesen  Themenbereichen  hin- 
gewiesen. 

1.  Auch  Moskau  und  Warschau  haben  am 
24.  9.  1941  den  Grundsätzen  der  am  14.  8.  1941 
verkündeten  .Atlantik-Charta"  beigepflichtet, 
in  der  festgelegt  wurde,  daß  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  keine  Gebietsveränderun¬ 
gen  erfolgen  sollten,  die  nicht  dem  Willen  der 
betroffenen  Bevölkerung  entsprächen. 

2.  Die  deutsches  Kapitulation  vom  Mal  1945  be¬ 
traf  allein  den  militärischen  Bereich,  wobei  in 
der  von  den  Aliierten  zur  Unterschrift  präsen¬ 
tierten  Urkunde  sogar  ausdrücklich  festgestellt 
wurde,  daß  selbst  die  Übernahme  der  Regie¬ 
rungsgewalt  in  Deutschland  .nidit  die  Annek¬ 
tierung  Deutschlands"  —  also  auch  nicht  von 
Teilen  Deutschlands  —  bewirke. 

3.  Mit  dem  Berliner  Dokument  vom  5.  Juni 
1945  wurde  auf  den  bereits  im  Jahre  1944  ge¬ 
faßten  interalliierten  Beschluß  zurüdegegriffen, 
wonach  Deutschland  als  Ganzes  in  seinen  Gren¬ 
zen  von  1937  belassen  und  allein  in  diesem 
Rahmen  in  Besatzungszonen  eingeteilt  werden 
solle. 

4.  Es  wurde  vereinbart,  daß  sich  die  sowje¬ 
tische  Okkupationszone  von  der  Elbe  und 
Werra  bis  hin  an  die  Ostgrenzen  Deutschlands 
erstrecken,  also  rd.  221  000  qkm  umfassen  solle, 
wobei  nach  dem  Wortlaut  des  Potsdamer  Proto¬ 
kolls  die  Oder-Neiße-Gebiete  nur  in  verwal¬ 
tungsmäßiger  Hinsicht  vom  mitteldeutschen 
Teil  dieser  sowjetischen  Besatzungszone  unter¬ 
schieden  wurden. 

5.  Die  westlichen  Alliierten,  repräsentiert 
durch  Präsident  Truman  und  den  britischen 
Premierminister  Attlee,  waren  in  Potsdam  mit 
Generalissimus  Stalin  derselben  Ansicht,  daß 
die  endgültige  Festlegung  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  bzw.  polnischen  Westgrenze  .erst  in 
einem  Friedensvertrage“  erfolgen  solle. 

6.  Die  westlichen  Alliierten  haben  im  Pots¬ 
damer  Protokoll  ausschließlich  eine  Befürwor¬ 
tung  einer  Ahtrennung  Nord-Ostpreußens  zu¬ 
gunsten  der  Sowjetunion  auf  einer  Friedens¬ 
konferenz  in  Aussicht  gestellt,  nidit  aber  einer 


Abtrennung  der  polnisch  verwalteten  sonstigen 
Oder-Neiße-Gebiete  von  Deutschland  zugunsten 
Polens. 

7.  In  keinem  einzigen  interalliierten  Abkom¬ 
men  oder  auch  nur  einer  Absprache  ist  von  der 
Gründung  einer  „Deutschen  Demokratischen 
Republik“  in  Mitteldeutschland  die  Rede. 

8.  Nicht  nur  3,5  Millionen  Deutsche  sind  aus 
Mitteldeutschland  nach  Westdeutschland  ge- 
flüditet,  sondern  insgesamt  etwa  6  Millionen! 
denn  mehr  als  2,5  Millionen  Oslvertriebene, 
die  zunächst  in  Mitteldeutschland  Unterkunft 
gefunden  hatten,  wanderten  unverzüglich  nach 
Westdeutschland  weiter. 

9.  Von  den  insgesamt  9  621  000  deutschen 
Staatsbürgern,  die  1939  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße  (außer 
Danzig)  lebten,  haben  seinerzeit  mehr  als 
97  v.  H.  Deutsch  als  ihre  Muttersprache  ange¬ 
geben,  nämlich  in  Ostpreußen  97,2  v.  H.,  in 
Pommern  99,8  v.  H.,  in  Ostbrandenburg 
99,7  v.  H.,  in  Nieder-  und  Mittelschlesien 
99,3  v.  H.  und  in  Oberschlesien  88,4  v.  H. 

10.  Bei  den  Abstimmungen  der  Jahre  1920 
und  1921  haben  sich  in  den  Abstimmungsge¬ 
bieten  Ostpreußens  97,8  v.  H.,  Westpreußen 
92,28  und  in  Oberschlesien  60  v.  H.  für  Deutsch¬ 
land  ausgesprochen. 

11.  Die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von 
Oder  und  Neiße  erzeugten  im  Jahre  1939  mehr 
als  1,2  Millionen  Tonnen  Überschußgetreide 
(über  den  hohen  Eigenbedarf  hinaus),  wohin¬ 
gegen  die  Volksrepublik  Polen  noch  1961  einen 
Importbedarf  an  Getreide  von  mehr  als  2  Mil¬ 
lionen  Tonnen,  1967  immer  noch  von  1,78  Mil¬ 
lionen  Tonnen  hatte,  wobei  nur  Weizen  und 
Gerste  berücksichtigt  worden  sind. 

12.  Die  deutsche  Geistesgeschichte  würde 
ohne  den  Beitrag  der  Philosophen  und  Dichter 
ostdeutscher  Herkunft  —  wie  Immanuel  Kant, 
Johann  Gottfried  Herder.  Johann  Georg  Ha¬ 
mann,  Arthur  Schopenhauer,  Martin  Opitz,  An¬ 
dreas  Gryphius,  E.  T.  A.  Hoffmann,  Heinrich 
von  Kleist,  Josef  Freiherr  von  Eichendorff,  Gu¬ 
stav  Freytag,  Gerhart  Hauptmann,  Arno  Holz 
und  viele  andere  mehr  —  nicht  jene  Bedeutung 
für  ganz  Europa  und  die  Welt  erlangt  haben, 
wie  das  der  Fall  gewesen  ist. 

13.  Mit  Ausnahme  von  etwas  mehr  als  einer 
Million  deutscher  Staatsbürger  —  hauptsächlich 
von  Oberschlesiern  —  ist  die  gesamte  den  ost¬ 
deutschen  Gebieten  angestammte  Bevölkerung 
aus  der  Heimat  vertrieben  worden,  obwohl  im 
Potsdamer  Protokoll  nicht  ein  einziger  Teil 
dieser  Territorien  —  auch  Nord-Ostpreußen 
nicht  —  auf  der  Liste  der  Austreibungsgebiete 
verzeichnet  wurde. 


14.  Die  Zahl  der  aus  den  an  die  Sowjetunion 
zurückgefallenen  Ostgebiete  des  Polens  der 
Zwischenkriegszeit  über  die  neue  Ostgrenze 
Polens  nadi  Westen  umgesiedelten  Polen  hat 
sich  nach  polnischen  Angaben  auf  rd.  1,5  Millio¬ 
nen  belaufen,  wogegen  aber  mehr  als  500  000 
Ukrainer,  Litauer  und  Weißruthenen  aus  Polen 
nach  Osten  umgesiedelt  und  mehr  als  eine  Mil¬ 
lion  „Volksdeutsche"  aus  Polen  nadi  Westen 
vertrieben  worden  sind. 

15.  Selbst  dann,  wenn  die  polnische  Bevöl¬ 
kerung  sich  —  theoretisch  —  auf  den  Raum 
zwischen  der  gegenwärtigen  Ostgrenze  am  Bug 
und  San  (bzw.  der  Curzon-Linie)  und  der  pol¬ 
nischen  Westgrenze  von  1937  (also  ohne  die 
Oder-Neiße-Gebiete)  konzentrieren  sollte, 
würde  die  polnisdie  Bevölkerungsdichte  sich 
nur  auf  rd.  150  Personen  je  qkm  belaufen,  was 
etwa  der  Bevölkerungsdichte  im  heutigen  Bun¬ 
desgebiet  im  Jahre  1912  entspräche,  während 
die  Bevölkerungsdichte  in  der  Bundesrepublik 
sich  1966  auf  240  Personen  je  qkm  stellte. 

16.  Niemand  in  Westdeutschland  —  insbe¬ 
sondere  die  Heimatvertriebenen  nicht  —  hat 
eine  Zwangsrücksiedlung  der  in  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  angesetzten  polnischen  Bevöl¬ 
kerung  bzw.  deren  Kinder  in  Erwägung  ge¬ 
zogen,  vielmehr  wird  ausschließlich  das  in  Ar¬ 
tikel  13  der  Allgemeinen  Erklärung  der  Men¬ 
schenrechte  der  Generalversammlung  der  Ver¬ 
einten  Nationen  vom  10.  12.  1948  verankerte 
Recht  geltend  gemacht,  das  dort  folgendermaßen 
kodifiziert  wurde:  .Jedermann  hat  das  Recht 
auf  Freizügigkeit  sowie  darauf,  innerhalb  der 
Grenzen  eines  jeden  Staates  seinen  Aufent¬ 
haltsort  frei  zu  bestimmen.  Jedermann  hat  das 
Recht,  jedes  beliebige  Land,  einschließlich 
seines  eigenen,  zu  verlassen  sowie  in  sein  Land 
zurückzukehren." 

17.  Im  „Generalvertrag"  zwischen  den  west¬ 
lichen  Alliierten  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  vom  26.  5.  1952  heißt  es  im  Ar¬ 
tikel  7  wörtlich:  „Die  unterzeichnenden  Staaten 
sind  sich  darüber  einig,  daß  ein  wesentliches 
Ziel  ihrer  gemeinsamen  Politik  eine  zwischen 
Deutschland  und  seinen  ehemaligen  Gegnern 
frei  vereinbarte  friedensvertragliche  Regelung 
für  ganz  Deutschland  ist,  welche  die  Grundlage 
für  einen  dauerhaften  Frieden  bilden  soll.  Sie 
sind  weiterhin  darüber  einig,  daß  die  endgültige 
Festlegung  der  Grenzen  Deutschlands  bis  zu 
dieser  Regelung  aufgeschoben  werden  soll." 

18.  ln  der  Präambel  zum  Grundgesetz  der 
Bundesrepublik  Deutschland  vom  23.  5.  1949  ist 
verfassungsrechtlich  festgelegt  worden:  „Das 
gesamte  deutsche  Volk  bleibt  aufgefordert,  in 
freier  Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Frei¬ 
heit  Deutschlands  zu  vollenden". 

Peter  Rudkowski 


.  Flucht  vor  der  Roten  Armee  nach  Westen:  Flüchtlinge  am  Frischen  Haff.  Fotos:  Archiv 
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Soll  der  Vatikan  doch  überredet  werden? 

Der  Heilige  Stuhl  will  nicht  zwischen  Mühlsteine  der  Westmächte  und  des  Ostblocks  geraten 


Zwar  hat  der  Primas  der  Katholischen  Kirche 
in  Polen,  Kardinal  Wyszynskj  erklärt,  der  Papst 
habe  den  Wünschen  der  polnischen  Bischöfe 
nach  endgültiger  Besetzung  der  Diözesen  in  den 
polnisch  verwalteten  Gebieten  seine  wohl¬ 
wollende  Aufmerksamkeit  zugesagt.  Doch  kann 
nichts  darüber  hinwegtäuschen,  daß  das  inzwi¬ 
schen  erschienene  Päpstliche  Jahrbuch,  das  die 
bisherige  Regelung  beibehalten  hat,  in  Polen 
wenig  Freude  hervorgerufen  hat 

So  hat  denn  zum  Beispiel  auch  das  Zentral¬ 
organ  lür  die  polnische  Minderheit  in  Frank¬ 
reich.  die  Tageszeitung  .Narodowiec“  es  als 
eine  .SCHMERZLICHE  UND  UNANGENEHME 
Überraschung*  bezeichnet,  daß  diese  bisherige 
Diözesan-Regeiung  in  den  Oder-Neiße-Gebieten 
im  Vatikanischen  Jahrbuch  1970  bestätigt  wurde, 
die  dadurch  charakterisiert  ist,  daß  apostolische 
Administratoren  in  den  Erzdiözesen  resp  Diöze¬ 
sen  fungieren. 

Es  wird  jedoch  der  Erwartung  Ausdruck  gege¬ 
ben.  daß  Warschau  bei  den  polnisch-westdeut¬ 
schen  Verhandlungen  die  Bundesrepublik  ver¬ 
anlassen  werde,  .die  Oder-Neiße-Grenze  in  aller 
Form  anzuerkennen“,  womit  auch  die  Bedenken 
des  Vatikans  behoben  werden  würden,  die  es 
bisher  verhindert  hätten,  daß  der  Heilige  Stuhl 
statt  päpstlicher  Administratoren  ordentliche 
polnische  Bischöfe  einsetze,  wie  das  erst  kürz¬ 
lich  wieder  der  polnische  Episkopat  gefordert 
habe. 

Besonders  wird  hervorgehoben,  daß  das  Vati- 
kanamtliche  Jahrbuch  die  Erklärung  enthalte, 
der  Heilige  Stuhl  sei  nicht  in  der  Lage,  in  der 
Frage  der  Diözesangrenzen  .definitive  Ände- 
ningen  vorzunehmen,  solange  die  diese  Gebiete 
betreuenden  völkerrechtlichen  Fragen  nicht 
durch  allgemein  anerkannte  Verträge  endgültig 
geregelt  worden  sind“. 

Gerade  im  Zusammenhang  mit  diesem  neu 
erschienenen  Vatikanischen  Jahrbuch  erscheint 
uns  die  nachstehende  Veröffentlichung,  die  wir 
der  angesehenen  Zeitschrift  .Christ  und  Welt“ 
entnehmen,  geradezu  unglaubhaft.  Es  dürfte  im 
Interesse  der  Bundesregierung  liegen,  unver¬ 
züglich  für  eine  notwendige  Klarstellung  zu 
sorgen. 

* 

Bonns  Vatikan-Botschafter  Hans  Berger  hat 
die  dienstliche  Anweisung  des  Auswärtigen 
Amtes  erhalten,  die  Kurie  zur  Errichtung  regu¬ 
lärer  polnischer  Bistümer  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  jenseits  von  Oder  und  Neiße  zu  be¬ 
wegen.  Berger  soll  also  das  päpstliche  Staats- 
Sekretariat  mit  Menschen-  und  Engelszungen 
dazu  überreden,  in  den  Ostgebieten  eine  den 


Obwohl  nach  übereinstimmender  Ansicht  aller 
Meinungsforschungsinstitute  der  Abstand  von 
den  letzten  Wahlen  noch  zu  kurz  ist,  um  schon 
wieder  Befragungsergebnisse  von  Gewicht  zu¬ 
zulassen,  blicken  doch  die  Bonner  Porteizentra¬ 
len  mit  einiger  Aufmerksamkeit  auf  das  Ma¬ 
terial,  das  ihnen  die  Meinungsforscher  über  den 
Trend  zur  Jahreswende  zugehen  ließen. 

Die  SPD  hat  gut  50  Prozent  erreicht,  wahrend 
die  CDU  auf  knapp  43  Prozent  zurückfiel  und 


Polen,  nicht  aber  den  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  genehme  Regelung  der  kirchlichen  Ver¬ 
hältnisse  vorzunehmen,  die  eine  De-facto-An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  den  Hei¬ 
ligen  Stuhi  gleichkäme.  Schon  im  November 
hatte  der  SPD-Fraktionsvorsitzende  Herbert 
Wehner  zusammen  mit  Bundesverkehrsminister 
Georg  Leber,  der  dem  Zentralkomitee  Deutscher 
Katholiken  angehört,  bei  einem  als  privat  de¬ 
klarierten  Besuch  im  Vatikan  einen  ersten  (er¬ 
folglosen)  Vorstoß  in  dieser  Richtung  gemacht. 

Nach  in  Bonn  vorliegenden  Informationen  hat 
in  der  römischen  Krie  die  Beharrlichkeit  verstim¬ 
mend  gewirkt,  mit  der  die  Regierung  Brandt' 
Scheel  den  Heiligen  Stuhl  vor  den  Karren  ihrer 
.Ostpolitik“  spannen  möchte.  In  gut  unterndv 
>eten  Kreisen  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
bereits  den  beiden  sozialdemokratischen  Poli¬ 
tikern  bei  ihrem  November-Besuch  durch  die 
Monsignori  Benelll  und  Casaroli  erklärt  wurde, 
daß  die  deutsch-polnische  Grenze  nur  durch 
einen  völkerrechtlich  allgemein  anerkannten 
Vertrag  festgelegt  werden  könne  und  daß  der 
Heilige  Stuhl  als  religiös-neutrale  Institution 
den  Entscheidungen  weltlicher  Regierungen 
nicht  vorgreifen  könne. 

Wie  in  einem  internen  Informationsbericht 
der  Unionsparteien  mitgeteilt  wird,  hat  ein  ehe¬ 
maliger  Zentramsabgeordneter,  der  oft  als  Kon¬ 
taktmann  von  CDU-Politikern  fungierte  und 
zeitweise  auch  als  .Nebenbotschafter“  in  der 
Kurie  wirkte,  den  Vatikan-Besuch  von  Leber 


»Times«  bestätigt 


London  (hvp)  —  Die  .Times”  wies  darauf  hin, 
daß  der  polnische  Parteichef  Wladyslaw  Go- 
mulka  von  der  Bundesregierung  gefordert  hat, 
sie  solle  bei  Ihren  Verbündeten  und  bei  der  So¬ 
wjetregierung  die  Genehmigung  zu  einer  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  polnische 
Westgrenze  erwirken.  Wörtlich  heißt  es  hierzu 
in  einem  Bericht  aus  Berlin,  der  sich  zudem  auf 
Informationen  aus  Warschau  stützt:  .Im  Mai 
1969  hat  (der  polnische  Parteichef)  Gomulka 
angelegt,  daß  die  Westdeutschen  dann,  wenn 
sie  sich  durch  das  Potsdamer  Abkommen  be¬ 
hindert  fühlten,  doch  an  die  Sowjetunion,  Frank¬ 
reich,  Großbritannien  und  an  die  Vereinigten 
Staaten  mit  der  Frage  herantreten  sollten:  Be¬ 
sitzt  die  Bundesrepublik  die  Souveränitäts- 


die  Freien  Demokraten  sogar  auf  unter  drei 
Prozent  (untere  Grenze  =  2,6  Prozent)  abge¬ 
sackt  sind.  Meanungslos  oder  fün  Sonstiges  sind 
rund  14  Prozent. 

Demnach  würde  es  die  FDP  ziemlich  schwer  ha¬ 
ben,  bei  den  kommenden  NRW-Landtagswahlen 
die  Fünfprozenthürde  zu  überwinden.  Aller¬ 
dings  sollte  man  für  endgültige  Prognosen  die 
Anfang  April  vorliegenden  Ergebnisziffern  des 
März  zur  Grundlage  machen. 


und  Wehner  vermittelt.  Dieser  .Nebenbotschat- 
ter“  fungiert  inzwischen  als  Vertrauensmann 
der  Bonner  Linkskoalition  und  hat  den  Auftrag 
erhalten,  bei  den  außervatikanischen  Dienststel¬ 
len  der  römischen  Kurie,  insbesondere  bei  der 
Bischofskongregation,  für  die  praktische  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  den  Heili¬ 
gen  Stuhl  Stimmung  zu  machen. 

In  Kreisen  der  päpstlichen  Diplomatie  ist  er¬ 
hebliche  Mißstimmung  über  derartige  Methoden 
entstanden,  nachdem  bereits  dessen  Sprecher 
erklärt  haben  sie  wollen  in  die  neue  Ostpolitik 
Bonns  nicht  hineingezogen  werden.  Der  Heilige 
Stuhl  wolle  sich  weder  innenpolitisch  von  der 
SPD  gegen  die  CDU/CSU  ausspielen  lassen  nodi 
außenpolitisch  zwischen  die  Mühlsteine  der 
Westmächte  und  des  Ostblocks  geraten,  nachdem 
die  USA  und  England  bereits  die  Bundesregie¬ 
rung  daran  erinnert  haben,  daß  die  deutsche 
Ostgrenze  lediglich  mit  Zustimmung  aller  Be¬ 
teiligten,  auch  der  Siegermächte  von  1945,  fest¬ 
gelegt  werden  könne.  Dementsprechend  bezeich¬ 
net  das  eben  erschienene  .Päpstliche  Jahrbuch“ 
für  1970  die  deutschen  Ostbistümer  als  dem 
Heiligen  Stuhl  unmittelbar  unterstellt  —  mit 
dem  ausdiücklichen  Hinweis,  daß  die  endgültige 
territoriale  Regelung  einem  völkerrechtlich  all¬ 
gemein  anerkannten  Vertrag  Vorbehalten  blei¬ 
ben  muß.  Es  sind  wörtlich  die  gleichen  Argu¬ 
mente,  die  Leber  und  Wehner  bei  ihrem  Ab¬ 
stecher  im  Vatikan  von  Monsignore  Casaroli  zu 
hören  bekommen  hatten. 


Vermutungen 


rechte,  um  mit  Polen  einen  Vertrag  abschließen 
zu  können,  der  die  existierende  polnische 
Grenze  an  Oder  und  Neiße  als  endgültig  an¬ 
erkennt?“ 

Mit  dieser  Feststellung  bestätigte  die  .Times* 
zugleich  Vermutungen,  daß  Warschau  eine  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch  Bonn 
anstrebt,  um  auf  diese  Weise  eine  Annullierung 
jener  Bestimmungen  des  Potsdamer  Protokolls 
zu  erreichen,  nach  denen  die  deutschen  Ost¬ 
gebiete  jenseits  von  Odor  und  Neiße  allein  pol¬ 
nischer  (und  sowjetischer)  Verwaltung  unter¬ 
stellt  worden  sind  und  wo  ausdrücklich  erklärt 
worden  ist,  daß  .die  endgültige  Festlegung"  der 
polnischen  Westgrenze  bzw.  der  Ostgrenze 
Deutschlands  allein  .einem  Friedensvertrag  Vor¬ 
behalten“  bleiben  soll.  Nach  dem  Bericht  der 
.Times“  soll  die  Bundesregierung  London  und 
Washington  veranlassen,  einer  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  als  .polnische  West¬ 
grenze“  zuzustimmen. 

In  dem  Bericht  der  .Times*  wird  hierzu  des 
weiteren  ausgeführt,  die  erwähnte  Aufforderung 
Gomulkas  an  Bonn,  die  Bundesregierung  solle 
die  Genehmigung  zur  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-, Grenze“  erwirken,  könne  auch  dahin¬ 
gehend  ausgelegt  werden,  daß  die  Bundesregie¬ 
rung  die  Alliierten  von  ihrer  .Verantwortlich¬ 
keit  entbinden“  sollte,  die  Oder-Neiße-Frage 
auf  einer  Friedenskonferenz  zu  regeln.  Diese 
Frage  einer  diplomatischen  Aktivität  Bonns  bei 
den  Verbündeten  der  Bundesrepublik  zwecks 
Anerkennung  dar  Oder-Neiße-. Grenze*  werde 
in  den  bevorstehenden  polnisch-westdeutschen 
Verhandlungen  eingehend  erörtert  werden. 


Die  Mauer  Ist  .innerdeutsch',  aber  nicht  Ich!“ 

np- Zeichnung 


KURZ  BERICHTET 


Wetterkarte  ohne  Grenzen 

Vom  Ostersonntag  an  werden  die  beiden 
Fernsehanstalten  der  Bundesrepublik  (ARD  und 
ZDF|  ihre  Wetterkarte  jeweils  ohne  politische 
Grenzen  zeigen.  Die  Sendungen  sollen  dann 
zugleich  in  Farbe  ausgestrahlt  werden.  Als- 
Orientierungspunkte  werden  die  Karten  allein 
Städtenamen  enthalten.  Mit  dem  Verzicht  au! 
die  Grenzmarkierungen  will  man  —  so  Rudolf 
Radtke  vom  ZDF  —  den  Eindruck  einer  politi¬ 
schen  Demonstration  vermeiden.  (Wir  kommen 
hierauf  noch  besonders  zurück.) 

Vatikan  schweigt  noch 

Nach  der  Erklärung  der  holländischen  Bi¬ 
schöfe  gegen  den  Pflichlzölibat  herrschten  im 
Vatikan  deutliche  Verärgerung  und  eine  gewiss®! 
Ratlosigkeit  über  den  Vorstoß  dieser  Gliod- 
kirdic.  Eine  offizielle  Stellungnahme  steht  noch 
aus.  Beobachter  rechnen  letzten  Endes  mit', 
einem  Kompromiß  im  Zölibatsstreit. 

Swetlana  ausgebürgerl 

Das  Präsidium  des  Obersten  Sowjets  in  Mos¬ 
kau  hat  Swetlana  Allilujewa,  der  Tochter  Sta¬ 
lins,  die  sowjetische  Staatsbürgerschaft  entzo¬ 
gen.  Die  Stalin-Tochter  hatte  1967  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  um  Asyl  gebeten. 

Gegen  Truppenabzug 

Gegen  eine  einseitige  Verringerung  der  ame¬ 
rikanischen  Streitkräfte  in  Europa  hat  der  stell¬ 
vertretende  US-Außenminister  Richardson  offen 
Stellung  bezogen.  Damit  wandte  sidi  das  State 
Department  gegen  die  auf  einen  teilweisen  Ab¬ 
zug  der  US-Truppen  aus  Deutschland  hinaus¬ 
laufenden  Pläne  des  Pentagons  und  einfluß¬ 
reicher  Kreise  im  Kongreß. 


Vom  Pegel  der  Meinungstests 

Freie  Demokraten  unter  drei  Prozent  zurückgefallen 


Bonn  soll  von  Alliierten  Oder-Neiße-Anerkennung  erwirken 


Wild-Export  aus  Ostpreußen 

. Ihren  Exportverpflichtungen  wird  die  AUenstei- 
ner  .lots' -Gesellschaft,  die  rieh  u.  a.  mit  der  Wild- 
ausfuhr  ins  Ausland  befaßt,  in  diesem  Jahr  mit 
etwa  90  Prozent  des  Plansolls  nachkommen,  was 
als  großer  Erfolg  anzusehen  ist . . .  Hierzu  gehören 
annähernd  tausend  lebendige  Hasen,  die  nach  Ita¬ 
lien  und  Frankreich  geliefert  wsrrden.  Zu  dem  Wild, 
das  z.  T  im  Gefrierzustand  exportiert  wurde,  kom¬ 
men  noch  beträchtliche  Positionen  von  Pilzen  (70 
Tonnen),  Himbeeren  (3 0  Tonnen)  und  Blaubeeren 
(310  Tonnen),  die  fast  ausschließlich  ins  Ausland 
geliefert  wurden  und  einen  Gesamtertrag  von 
2  800  000  Zloty  in  Devisen  erbracht  haben.  9 5  v.  H. 
der  Exportkunden  waren  kapitalistische  Länder,  ins¬ 
besondere  England,  Holland,  Italien,  Schweden, 
Frankreich  und  die  Bundesrepublik  Deutschland  . . . 
In  bezug  auf  ihre  Bedeutung  im  gesamt  polnischen 
Maßstab  nimmt  die  fl-as' -Exportgesellschaft  in  einer 
Reihe  von  17  ähnlichen  Betrieben  in  anderen  Woje¬ 
wodschaften  etwa  den  4.  bis  6.  Platz  ein.“ 

Aus  .Glos  Olsztynski i*  v.  t.  I.  1970 

Allensteins  Kultureinrichtungen 

. Keine  andere  Stadt  Ermlands  und  Masurens  hat 
so  viele  kulturelle  Probleme  %vie  Allenstein.  Der 
Rang  der  Wojewodschaftshauptstadt  verpflichtet.  Im 
gleichen  Maße,  wie  sieh  die  industrielle  Entwicklung 
bemerkbar  macht,  wandelt  sich  die  Bevölkerungs¬ 
struktur.  Den  Neuankömmlingen  ans  anderen  Tei¬ 
len  des  Landes  muß  die  Eingewöhnung  in  nnserer 
Wojewodschaftshauptstadt  erleichtert  werden  .  . . 


Glos  Olsztynski 


(Iber  diese  und  andere  komplizierte  Probleme  be¬ 
rieten  anf  einer  gemeinsamen  Sitzung  die  Kultur¬ 
kommissionen  der  Wojewodschaft  und  des  städti¬ 
schen  Notionalrats.  In  lebhaften  Diskussionen  wurde 
die  Notwendigkeit  betont.  Allenstein  zu  einer  lenl- 
:  urellen  Visitenkarte  des  gesamten  Raumes  zu  ma¬ 
chen.  Bislang  gefällt  diese  Visitenkarte  den  Ange¬ 
hörigen  beider  Kommissionen  noch  gar  nicht.  Gewiß, 


Blick  nach  drüben 


Erfolge  und  Versäumnisse 
im  Schiffsbau 


es  finden  hier  repräsentative  Veranstaltungen  statt, 
es  existieren  Theater,  ein  Symphonieorchester,  ein 
Museum  . . . ,  darüber  hinaus  gibt  es  37  Klubs  und 
Kulturheime.  Doch  hei  einem  Blick  hinter  die  Ku¬ 
lissen  dieser  Klubs  erlebt  man  eine  peinliche  Ernüch¬ 
terung.  Bei  einer  Besichtigung  von  7  Klubräumen 
fand  eine  Delegation  des  Nationalrats  6  Heime  ver¬ 
ödet,  verschmutzt,  vernachlässigt.  Als  ob  sich  kein 
Mensch  um  sie  kümmerte  oder  in  ihnen  aufhielte  . . . 
Vor  einigen  Jahren  schon  war  eine  Koordinierungs¬ 
kommission  für  die  Kulturarbeit  dieser  Klubs  ins 
Leben  gerufen  worden;  diese  Kommission  besteht 
längst  nur  noch  auf  dem  Papier.“ 

Aus  . Glos  Olsztynski“  v.  3J4  I.  1970 


Jeder  fünfte  fährt  nach  Allenstein 

.Seit  vielen  Jahren  ist  das  so;  tagaus,  tagein  fah¬ 
ren  etwa  1000  Einwohner  aus  Wartenburg  zur  Ar¬ 
beit  nach  Allenstein,  das  sind  ziemlich  genau  20  V.  H. 
der  Gesamtbevölkerung  dieser  Kleinstadt.  Doch  das 
sind  heute  nicht  mehr  dieselben  Leute  wie  einst. 
Immer  wieder  entschließt  sieh  jemand  zum  ständi¬ 
gen  Verbleib  in  der  Hauptstadt  oder  er  verläßt, 
entnervt  und  durch  das  ständige  Hin  und  Her 
physisch  erschöpft,  die  Wojewodschaft  überhaupt, 
um  anderswo,  in  Schlesien  oder  an  der  Küste,  sein 
Auskommen  tu  suchen.  Kein  Wunder,  daß  seit  eini¬ 
gen  fahren  die  Bevölkerungszahl  stagniert:  der  ge¬ 
samte  natürliche  Bevölkerungszuwachs  Wartenburgs 
kommt  auf  solche  Art  Allenstein  zugute.  Das  ist  die 
nackte  Wahrheit.  Wartenburg  aber  gehört  zu  den 
wenigen  Städten  der  Wojewodschaft  Allenstein,  die 
den  Einwohnerstand  des  Jahres  1939  noch  nicht 
überschritten  haben...  Wobei  besonders  ins  Ge¬ 
wicht  fällt,  daß  Wartenburg  hn  Gegensatz  zu  an¬ 
deren  Orten,  die  zu  80  und  mehr  Prozent  durch 
Kriegseinwirkung  zerstört  wurden,  von  den  Ereig¬ 
nissen  der  Kriegsjahre  so  gut  wie  unberührt  blieh. 
Entscheidend  war  für  seine  Stagnation  einzig  und 


allein  —  so  paradox  dies  klingen  mag  —  die  enge 
Nachbarschaft  zu  Allenstein.“ 

Aus  .Glos  Olsztynski“  v.  I.  J.  1970 


Polnische  Pfadfinder 
in  Ostpreußen  bis  1939 

.Der  Polnische  Pfadßnderverband  in  Deutsch¬ 
land  entstand  —  nachdem  Vorläufer  schon  seit  1912 
nachzuweisen  waren  —  im  Jahre  1926,  seinen  Sitz 
batte  er  in  Beuthen.  Während  dem  Verband  1930 
340  Mitglieder  angehörten,  waren  es  1933  811,  die 
sich  in  13  männliche  und  5  weihliehe  Gruppen  sowie 
einige  Kindergruppen  und  drei  Freundeskreise 
gliederten.  Die  ersten  Gruppen  in  Ostpreußen  ent¬ 
standen  1934,  so  u.  a.  in  Hermannsort  bei  Allenstein 
und  wenig  später  im  Ermland.  Pfadfinderinstruk- 
lr"Je  a,!fs.  Ostpreußen  nahmen  an  Kursen  in  Polen 
teil.  Allein  das  ermländische  Fähnlein  zählte  Anfang 
1936  93  Mitglieder.  Im  Herbst  desselben  Jahres 
wurden  bei  einem  Treffen  in  Schönfelde  88  Pfad 
i'oder  und  Pf ad f Inderinnen  gezählt  —  eine  sehr  be¬ 
achtliche  Zahl,  wenn  man  bedenkt,  daß  in  dieser 
Zeit  die  zwölf  polniichen  Schulen  (in  Deutschland ) 
von  nur  noch  149  Kindern  besucht  wurden.  Gerade 
in  dteter  Zeit  aber  arbeiteten  die  polnischen  Pfad- 


I  tak  dale] 


lindergruppen  um  so  intensiver  .  . .  Die  Gesa 
der  polnischen  Pfadfinder  betrug  1937  übe 
und  I m  April  1939  3223  Mitglieder.  Die  in 
Bewegung  vereinigte  polnische  Jugend  zeig, 
entschlossen  patriotische  Haltung;  sie  nahm  t 
Sommer  1939,  unmittelbar  vor  Krieg, begin 
an  zahlreichen  Lagern  und  Fahrten  teil  “ 

Aus  ./  tak  dale}’,  2.  Januarausgab 


. Unser  Schiffsbau  und  unsere  Handelsmarine  sind 
im  Laufe  der  vergangenen  23  fahre  zu  einer  Macht 
geworden,  von  der  sich  die  Erbauer  des  wieder¬ 
begründeten  ersten  polnischen  Staates  im  20.  Jahr¬ 
hundert  noch  nichts  hatten  träumen  lassen.  Die  Tat¬ 
sachen,  daß  unsere  Handelsmarine  über  eine  Mil- 
lionen-Tonnage  verfügt  und  daß  die  Produktion  un¬ 
serer  Werften  etwa  den  zehnten  Platz  der  Welt¬ 
erzeugung  behauptet,  sagt  alles  über  den  Rang,  den 
der  polnische  Schiffsbau  und  die  Handelsmarine 
innerhalb  unserer  nationalen  Volkswirtschaft  ein - 
nehmen.  Doch  das  freut  uns  nicht  nur,  es  verpflichtet 
uns  and)  . . . 

So  ist  festzustellen,  daß  unser  Schiffsbau  mit  sehr 
einfachen  Typen  gestartet  ist.  Sie  fanden  ihren  Käu- 
'eT  die  UdSSR,  und  die  Produktion  kam  schnell 


Glos  Wybrzeza 


u  l  Aufträge  erfolgten  in  einer  solchen 

Hohe,  daß  wir  in  bezug  auf  die  Herstellung  von 
I  ischdampfem  eine  Spitzenstellung  einnehmen.  Eine 
Entwicklung,  die  allerdings  auch  viele  negative  Be¬ 
gleiterscheinungen  hatte.  Die  Serienproduktionen 
rächten  eine  Vernachlässigung  der  technischen  und 
der  Forschungsentwidelung  mit  sich.  Man  honten- 
Cr/crrr  j/cfc  völlig  auf  die  laufende,  gut  absetzbare 
/  roduktion.  und  heute  müssen  wir  nüchtern  fest¬ 
stellen.  daß  uns  eine  Reihe  von  Unterlassungssünden 
unterlaufen  sind,  die  zu  überwinden  nicht  leicht 
lallen  wird...  Das  betrifft  nicht  nur  Teilbereiche 
unseres  Schiffsbaues,  sondern  seine  Gesamtstruktur, 
die  Zusammenarbeit  mit  den  Zuliefererbetrieben  und 
die  Koordinierung  der  Werftenpläne  im  Blide  auf 
die  internationalen  Erfordernisse  und  den  inter¬ 
nationalen  Leistungsstand 

Aus  .Glos  Wybrzeza’  v.  13.  I.  1970 
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„Wandet prediget“  für  Ostpreußen i> 

Otto  Stork  lernte  seine  zweite  Heimat  mit  der  Kamera  kennen 


Abend  am  Hali:  Träge  schaukeln  die  Boote  aul  dem  Wasser,  das  von  leichten  Wellen  ge¬ 
kräuselt  wird. 


Volksbildungswerke,  westdeutsche  Heimatver-  mehr  für  Ostpreußen  und  seine  Menschen  getan 
eine,  Studentengruppen  und  Universitäten  ka-  als  viele,  deren  Familien  seit  Generationen  dorl 
men  hinzu  lebten.  Er  bekennt  selbst: 

So  zog  der  .Wanderprediger"  für  Ostpreußen 

zwanzig  Jahre  durch  die  Lande,  bis  es  Zeit  für  Ich  habe  in  meinem  Leben  zweimal  meine 

ihn  wurde,  an  den  Feierabend  zu  denken  Er.  der  lleiinal  verloren,  aber  den  schwersten  Ab- 

unsere  Heimat  erst  junger  Mann  kennen-  schied  —  den  zweiten  —  habe  ich  immer  noch 

und  lieben  lernte,  hat  nach  der  Vertreibung  nicht  verwunden  .  .  . 


RMW.  —  .Ich  bin  glücklich,  daß  es  mir  ver¬ 
gönnt  war,  für  dieses  Land  Ostpreußen,  das  mir 
meine  zweite  Heimat  geworden  war,  das  ich  mit 
heißem  Heizen  lieben  gelernt  habe,  nach  dieser 
entsetzlichen  Katastrophe  etwas  zu  tun  ..."  So 
schreibt  Otto  Stork  in  einem  Brief,  in  dem  er 
sich  selbst  als  Wanderpredlger  a.  D.  (für  Ost¬ 
preußen)  bezeichnet. 

Vielen  älteren  Lesern,  die  sich  noch  an  die 
Zeiten  erinnern,  in  denen  der  Rundfunk  in 
den  Kinderschuhen  steckte,  wird  der  Name  Otto 
Stork  Im  Gedächtnis  geblieben  sein.  Vielleicht, 
so  meint  er  selbst,  sei  er  heute  der  älteste  noch 


Wie  in  einer  Hexenküche  wölkt  es  hier  aus 
der  Grube  am  Boden.  Dabei  handelt  es  sich  — 
um  die  Flunderräucherei,  die  Otto  Stork  hier 
in  einem  Meister-Foto  festgehalten  hal.  (Sar- 
kau  aul  der  Kurlschen  Nehrung). 


lebende  Musikei  aus  der  .Gründerzeit*  des 
Ostmarken-Rundlunks.  Jedenfalls  war  er  einer 
der  ersten  fünf  Musiker,  die  (auch  unter  Her¬ 
mann  Scherchen)  das  Programm  aulbauten. 
Wenn  man  den  jungen  Rundfunkleuten  unserer 
Tage  erzählt,  unter  welchen  Bedingungen  da¬ 
mals  gearbeitet  wurde,  dann  meinen  sie,  man 
wollte  ihnen  einen  Bären  aufbinden.  In  einer 
Baracke  am  Hauptbahnhof  hatte  man  mit  primi¬ 
tivsten  Mitteln  Studios  eingerichtet,  die  aku¬ 
stisch  noch  völlig  unzulänglich  und  zudem  auch 
gegen  den  Straßenlärm  nicht  abgesichert  waren. 
Wahrend  der  Sendung  mußte  sich  ein  Wächter 
an  der  Tür  postieren,  um  unliebsame  Störungen 
durch  Neugierige  fernzuhallen.  Die  Honorare 
fiir  die  Künstler  waren  so  knapp  bemessen,  daß 


sie  sich  durch  allerlei  Nebenarbeit  über  Wassel 
halten  mußten;  und  trotzdem  waren  sie  von  dem 
neuen  Medium  fasziniert,  das  ihnen  der  Rund¬ 
tunk  bol.  Natürlich  waren  damals  auch  die  we¬ 
nigen  Hörer  nicht  verwohnt;  mit  den  Detektor¬ 
geräten  der  zwanziger  Jahre  war  nach  heutigen 
Begriffen  kein  Staat  zu  machen.  Jahre  spätei, 
mit  der  Entwicklung  geeigneter  Empfangsgeräte 
und  mit  dem  Bau  des  großen  Funkhauses  am 
Nordbahnhof,  stiegen  auch  die  Ansprüche 

Jedenfalls:  Otto  Stork  blieb  dabei,  machte  den 
Aulstieg  des  Rundfunks  und  die  Erweiterung 
des  Programms  mit  und  wurde  schließlich  zu¬ 
sammen  mit  Eugen  Wilcken,  dem  bekannten  Ka¬ 
pellmeister,  gegen  Ende  der  Zweiten  Welt¬ 
krieges  an  den  Hamburger  Sender  abkomman¬ 
diert.  Als  dann  die  englischen  Truppen  das 
Funkhaus  besetzten,  wurde  Stork  mit  vielen 
anderen  denunziert  und  ohne  Kündigung  auf  die 
Straße  gesetzt 

Nun  muß  ich  noch  erzählen,  daß  Otto  Stork 
am  19.  Januar  seinen  75.  Geburtstag  beging;  ei 
lebt  jetzt  in  Gaienhofen  in  der  Nähe  von  Kon¬ 
stanz  am  Bodensee.  Er  kam  in  Straßburg  zur 
Welt,  als  das  Elsaß  zu  Deutschland  gehörte, 
studierte  später  auf  dem  Städtischen  Konserva¬ 
torium  Musik  mit  dem  Hauptfach  Violine,  hörte 
im  Nebenfach  Musikgeschichte  und  Komposition 
bei  dein  damaligen  Direktor,  Hans  Plitzner.  Im 
Ersten  Weltkrieg  kam  er  zu  einem  Truppenteil, 
dessen  Ersatzbataillon  in  Arys  lag,  und  wurde 
nach  einei  Verwundung  nach  Braunsberg  ent¬ 
lassen.  Da  die  Eltern  und  Geschwister  nach 
Kriegsende  aus  dem  Elsaß  ausgewiesen  wurden, 
blieb  der  junge  Musiker  in  Ostpreußen  und  be¬ 
kam  bald  Verbindung  mit  dem  Rundfunk 

Uns  allen,  die  wir  ihm  im  Königsberger  Funk¬ 
haus  täglich  begegneten,  war  seine  Leidenschaft 
für  die  Fotografie  bekannt.  An  jedem  freien 
Tag  in  den  Ferien  und  an  Wochenenden  fuhr 
Otto  Stork  mit  seinem  Drahtesel  durch  die 
schöne  oslpreußische  Landschaft.  Auch  bei  den 
Fahrten  des  Rundfunkorchesters  in  die  Provinz 
hatte  er  immer  die  Kamera  griffbereit.  Als  die 
Farbfotografie  aufkam,  war  Stork  einer  der  er¬ 
sten.  die  damit  experimentierten.  Er  hatte  er¬ 
kannt,  daß  der  farbigen  Wiedergabe  eines  Fotos 
als  Dia  die  Zukunft  gehören  würde.  Jeder  von 
uns  kann  ihm  wohl  nachfühlen,  wie  schmerzlich 
der  Verlust  dieser  einzigartigen  Sammlung  ihn 
treffen  mußte. 

Einige  Dutzend  Schwarz-Weiß-Negative  und 
einen  Teil  der  Farbdias  hatte  Otto  Stork  nach 
Hamburg  mitgenommen.  Durch  Zufall  traf  er 
dort  im  Internierungslager  Waldemar  Kuckuck, 
den  bekannten  Rundlunkreporter.  Auch  er  hatte 
noch  einen  Teil  seltnes  Fotoarchivs  retten  kön¬ 
nen.  So  zogen  die  beiden  einstigen  Kollegen 
durch  Schleswig-Holstein,  wo  die  meisten 
Flüchtlinge  aus  unserer  Heimat  zunächst  gelan¬ 
det  waren.  Mit  einem  geliehenen  Schulprojeklor 
und  einer  Papier-, Leinwand'  fanden  die  ersten 
Vorträge  vor  überfüllten  Sälen  im  Landkreis 
Flensburg  statt.  Der  damalige  Leiter  des  Flens¬ 
burger  Verkehrs,  und  Kulturamts  war  der  heu¬ 
tige  Bundestagspräsident  Kai-Uwe  von  Hassel. 
Er  hatte  diese  Vorträge  unter  dem  Titel  .Wo 
des  Haffes  Wellen  .  .  .“  damals  betreut  und 
gesteuert 

Nach  der  Währungsreform  fand  W.  Kuckuck 
wieder  in  seinen  Beruf  zurück.  Otto  Stork  setzte 
sich  mit  der  inzwischen  zugelassenen  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  Verbindung  und  zog 
mit  seinen  Vorträgen  kreuz  und  quer  durch  die 
gesamte  Bundesrepublik.  Zusammen  mit  Hans 
Sdiarfenorth,  dem  älteren  Bruder  des  Ostpreu- 
ßenblatt-Redakteurs  Erwin  Scharlenorth,  konnte 
er  westdeutschen  Lehrern  und  den  Kindern  in 
unzähligen  Schulen  ein  anschauliches  Bild  des 
deutschen  Ostens  vermitteln  Volkshochschulen. 


75 liehet  <fiüt  unsete 

Ziel  und  Bleibe.  Eine  Anthologie  der  KünsUergilde, 
herdusgegeben  von  Emst  Schrcmmer  und  Hanns  Gott¬ 
schalk.  Delp  Verlag. 

Eine  Leistungsschau  der  Künstlergilde.  Nahezu 
hundert  Autoren,  dazu  32  Illustrationen,  Kunstwerke 
aus  dem  deutschen  Osten  von  der  Fedtrrzeichnung 
bis  zur  Totenmaske.  Der  Tod  überschattet  lür  uns 
Ostpreußen  ein  wenig  dieses  Buch.  Sechs  Ostpreußen 
wurden  hier  aufgenommen.  Drei  von  ihnen  weilen 
nicht  mehr  unter  uns;  Agnes  Miegel,  Hubert  Schrade. 
Rudolf  Naujok.  Was  wir  von  ihnen  hier  lesen,  klingt 
wie  ein  Vermächtnis.  Die  nächste  Leistungsschau 
wird  wohl  ärmer  an  Ostpreußen  sein.  Wer  könnte 
uns  diese  drei  Namen  ersetzen? 

Sechs  Beitrage  verraten,  daß  Ostpreußen  duch  nn 
Konzert  dieser  fünf  Jdhre  ein  .kulturelles  Wort* 
mitzureden  hatte.  Darüber  hinaus  ein  Zeichen  der 
Volkerversöhnung  gerade  in  unserem  Bereich-  der 
AllensUeiner  Hubert  Schrade  zusammen  imt  dern 
Allensteiner  Tadeus  Nowakowski.  Ein  Deutscher  und 
ein  Pole  aus  der  gleichen  Sladt.  Möge  es  ein  gutes 
Vorzeichen  für  die  Zukunft  sein.  Aber  wir  dürfen 
nicht  im  eigenen  Getto  verharren  Was  ostdeutsche 
Autoren  leisteten,  verraten  vor  allem  die  Laudatio¬ 
nes  auf  die  Ostdeutschen  Literaturpreisträger  Manch 
eine  Perle  ist  aufqenommen  der  berühmte  Aul- 


JLeset 

»atz  von  Friedrich  Heer  .Vertreibung  di*.  Heraus¬ 
forderung*  —  das  .Trauert  nicht  im  Schmerz*  das 
Wort  vom  .Wert  der  Vertreibung* .  den  wir  nach 
25  Jahren  vor  allem  sehen  sollten.  Denn  die  Ver¬ 
treibung  hat  uns  jene  Weite  und  jenen  Weitblick 
erschlossen,  die  wir  als  Menschen  unserer  Zeit  brau¬ 
chen,  um  eine  Heimat  ohne  Grenzen  linden  zu  kön¬ 
nen. 

Es  ist  ein  großes,  tiefgreifendes  Buch,  voll  Trost, 
voll  kühner  Gedanken,  ein  Buch  auch  überreich  an 
Erinnerungen.  Es  enthält  vieles,  von  dem  wir  wünsch¬ 
ten,  daß  es  nie  verloren  gehe.  Ein  Mosaik,  von  Ernst 
Schremmer  und  Hanns  Gottschalk  meisterlich  zu¬ 
sammengesetzt.  auch  wenn  sie  hier  und  dort  eine 
Konzession  machen  mußten. 

Die  Anthologie  ist  und  bleibt  eine  undankbare 
Aufgdbe  für  den  Herausgeber!  wer  macht  es  allen 
recht?  Und  wollte  Jeder  Gildenbruder  sich  hier  wie¬ 
derfinden  3400  Seiten  reichten  nicht  ausl  Danken 
wir  den  Herausgebern  für  die  gute  Auswahl,  für 
die  reiche  Substanz.  Dieses  Buch  wird  als  Zeitdoku¬ 
ment  hohen  Wert  behalten  GH 

ChrUtopher  S.  Hagen,  Geheimauftrag.  Herder  Ver¬ 
lag  Freiburg.  DM  12, — . 

Ein  Western  für  Erwachsene,  der  die  authentische, 
abenteuerliche  Geschichte  eines  getarnten  US-Kom- 
mandountemehmens  in  dem  .Indianer-Winter*  1875^76 
schildert.  Einmalig  für  diese  Literaturgaltung:  Do- 
kurnentartexte  aus  Jener  Zeit,  die  den  Kapiteln  vor- 
•jngcstellt  sind,  ferner  Illustrationen,  die  nach  Ori- 
ginalfotos  aus  |enen  Jahren  angefertigt  wurden  und 
schließlich  noch  eine  verblüffende  Idee:  Das  Eröff¬ 
nungsplakat  der  Union-Pacillc  aus  dem  Jahre  1869 
wurde  zum  Schutzumschlag  des  Buches  zusammenge* 
faltet  Schonungslos  werden  die  Grausamkeiten  die¬ 
ser  Kample  geschildert,  die  wir  sonst  nur  aus  den 
vergleichsweise  harmlosem  Filmen  und  Büchern  ken¬ 
nen,  die  allgemein  als  Western  bezeichnet  werden. 

Eugen  Skasa-Welß,  Auch  Deutsche  lachen,  Erd- 
mdnn  Verlag  Tübingen.  22  DM. 

.Sind  rin*.  deutsche  Apfel?*  fragl  eine  Frau  am 
Obststand.  Die  Marktfrau  fühlt  sich  herausgefordert; 
.Wieso?*,  frayt  sie.  .wollen  Sie  sich  mit  ihnen  unter¬ 
halten  oder  wollen  Sie  sie  essen?*  Mit  dieser  kleinen 
Szene  eröffnet  der  Verfasser  seine  Kulturgeschichte 
des  deutschsprachigen  Humors  Bekannte  Witze  also 
wiedei  aufgewarmt?  Nein  —  diese  Sammlung  ist 
gan2  anders  Dem  Deutschen  wird  so  oft  Humor¬ 
losigkeit  und  Bierernst  nachgesagt,  daß  es  den  Ver¬ 
lag  interessierte,  wie  ein  satirischer  Autor  dieses 
Thema  aus  seiner  Sicht  gestalten  würde.  Und  siehe 
da,  Eugen  Skasa-Weiß,  ausgezogen,  um  die  Humor¬ 
losigkeit  seiner  Landsleute  zu  bestätigen,  mußte 
bekennen,  daß  die  bebenswerten  Schnurren,  die 
Späße,  die  von  Mund  zu  Mund  gehen,  im  Verborge¬ 
nen  blühen,  dort,  wo  er  sie  nie  vermutete.  Dazu 
stellte  er  Beiträge  großer  deutscher  Humoristen  und 
Satiriker  und  so  wurde  der  Band  eine  ursprüngliche 
Sammlung  dessen,  was  in  unserem  Lande  an  Humor 
und  Witz  wächst,  blüht  und  gedeiht  bis  hin  zur 
Karikatur,  die  keine  Erläuterung  braucht.  RMW 


Auch  das  ist  Ostpreußen,  mit  der  Kamera  ein¬ 
gefangen:  Die  gemischte  Herde  der  Trakehner 
von  Bajohrgallen  strebt  dem  Stall  zu.  Eine  sel¬ 
tene  Aufnahme  für  die  Pferdefreunde  unter 
unseren  Lesern  —  aber  gibt  es  einen  Ostpreu¬ 
ßen,  der  kein  Pferdefreund  Ist? 

Fotos  Otto  Stork 
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Lastenausgleich  und  Soziales 
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Verdienen  die  Banken  noch  nicht  genug? 

Merkwürdiger  Schadizue  der  Bundesregierung  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


28  Millionen  DM  werden  nunmehr  nullt  die 
Geschädigten,  sondern  die  Sparkassen  und 
sonstigen  Geldinstitute  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleichsfonds  erhalten.  Die  Bundesregierung  hat 
dem  Bundesrat  eine  Rechtsverordnung  zur  Zu¬ 
stimmung  zugeleitet,  nach  'er  der  Zins  für  die 
im  Rahmen  der  Sparguthabenaktion  vorge- 
sdiossenen  Gelder  von  5  Prozent  auf  5,5  Prozent 
erhöht  werden  wird.  Die  Geldinstitute  fordern 
den  höheren  Zins,  weil  seit  Beginn  des  zweiten 
Halbjahrs  1969  für  Jahresspareinlagen  über¬ 
wiegend  5  v.  H.  Zinsen  gewährt  werden  und 


Gerechter  Abschluß  fehlt 

Zwanzig  Jahre 

Bauernverband  der  Vertriebenen 

Vor  zwanzig  Jahren,  am  25.  Januar  1950. 
wurde  In  Bonn  der  .Bauernverband  der  Ver¬ 
triebenen"  gegründet,  der  seine  Vorläufer  in 
einer  Reihe  von  Arbeitsgemeinschaften  hatte, 
die  überwiegend  auf  Landesebene  organisiert 
waren.  In  diesen  zwanzig  Jahren,  in  denen  sich 
der  Verband  große  Verdienste  um  die  Einglie¬ 
derung  und  Betreuung  der  aus  der  Landwirt¬ 
schaft  stammenden  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
linge  erworben  hat,  haben  sich  lediglich  drei 
Präsidenten  in  der  Leitung  dieser  Organisation 
abgelöst:  Der  Mitbegründer  Georg  Bauer,  Fer¬ 
dinand  Steves  und  Gustav  Hacker,  der  jetzt 
amtierende  Präsident. 

Hacker  hat  anläßlich  des  zwanzigsten  Jahres¬ 
tages  der  Gründung  dos  .Bauernverbandes  der 
Vertriebenen“  darauf  hingewiesen,  daß  die 
landwirtschaftliche  Eingliederung  noch  dringend 
eines  gerechten  Abschlusses  bedarf,  die  Alters¬ 
versorgung,  insbesondere  die  der  ehemals  selb¬ 
ständigen  Bauern,  immer  noch  weit  von  der 
Altersversorgung  anderer  Berulsgruppen  ent¬ 
fernt  ist.  und  der  Lastenausgleich  in  Aufbau 
und  Höhe  noch  immer  nicht  den  finanziellen 
Möglichkeiten  der  Bundesrepublik  entspricht. 


sie  am  Ausgleichslonds  wenigstens  ein  halbes 
Prozent  verdienen  wollen.  Sie  berufen  sich 
dabei  auf  eine  alte  Rechtsverordnungsregelung, 
die  bis  zum  31.  März  1967  gegolten  hatte.  Ohne 
zwingenden  Grund  räumt  die  Bundesregierung 
jetzt  den  Kreditinstituten  ihren  alten  Vorteil 
wieder  ein. 


Ausgleichslonds  soll  betrogen  werden 

Bundeswohnungsbauralnister  Dr.  Lauritzen 
teilte  auf  eine  Anfrage  der  Abgeordneten  Er¬ 
penbeck,  Dr.  Czaja  und  Genossen  mit,  daß  durch 
die  Ende  1968  eingeführte  höhere  Verzinsung 
bei  den  öffentlichen  Baudarlehen  1969  mit  einer 
Mehreinnahme  aus  Rückflüssen  von  84  Mil¬ 
lionen  DM  gerechnet  wird.  1970  wird  wahr¬ 
scheinlich  die  100-Millionen-DM-Grenze  über¬ 
schritten  werden. 

Die  öffentlichen  Baudarlehen  entstammen  zu 
einem  sehr  erheblichen  Teil  Mitteln,  die  der 
Lastenausgleichsfonds  zur  Verfügung  stellt.  Es 
ist  daher  eine  berechtigte  Forderung  der  Ver¬ 
triebenen  und  Kriegssachgeschädigten,  daß 
nunmehr  von  den  höheren  Zinseinnahmen  der 
Ausgleichsfonds  den  auf  ihn  entfallenden  An¬ 
teil  abbekommt.  Der  Bundesminister,  der  nun¬ 
mehr  im  Kabinett  die  Interessen  der  Vertrie¬ 


benen  wahrnimmt,  möge  sidi  beim  Bundeswoh¬ 
nungsbauminister  oder  im  Kabinett  um  eine  an¬ 
gemessene  Regelung  bemühen! 

Hille  lür  Kriegsopfer  aus  Lastenausgleichsbank 

Die  Lastenausgleichsbank  mit  ihren  segens¬ 
reichen  Aktionen  zugunsten  der  Vertriebenen. 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgeschädigten  wird 
nunmehr  auch  in  den  Dienst  der  Kriegsbeschä¬ 
digten  gestellt.  In  einem  neuen  Gesetz  (Gesetz 
zur  Sicherstellung  der  Grundrentenahfindung  in 
der  Kriegsopfer-Versorgung)  wird  die  Lasten¬ 
ausgleichsbank  in  die  Kapitalisierung  der 
Grundrenten  der  Kriegsopfer  eingeschaltet.  Der 
Bundeshaushalt  erwies  sich  als  unfähig,  allen 
denjenigen  Kriegsbeschädigten,  die  eine  Kapi¬ 
talisierung  beantragten,  diese  zu  bewilligen. 
Jetzt  wird  die  Lastenausgleichsbank  einsprin- 
gen  und  das  fehlende  Geld  besorgen.  Die  Ver¬ 
gebenen  begrüßen  grundsätzlich,  daß  ihre  Ein¬ 
richtungen  auch  befreundeten  Kriegsopfer¬ 
gruppen  nunmehr  nützen  können.  Da  es  hier 
um  Größenordnungen  von  etwa  30  Mill.  DM 
Im  Jahr  gehen  mag,  ist  auch  kaum  anzunehmen, 
daß  durch  das  Herantreten  an  den  Kapitalmarkt 
für  die  Kriegsbeschädigten  künftig  am  Kapital¬ 
markt  für  die  Vertriebenen  nicht  mehr  ge¬ 
nügend  Geld  beschafft  werden  kann. 


Anpassung  der  Unterhaltshilfe 

Anliegen  des  BdV:  Altersversorgung  der  ehemals  Selbständigen 


Vordringlichstes  Anliegen  des  Bundes  der 
Vertriebenen  ist  die  Verabschiedung  eines 
zweiten  Unterhaltshilfe- Anpassungsgesetzes 

und  im  Zusammenhang  damit  eine  stärkere  An¬ 
passung  der  Altersversorgung  der  ehemals 


Korrekturen  sind  notwendig 

Soziale  Sicherung  der  Hausfrau  ist  noch  immer  unzureichend 


ln  der  sozialpolitischen  Diskussion  der  letz¬ 
ten  Monate  hat  die  soziale  Sicherung  der  nicht 
berufstätigen  Hausfrauen  einen  bedeutenden 
Platz  eingenommen.  Man  erinnert  sich,  daß 
während  '?s  Bundestagswahlkampfes  die 
Frage  einer  Hausfrauenrente  wiederholt  eine 
Rolle  gespielt  hat. 

Bel  der  in  der  neuen  Legislaturperiode  des 
Bundestages  nicht  nur  anzustrebenden,  sondern 
auch  zu  verwirklichenden  Weiterlührung  der 
Sozialreform  muß  deshalb  darauf  hingewirkt 
werden,  daß  audi  die  soziale  Sicherung  der 
Hausfrauen  verbessert  wird  und  daß  insbe¬ 
sondere  die  Zeiten,  in  denen  sie  ein  Kind  oder 
mehrere  zu  erziehen  und  zu  versorgen  hat.  bei 
ihrer  Alterssicherung  berücksichtigt  werden. 

In  der  gesetzlichen  Sozialversicherung,  die 
—  notwendigerweise  —  von  der  gegen  Entgelt 
verrichteten  Erwerbsarbeit  ausgeht,  wird  die 
Leistung  der  Frau  Im  Haushalt  sowie  bei  der 
Erziehung  und  Versorgung  der  Kinder  nicht  als 
eine  zur  Teilnahme  an  der  Versicherung  be¬ 
rechtigte  Tätigkeit  anerkannt.  Dies  entspricht 
aber  nach  dem  heutigen  gesellschaftspolitischen 
Verständnis  nicht  der  Bewertung  der  Haus¬ 
frauentätigkeit  als  einer  Leistung,  die  der  Be¬ 
rufs-  und  Erwerbstätigkeit  des  Mannes  gleich 
zu  bewerten  ist.  Außerdem  wird  Nichtanerken¬ 
nung  dem  Lebensablauf  der  Frau  In  der  mo¬ 
dernen  Industriegesellschaft,  der  durch  wech¬ 
selnde  Schwerpunkte  von  Berufs-  und  Familien- 
pflichten  bestimmt  wird,  nicht  gerecht.  Im 
übrigen  muß  man  in  diesem  Zusammenhang 
auch  die  durch  exakte  Untersuchungen  bestä¬ 
tigte  Feststellung  in  Erinnerung  rufen,  daß  die 


Für  Rentner  kein  Beitrag  mehr 
zur  Krankenkasse 

Unter  dieser  Überschrift  brachten  wir  in 
Folge  1  vom  3.  Januar  eine  kurze  Notiz.  Aus 
vielen  Anfragen  unserer  Leser  geht  hervor, 
daß  sie  nicht  richtig  verstanden  worden  ist.  Da¬ 
her  weisen  wir  nochmals  darauf  hin,  daß  die  tat¬ 
sächliche  Erhöhung  der  Sozialversicherungs¬ 
renten  ab  1.  Januar  zwar  6,35  Prozent  beträgt: 
durch  den  zu  erwartenden  Fortfall  des  2prozen- 
tigen  Anteils  zur  Rentner-Krankenversicherung 
ergibt  sich  aber  eine  Gesamterhöhung  von  zu¬ 
sammen  8,35  Prozent,  obwohl  die  2  Prozent  nur 
als  Rückgängigmachung  des  bisher  einbehal- 
tenen  Betrages  anzusehen  sind. 

Bei  den  Rentenzahlungen  am  1.  Januar 
konnte  sich  diese  volle  Erhöhung  noch  nicht 
auswtrken  und  wird  cs  wohl  auch  noch  nicht 
am  1.  Februar,  weil  das  erforderliche  Gesetz 
vom  Bundestag  noch  nicht  verabschiedet  wurde. 
Sobald  das  geschehen  ist.  woran  wohl  kein 
Zweifel  besteht,  werden  diese  2  Prozent  mit 
Wirkung  vom  1.  Januar  nachgezahlt.  Bel  Emp¬ 
fängern  von  Unterhaltshilfe  neben  Sozialrentcn 
ändert  sich  zunächst  nichts,  da  die  Rentener- 
höhunq  bis  zum  30.  Mai  anrerhnungsfrei  bleibt 


Hausfrau  und  Mutter  mehrerer  Kinder  im  Nor¬ 
malfall  einen  Arbeitstag  von  12  bis  15  Stunden 

—  auch  am  Wochenende  —  zu  bewältigen  hat 
und  daß  ihre  in  Geldwert  umgerechnete  Lei¬ 
stung  dem  Einkommen  eines  mittleren  Ange¬ 
stellten  durchaus  entspricht.  Von  zahlreichen 
Sozialpolitikern  und  auch  vom  Deutschen  Ju¬ 
ristentag  wird  daher  mit  Recht  gefordert,  daß 
diejenigen  Zelten,  in  denen  die  Frau  mit  der 
Erziehung  und  Versorgung  von  Kindern  eine 
gesellschaftspolitisch  und  ebenso  für  die  Wirt¬ 
schaft  höchst  wichtige  —  in  den  ersten  Lebens¬ 
jahren  kaum  zu  -setzende  —  Funktion  erfüllt 
und  eben  weeen  dieser  unersetzbaren  Haus¬ 
frauentätigkeit  an  der  Ausübung  einer  anderen 
Erwerbstätigkeit  gehindert  ist,  als  Versiche¬ 
rungszeiten  rentensteigernd  wirken 

Der  neue  Bundestag  muß  es  sich  deshalb 
angelegen  sein  lassen,  diesem  wichtigen  Teil 
der  Sozialreform  seine  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  zu  widmen  und  die  —  im  übrigen  bewährte 

—  Rentenversicherungsgesetzgebung  entspre¬ 
chend  an  die  heutige  Auffassung  von  Rang  und 
Wert  der  Hausfrauenarbeit  anzupassen,  dsk 

Die  Landsleute  zu  Hause: 


Selbständigen  auf  die  früheren  soziologischen 
Verhältnisse  der  Betroffenen. 

Nach  geltendem  Recht  erhalten  alle  ehemals 
Selbständigen  mit  mehr  als  9600  DM  Haupt¬ 
entschädigungsanspruch  (das  entspricht  einem 
verlorenen  Bauernhof  von  tl  Hektar)  den  Selb- 
ständigenzuschlag  zur  Unterhaltshilfe  in  ein¬ 
heitlicher  Höhe  von  100  DM,  also  nicht  gestaf- 
'elt  nach  Maßgabe  ihres  sozialen  Status  vor  der 
Vertreibung.  Da  weder  bei  den  Beamtenpen¬ 
sionen  nodi  bei  der  Kriegsopferversorgung 
noch  bei  den  Verfolgten  eine  Einheitsrente  ge¬ 
zahlt  wird,  sehen  die  Vertriebenen,  Flüchtlinge 
und  Sachgeschädigten  nicht  ein.  weshalb  ausge¬ 
rechnet  bei  ihnen  anders  verfahren  wird.  Sie 
haben  es  deshalb  begrüß  daß  der  stellver¬ 
tretende  Fraktionsvorsitzende  der  FDP,  Dr. 
Rutschke,  schon  bei  der  Debatte  der  Regierungs¬ 
erklärung  zum  Ausdruck  brachte,  daß  eine  ent¬ 
sprechende  Regelung  auch  bei  den  ehemals 
selbständigen  Vertriebenen  angebracht  sei.  Es 
wird  erwartet,  daß  dem  seitens  des  Bundes¬ 
innenministeriums  bei  Abfassung  des  Entwurfes 
für  ein  zweites  Unterhaltshilfe-Anpassungsge- 
setz  entsprochen  wird. 

Begrüßt  wurde  ferner,  daß  die  Opposition 
einen  Initiativantrag  für  eine  Novelle  zum 
Lastenausgleich  eingebracht  hat,  in  dem  sowohl 
eine  Verbesserung  der  Unterhaltshilfe  für 
Vertriebene,  Flüchtlinge  und  Kriegssachge- 
schädigte  um  40  DM  wie  auch  eine  Anhebung 
des  Selbständigenzuschlages  um  jeweils  15  DM 
vorgesehen  ist.  Ferner  wird  von  seiten  der 
CDU/CSU  eine  Anhebung  der  für  die  Entschä¬ 
digungsberechtigung  geltenden  Einkoramens- 
und  Vermögensgrenzen  der  Betroffenen  gefor¬ 
dert.  hvp 


In  Deutschland  abgeschrieben? 

Ihre  soziale  und  kulturelle  Not  sollte  nicht  vergessen  werden 


Der  Aufgang  zur  Kirche  von  Drygallen  (Drlgclt- 
dorf)  im  Kreis  Johannisburg.  Schlichte  Stein- 
stufen  führen  hinauf  zu  dem  Saalbau  der  Kirche 
mit  Ihrem  wuchtigen,  eingezogenen  Turm  Sie 
wurde  Im  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  er¬ 
baut;  erst  1860  konnte  nach  einer  umfangreichen 
Reparatur  der  Kirche  die  Orgelweihe  stattfinden. 

Foto  E.  Schwittay 


Otto  Hagen 


Aus  Anlaß  des  vom  Bundeskanzler  erstatte¬ 
ten  Berichts  zur  Lage  der  Nation  hat  die  Bundes¬ 
regierung  offiziell  eine  Reihe  von  Materialien 
vorgelegt.  Diese  —  weitgehend  statistischen 
—  Unterlagen  sind  von  nicht  unerheblichem  In¬ 
teresse. 

Das  Auffallendste,  und  zugleich  in  hohem 
Grade  zu  mißbilligende,  ist  die  Tatsache,  daß  es 
in  diesem  Materialbericht  keinen  Abschnitt,  ja 
nicht  einmal  einen  Satz  über  die  Deutschen  gibt, 
die  noch  in  der  Heimat  verblieben  sind!  An¬ 
scheinend  gehören  sie  nach  Auffassung  der  Bun¬ 
desregierung  nicht  mehr  zur  Nation.  Wenn  man 
schon  im  politischen  Teil  die  Deutschen  in  Süd¬ 
ostpreußen  und  Oberschlesien,  die  immerhin 
über  eine  Million  ausmachen,  verschweigt,  hätte 
es  wohl  selbstverständlich  sein  müssen,  daß 
man  um  so  eingehender  über  die  soziale,  kul¬ 
turelle  und  wirtschaftliche  Not  dieser  Zuge¬ 
hörigen  unserer  Nation  berichtet  hättet 

Uber  die  Vertriebenen  in  Westdeutschland 
heißt  es  in  der  Materialsammlung:  .Ein  beson¬ 
ders  schwerwiegendes  Strukturproblem  war 
gleich  nach  dem  Krieg  in  den  vier  Besatzungs¬ 
zonen  die  Eingliederung  der  Vertriebenen.  Im 
Bereich  der  Bundesrepublik  befinden  sich  heute 
10,4  Millionen  Menschen  und  In  der  DDR 
3,5  Millionen  Menschen,  die  aus  Vertreibungs¬ 
gebieten  kamen.  2.8  Millionen  Vertriebene  sie¬ 
delten  In  den  ersten  Nachkriegsjahren  über  Mit¬ 
teldeutschland  In  den  westlichen  Teil  unseres 
Landes  über.  Die  Vertriebenen  kamen  mit  kärg¬ 
lichem  Handgepäck  in  ein  Land  mit  zerstörten 
Großstädten  und  geringem  Industriellem  Poten¬ 
tial.  Sie  hausten  jahrelang  in  Lagern  und  Nol- 


£lii}ifumiaszeit 


In  der  Rechnung  des  Kirchen). ihres  sind  diese 
ersten  Wodien  eines  neuen  Jahres  von  dem  Epi¬ 
phaniasfest  bestimmt.  Dieses  Fest  am  6.  Januar 
wurde  früher  gefeiert  als  Weihnachten.  Die  es 
feierten  nahmen  seine  Aussage  ganz  ernst  und 
entwerteten  sie  noch  nicht  zu  einem  harmlosen 
Mummenschanz  für  Kinder,  der  den  Erwachse¬ 
nen  nichts  mehr  bedeutet  —  es  sei  denn  ein  mil¬ 
der  Anruf,  den  Geldbeutel  ein  wenig  aufzutun 
und  aus  den  reichen  Vorräten  der  festlichen  Zeit 
ein  wenig  den  Singenden  und  Verkündenden 
mitzutcilen.  Die  Geschichte  gibt  zu  einer  der¬ 
artigen  Entartung,  wie  sic  heute  gang  und  gäbe 
ist  und  den  Menschen  immer  ärmer  madit,  keine 
Handhabe.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenland 
sind,  wie  alle  geistigen  und  geistlichen  Men¬ 
schen,  bewegte  Leute. 

Wenn  da  so  einfach  bei  Matthäus  zu  lesen 
ist  „da  kommen  die  Weisen  aus  dem  Morget» 
lande*,  dann  steht  hinter  diesem  Satz  dod) 
Opfer  und  Wagnis,  Einsatz  und  Vertrauen,  du 
alles  bisher  Bekannte  und  Gesidiertc  fragwürdig 
macht  gegenüber  dem  Neuen,  Unerwarteten  und 
einfach  Unglaublichen.  Was  war  nun  schon  ge¬ 
schehen?  Ein  neues  Sterngcbilde  am  Himmel  — 
das  bringt  doch  heute  keinen  Menschen  aus 
dem  Bett  und  aus  der  warmen  Geborgenheit 
seines  Daseins! 

Aber  mit  dem  Stern  war  verbunden  das  Wort 
einer  göttlichen  Verheißung,  deren  letzter  Text 
das  alte  Prophetenwort  war  „so  ihr  mich  von 
ganzem  Herzen  suchen  werdet,  so  will  ich  midi 
von  euch  finden  lassen“,  Dieses  Suchen  von 
ganzem  Herzen  ist  hier,  wie  übrigens  immer, 
die  innere  Mitte  der  Geschichte.  Für  Millionen 
leuchtete  der  Stern  vergebens,  Schriftgelchrtc 
hatten  die  Verheißungen  im  Kopf,  aber  von 
ihnen  führen  ließen  sic  sich  nicht. 

Der  einzige  Mensch,  der  das  Gotteswort  und 
auch  die  Weisen  ernst  nahm,  war  der  König 
Hcrodes.  Und  es  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag 
zu  spüren,  wie  die  sogenannten  Gottlosen  die 
Christusfrage  oft  ernster  nehmen  als  Christen, 
welche  die  Bibel  im  Munde  führen,  aber  ihr 
keinen  Einfluß  auf  Leben  und  Handeln  zu- 
gestehen. 

Einem  ernsten  Suchen  wird  ein  beglüdtendec 
Finden.  Jene  überwanden  alle  Härte  und  Müh¬ 
sal  eines  langen  Weges,  der  sic  in  das  Unbe¬ 
kannte  zu  führen  schien.  Sic  überwanden  ebenso 
den  enttäuschenden  Tausch  von  Königsschloß 
und  Stall  und  fanden  danach,  was  Gott  ihnen 
zugedacht  hatte.  Ein  neues  Jahr  ist  uns  gegeben, 
daß  wir  ihre  Wege  gehen  und  zu  ihrem  Ziele 
kommen. 

Es  heißt:  Jesus  und  sein  Licht. 

Kirchenrat  Leitnei 


Unterkünften.  Arbeitslosigkeit  war  Ihr  Schick¬ 
sal.  Noch  ein  Jahr  nach  der  Währungsreform 
waren  in  der  Bundesrepublik  37,9  •/•  der  Ver¬ 
triebenen  arbeitslos.  Vertriebene  (und  Flücht¬ 
linge)  wurden  dennoch  kein  Element  der  Un¬ 
ruhe.  Sie  haben  mit  allen  Kräften  die  Integra¬ 
tion  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  er¬ 
strebt,  eine  erstaunliche  Eigeninitiative  ent¬ 
wickelt  und  die  gebotenen  Hilfen  bereitwillig 
in  Anspruch  genommen.  Sie  haben  nicht  auf 
Wunder  gewartet,  sondern  das,  was  von  der 
Welt  .deutsches  Wunder-  genannt  wird,  zu 
einem  wesentlichen  Teil  mit  vollbracht.  Eine 
Reihe  von  neuen  Industriezweigen  wurde  so  in 
der  Bundesrepublik  heimisch.  Auch  im  poli¬ 
tischen  Raum  sind  die  Vertriebenen  Versuchun-  - 

gen  nicht  erlegen.  Die  Stuttgarter  Charta  der 

Heimatvertriebenen  vom  Jahr  1950  mit  der  Ab-  Wf»r  ict  . 

lehnung  der  Rückvertreibung  und  ihrer  Absage  aOSUIIUmingsbereC 

an  politische  Extremisten  sind  Beweise  für  poli-  r>:„ 
tische  und  staatsbürgerliche  Einsicht." 

Diese  Formulierungen  über  die  Vertriebenen 
in  Westdeutschland  sind  gut.  Gleichermaßen 
wichtig  wäre  aber  gewesen,  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  auch  auf  die  noch  nicht  gelösten  Probleme 
der  Vertriebenen  in  der  Bundesrepublik  hinzu¬ 
weisen  und  auf  den  soziologischen  Abstieg 
Wenigstens  das  Problem  der  vertriebenen 
Bauern  hätte  stellvertretend  für  alle  ein  wenig 
beleuchtet  werden  müssen.  Und  es  hätte  auch 
nichts  geschadet,  wenn  bei  einer  solchen  Ge¬ 
legenheit  einmal  klargestollt  worden  wäre  wie 
wenig  der  einzelne  Vertriebene  im  Lastenaus- 
gleich  als  Entschädigung  erhalten  hat.  H.  F 


Hee'p  Bundesregierung  brachte  im  Bi 

a  !WUJ?  e‘nes  Gesetzes  über  den  V 

Würuemt  ebi?tSt!"  Badcn  des  Landes 
Württemberg  ein.  Es  ist  Sache  der  Bad. 

Vertrieb'™  ZU  '"‘scheiden.  Was  ober 

hinslrifriS  a°"  In,eresse  ‘st  die  R 
h  nsiditlid»  der  wahlberechtigten  P« 

Baden  HreC!>,igi  isl  jcder'  ‘‘er  ‘m  Ce 

"d-  Baden-Württemberg 

ist  sowie  jeder  Deutsche,  der  qeqenwc 

Volbksente!l  Baden  Wohnt-  Ein  innerdi 

Volkstotscheid  ist  nicht  mit  einem  inten 
d£  a?‘SdleJd  zu  ver9‘eichen.  Den 
lir™  H  “n9  d6r  im  ABstimmunqsqel 

saar*1  *•*  ™ 
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Rezepte  aus  einem  handgeschriebenen  Kochbuch 


Marie- Luise  Wengel 


T'Outst  nach  hei nuit (liehet  ^Ait 


Vor  vierzehn  Tagen  beschäftigten  wir  uns  mit 
Ihre  Briefe  za  diesem  Thema  zeigen,  wie  groB 
Schlachtrezepten,  liebe  Leserinnen  und  Leser, 
heute  noch  der  Kreis  derer  ist,  die  diese  heimat¬ 
lichen  Spezialitäten  selbst  hersteilen  —  und  sei 
es  auch  nur  in  kleinen  Mengen,  für  den  Haus¬ 
gebrauch  und  für  liebe  Gäste,  denen  wir  wenig¬ 
stens  ein  .Sthmeckhappchen“  anbieten  können. 
I)le  besten  Rezepte  aus  unserem  Leserkreis 


dors  in  Nordrhein-Westtalen)  bekannte  grobe 
Sdunierwurst,  ist  aber  wesentlich  feiner  im  Ge¬ 
schmack. 

Noch  etwas  über  die  Räucherzeiten:  dünne 
Därme  brauchten  bei  uns  etwa  12  Tage,  bei  den 
anderen  rechneten  wir  je  nach  Stärke  der  Därme 
14,  18  bis  20  Tage.  Da  man  heute  fast  nur  noch 
Kunstdarm  für  Rauchwurst  verwendet,  wird 
man  gleichmäßig  starke  Würste  haben,  deren 
Räucherzeit  wohl  zwischen  16  und  18  Tagen 
liegen  wird.  Es  kommt  auch  auf  die  Art  des 
verwendeten  Rauches  an. 


werden  wir  auch  diesmal  wieder  veröffentlichen. 


Heute  aber  zunächst  den  SchluB  des  Artikels, 
in  dem  Marie-Luise  Wengel  uns  die  Rezepte  fflr 
Würste  und  Sülze  aufgeschrieben  hat,  wie  sie 
zu  Hause,  auf  dem  elterlichen  Hof,  hergestellt 
wurden.  Wir  beginnen  mit  der  Leberwurst. 


Hausgemachte  Sülze 


Dieses  Gericht  war  aus  unseren  ländlichen 
Schlachttagen  nicht  fortzudenken  und  wurde 
immer  mit  Freude  erwartet.  Besonders  magere, 
feine  Sülze  bekommen  wir,  wenn  wir  zu  dem 
(nicht  zu  fetten)  Schweinefleisch  den  gleichen 
Gewichtsanteil  an  Kalbfleisch  hinzunehmen  und 
das  Kopffleisch  nicht  mit  verwenden. 


£ine  neue  &tun1)tusihe 
zum  ^tühjuhr  .  .  . 


Dazu  nehmen  wir  8 ’/«  Pfund  rohe,  im  Ganzen 
gewogene  Leber,  12'/s  Pfund  durchwachsenes, 
gares  Schweinefleisch  (in  ganz  kleine  Würfel 
schneiden),  130  g  feines  Salz,  30  g  Pfeffer,  40  g 
(einer  Majoran,  15  g  feines  Pfefferkraut,  90  g 
Zucker,  etwa  4  mittelgroße,  geriebene  Zwiebeln. 
Die  Leber  viermal  durch  die  Maschine  geben, 
eine  Stunde  rühren  unter  Zugabe  von  1’/«  Ltr. 
heißem  Schmalz,  V«  Ltr.  Fleischbrühe  (vom  ab- 
gekochten  Fleisch)  und  Vs  Ltr.  süßer  Sahne. 


Blutwurst 


Auch  dieses  Rezept  ergab  eine  stattliche  An¬ 
zahl  von  Würsten!  Mutter  nahm  12  Pfund 
mageres,  gares,  in  kleinste  Würfel  geschnittenes 
Schweinefleisch,  17  Pfund  garen,  geschnittenen 
Speck  (ebenfalls  kleingewürfelt)  und  vermischt 
alles  mit  250  g  Salz,  50  g  Majoran,  50  g  Pfeffer¬ 
kraut,  50  g  schwarzem  Pfeffer,  40  g  Gewürz 
(Piment),  30  g  Nelken  und  5  mittelgroßen,  ge¬ 
riebenen  Zwiebeln.  Dazu  l'/t  Ltr.  heiße  Fleisch¬ 
brühe.  Alles  gut  durchmengen,  abschmecken  und 
zuletzt  5  Ltr.  Schweineblut  unterrühren.  Noch¬ 
mals  alles  gut  vermischen  und  erneut  ab- 
schmecken.  Wenn  nötig,  noch  eine  kleine 
Menge  Gewürze  nachgeben. 


Grützwurst 


Etwa  t'/i  Pfund  mittelfeine  Graupen  oder 
Grütze  mit  Fleischbrühe  auf  kleinster  Flamme 
garziehen  lassen,  alle  abgetrennten,  gargekoch¬ 
ten  Schwarten  von  einem  Schwein,  dazu  die 
Ohren,  ganz  fein  schneiden  oder  einfach  durch 
den  Fleichschwolf  drehen.  Reste  von  gekoch¬ 
tem  Schweinefleisch  ebenfalls  dazutun,  Gewürze 
wie  zur  Blutwurst  und  zum  Schluß  Schweine- 
blut.  Wenn  nötig,  noch  etwas  Brühe  hinzu¬ 
fügen.  Die  Masse  muß  genauso  fest  sein  wie 
die  für  Blutwurst. 

Wir  können  diese  Wurst  in  Steintöpfe  füllen, 
mit  etwas  Schmalz  übergießen  und  fest  ver¬ 
bunden  an  kühlem  Ort  aufbewahren.  Oder  wir 
füllen  sie  genau  wie  Blutwurst  in  Därme  oder 
m  Weckgläser.  Dann  nach  Vorschrift  etwa 
l'/t  Stunden  bei  100  Grad  sterilisieren.  Nach 
neuesten  Erfahrungen  können  wir  alle  Frisch¬ 
wurst  auch  einfrieren.  Ich  habe  das  noch  nicht 
ausprobiert,  könnte  mir  aber  denken,  daß  doch 
der  Geschmack  etwas  beeinträchtigt  wird,  weil 
man  ja  kräftig  würzen  muß.  Tiefgekühlt  halten 
sich  die  nicht  so  stark  gewürzten  Gerichte  in 
jedem  Fall  besser.  Bei  Grützwurst,  die  ja  fast 
immer  aufgebraten  gegessen  wird,  mag  es  keine 
solche  Rolie  spielen. 


Lungenwurst 


Die  Lunge  gut  wässern,  überbrühen,  die  so¬ 
genannten  Kehlbraten  roh  dazu  geben  und  alles 
durch  den  Fleischwolf  drehen.  Die  ganze  Masse 
bleibt  gröber  als  bei  den  anderen  Raudiwursl- 
urten.  Gewürzverhältnis  wie  immer.  Die  Wurst 
kann  auch  noch  Reste  vom  übriggebliebenen 
Rind-  und  Schweinefleisch  aufnehmen.  Der  Ge¬ 
schmack  ist  sehr  gut,  sie  erinnert  im  Aussehen 
etwas  an  die  hier  in  Westdeutschland  (beson- 


(Abbildung  links): 

Wir  brauchen  I  Paket  feine  Backmischung  Mandel¬ 
kuchen,  125  g  weiche  Butter  oder  Margarine,  I  gan¬ 
zes  Ei,  I  Eigelb,  kaltes  Wasser,  abgeriebene  Zitro¬ 
nenschale.  —  Zum  Guß  je  l  Eßlöffel  Zitronensaft, 
Orangensaft,  4  Eßlöffel  Puderzucker.  —  Zur  Gla¬ 
sur  1  Eiweiß,  zwei  Eßlöffel  Zitronensaft.  —  Eine 
Springform  gut  fetten,  Butter  verrühren,  die  Back- 
michung,  Ei  und  Eigelb.  Wasser  und  abgeriebene 
Zitronenschale  dazugeben  und  knapp  10  Minuten 
rühren ,  bis  der  Teil  cremig  ist.  In  die  Form  ein- 
lüllen  und  -lattstreidien.  Im  vorgeheizten  Backofen 
schön  braun  backen  (etwa  50  bis  60  Minuten).  Da¬ 
nach  einen  Augenblick  auskühlen  lassen,  den  Ku- 
chen  vorsichtig  aus  der  Backform  nehmen  und  au j 
ein  Euchengitter  legen.  Den  Guß  anrühren  und  gleich 
auf  den  nocis  heißen  Kuchen  —  den  wir  vorher  mit 
einer  Stricknadel  ein  paarmal  angestochen  haben  — 
träufeln.  Wenn  die  Torte  kalt  ist,  wird  sie  glasiert: 
Puderzucker  mit  Eiweiß  und  Zitronensaft  dick¬ 
flüssig  rühren  und  die  Torte  damit  überziehen.  Sie 
können  sie  mit  dünnen  Zitronenscheibchen  oder  mit 
Mandarinen  (auch  aus  der  Dose)  oder  mit  kandier¬ 
ten  Früchten  verzieren. 


70  et  witt  guten  J\^udien  backen  .  .  . 


Hier  unser  Rezept  für  die  Zitronentorte 


Kurz  und  interessant 


Etwa  10  Millionen  berufstätige  Frauen  gibt 
es  in  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Im  Vei- 
gleich  mit  den  männlichen  Arbeitskollegen  sind 
sie  jedoch  in  der  Mehrzahl  an  untergeordneten 
Stellen  tätig;  bO  Prozent  von  ihnen  sind  unge- 
lernte  oder  angelernte  Arbeiterinnen^  Doi 
Mangel  an  geeigneter  Ausbildung  macht  sieb 
vor  allem  bei  den  Frauen  bemerkbar 


Auf  die  Gesundheit  wirkt  sich  das  Leben  in 
den  Großstädten  besonders  ungünstig  aus  Ein 
amerikanischer  Wissenchaltler  stellte  fest,  daß 
jeder  Großstädter  so  viel  schädliche  Stoffe  ein¬ 
atme,  als  ob  er  pro  Taq  20  Zigaretten  zusätzlich 
rauche.  65  Prozent  dieser  Luftverschmutzung 
müßten  den  Abgasen  der  Autos  zuqeschneben 
werden.  np 


Heute  ist  das  .Schlachtfest-  kein  solches  Er¬ 
eignis  wie  früher  in  unseren  Familien.  Auch 
wenn  der  Schlachter  nach  unseren  Rezepten 
arbeitet  (die  er  oft  noch  abwandelt),  schmeckt 
es  doch  nicht  wie  zu  Hause.  Auch  das  Haltbar¬ 
machen  von  Schinken  und  Räucherspeck  wird 
sehr  verschieden  sein  von  unseren  früheren  Ge¬ 
wohnheiten.  Deshalb  vermissen  wir  so  häufig 
den  typischen  Geschmack  der  einen  oder  an¬ 
deren  Sorte  von  Wurst  und  Schinken.  Audi  die 
heutigen,  weniger  fetten  Schweine  haben  durch 
die  heutigen  Methoden  der  Haltung  und  Fütte¬ 
rung  einen  qanz  anderen  Fleischgeschmack 

Wenn  wir  uns  heute  schon  die  Mühe  machen, 
nach  unseren  alten  Rezepten  zu  arbeiten,  dann 
sollten  wir  auf  hervorragende  Fleischqualität 
und  auch  auf  die  genaue  Mischung  Wert  legen, 
die  erst  den  gewohnten  Geschmack  ergibt. 
Sonst  können  wir  uns  die  Mühe  sparen  und  uns 
aus  dem  reichhaltigen  Angebot  in  den  Läden 
das  aussuchen,  was  unserem  Gaumen  am 
meisten  behagt. 


.  .  .  braucht  heute  nicht  mehr  sieben  Sachen  —  Halbfertigprodukte  im  Vormarsch 


Kommunion  und  Koniirmation  heißt  ein  neues 
burda-Sonderheft  (3,50  DM),  in  dem  Sie  alles 
finden,  was  zu  diesen  Festtagen  gebraucht  wird 
Kleider,  Mantel,  Kostümdien  und  Anzuge 
Sdmittmusterbogen  liegen  dem  Heft  bei. 


Glasierte  Zitronentorte  wie  aus  Mutters  Küche.  Das  Rezept  finden  Sie  In  der  rechten  Spalte. 

Foto  FD 


Die  junge  Frau,  Neuling  in  unserem  Büro,  hat 
Geburtstag.  Sie  hat  ein  Kuchenpäckchen  mit¬ 
gebracht,  und  jeder  von  uns  bekommt  eine  Tasse 
Kaffee  und  ein  Tellerdien  mit  Gebäck  hinge¬ 
stellt.  Ich  bedanke  mich  und  frage:  .Selbst¬ 
gebacken?“  Sie  schüttelt  etwas  verlegen  den 
Kopf.  .Nein.  Ich  ...  ich  trau  midi  nicht.“  Und 
nadi  einer  kleinen  Weile:  .Meine  Mutter  macht 
das  so  großartig  .  .  .  alle  sagen,  ihre  Kuchen  und 
Torten  schmecken  am  besten.  Auch  mein  Mann 
sagt  das.“ 

.Na,  und  haben  Sie  es  denn  nidit  bei  ihr 
lernen  können?“ 

.Ich  wollte  ja  gern,  schon  als  ich  ein  kleines 
Mädchen  war.  Aber  ich  war  ihr  zu  ungeschickt. 
Laß  mal,  sagte  sie,  das  dauert  mir  zu  lange.  Und 
sie  kann  es  ja  auch  so  phantastisch  —  eins  — 
zwei  —  fix  ist  der  Teig  angerührt,  sie  braucht 
nichts  zu  messen  und  zu  wiegen,  und  wenn  der 
Kuchen  aus  dem  Ofen  kommt,  dann  sieht  er  so 
lecker  aus  und  schmeckt  so  gut  .  . 

Ich  konnte  das  nur  bestätigen.  Aber  als  ich 
am  Feierabend  nach  Hause  fuhr,  da  ging  mir 
die  Sadie  noch  einmal  durch  den  Kopf.  Diese 
tüchtigen  Mütter,  bej  denen  die  eigenen  Töchter 
nichts  lernen,  waren  mir  schon  oft  als  Beisoiel 


genannt  worden,  wenn  ich  mich  wunderte,  wie 
wenig  Fähigkeiten  die  jungen  Frauen  in  ihrem 
eigenen  Haushalt  entwickeln,  vor  allem,  wenn 
sie  noch  mitarbeiten  müssen,  wie  es  ja  heute 
meist  der  Fall  ist. 

Meine  Zeit  ist  ja  auch  ganz  schön  knapp.  Und 
mein  Mann  ist  ein  ausgesprochener  Kuchen- 
Ireund  —  ein  Wochenende  ohne  Selbstgebacke¬ 
nes  wäre  undenkbar  bei  uns.  Na,  und  erst  die 
Feiertage  .  .  . 

Seit  es  die  fertigen  Backnüschungen  gibt,  habe 
ich  nämlich  selbst  wieder  Spaß  am  Backen  be¬ 
kommen.  Und  heute  sind  diese  Produkte  un¬ 
serer  modernen  Industrie  so  narrensicher,  daß 
mir  kein  Kuchen  mehr  mißlingt,  selbst  wenn 
ich  nur  ganz  wenig  Zeit  habe. 

Wie  hatte  die  junge  Frau  gesagt:  Ich  trau 
mich  nicht  .  .  Aber  ganz  sicher  traut  sie  sich 

an  Dosensuppen  und  vorbereitete  Eintöpte  in 
der  Tüte  heran,  bereitet  sie  Mahlzeiten  aus 
Tiefkühlpackungen  zu  oder  eine  Süßspeise,  die 
sie  nur  noch  mit  Wasser  anzurühren  braucht . . . 
Warum  also  diese  Zurückhaltung  gegenüber  den 
feinen  Backmischungen,  die  es  heute  überall 
zu  kaufen  gibt?  Vielleicht  spielt  da  noch  der 
Respekt  vor  den  Leistunaen  der  Mutter  eine 


Rolle  oder  der  alte  Kindervers,  in  dem  es  heißt: 
Wer  will  guten  Kuchen  backen,  der  muß  haben 
sieben  Sachen  .  .  . 

Probieren  Sie  es  einmal  aus:  Das  Backen  ist 
kinderleicht,  wenn  Sie  die  Packung  mit  der  fei¬ 
nen  Backmischung  mit  nach  Hause  nehmen  und 
genau  nach  der  gedruckten  Anleitung  verfahren. 
Die  Auswahl  ist  groß,  sie  reicht  von  der  olt- 
berühmten  Sachertorte  über  gefüllte  Schokola¬ 
dentorte,  feinen  Mandelkuchen,  Sandkuchen, 
Königskuchen,  Käsekuchen,  Obsttorten  bis  zum 
Baumkuchen  mit  Rumguß  Der  Hefekuchen,  ge¬ 
rade  von  jungen  Hausfrauen  gefürchtet  —  und 
bei  den  Männern  ungemein  beliebt  —  verliert 
alle  Schrecken,  er  gelingt  immer  mit  der  Mi¬ 
schung  .Hefezopf“.  Und  auch  hier  gibt  es,  wie 
bei  jeder  dieser  Mischungen,  ein  Dutzend  Mög¬ 
lichkeiten:  Vom  Butterkuchen  bis  zum  Christ¬ 
stollen  kann  man  fast  jedes  Hefegebäck  damit 
herstellen. 

Hier  kommen  Bier  zu  der  fertigen  Mischung, 
dort  Butter  oder  Margarine,  hier  etwas  Flüssig¬ 
keit,  dort  ein  paar  Tropfen  Zitronensaft  odei 
Rum.  Man  kriegt  richtig  Spaß  daran,  immer 
neue  Variationen  zu  probieren. 

Nun,  ich  habe  der  jungen  Frau,  von  der  ich 
erzählte,  zum  Geburtstag  noch  nachträglich  ein 
Päckchen  feine  Backmischung  „Mandelkuchen' 
mitgebracht.  Und  ich  bin  sicher  —  bei  der  näch¬ 
sten  Gelegenheit  wird  sie  uns  ein  Stück  selbst¬ 
gebackenen  Kuchen  auf  den  Teller  legen  Sie 
befindet  sich  damit  in  guter  Gesellschaft:  diese 
feinen  Backmischungen  wurden  so  viel  gekauft, 
daß  ein  großes  Lebensmittelunlernehmen  die 
Preise  in  dieser  Produktengruppe  um  durch¬ 
schnittlich  14  Prozent  senken  konnte.  Das  be¬ 
deutet:  Wir  können  billiger  backen  als  je  zuvor 
—  also  öfter  einen  Kuchen  oder  eine  festliche 
Torte  auf  den  Tisch  bringen.  R. 


Mehrere  Innenfächer  sorgen  dafür,  daß  die  tausend  Kleinigkeiten,  die  man  so  braucht,  ordent¬ 
lich  untergebracht  werden  können. 

Übrigens:  Fettflecken  auf  der  neuen  Handtasche  sind  ärgerlich.  Was  können  wir  dagegen  tun? 
Es  gibt  ein  ganz  einfaches  Mittel,  nämlich  Benzin.  Tränken  Sie  damit  ein  sauberes  Lösdipapier, 
legen  Sie  es  auf  die  Fettflecken,  ein  Tuch  darüber.  Beschweren  Sie  das  Ganze  mil  ein  paar 
Büchern.  Spätestens  nach  einer  halben  Stunde  müßten  die  Flecken  verschwunden  sein.  —  Bei 
Wild-  und  Veloursleder  nehmen  Sie  weiße  Schulkreide,  die  Sie  mit  einem  Messer  zu  Pulver 
schaben.  Streuen  Sie  etwas  von  dem  Pulver  auf  den  Fleck  und  drücken  Sie  es  fest.  Die  Kreide 
soll  das  Fett  aus  dem  Leder  herausziehen.  Nach  ein  paar  Minuten  muß  sie  vorsichtig  ausgebür¬ 
stet  werden.  Falls  der  Fleck  noch  nicht  fort  ist,  wiederholen  Sie  die  Prozedur. 


Foto  I  D 


.  .  .  wünscht  sich  wohl 
jede  Frau.  Hier  ein  neues 
Modell  aus  Lackleder  mil 
Lederfutter,  schlicht  und 
modisch  in  der  Form,  aber 
mit  reichem  Innenleben. 
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Annemarie  ln  der  Au 

TSaknivättei  I^u^ats 


Da  ich  16  Jahre  in  Königsberg  lebte  und 
nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ziem¬ 
lich  bekannt  wurde,  entstand  allmählich 
ein  schönes,  vertrauliches  Verhältnis  zwischen 
mir  und  den  Königsbergern  als  solchen:  ich 
weiß  nicht,  wie  ich  es  anders  ausdrücken  soll. 
Sie  hatten  —  selbstverständlich  unter  Wahrung 
ihres  kanltsrhen  Kritizismus  —  sozusagen:  ihre 
Freude  an  mir:  es  war  ihnen  recht,  daß  ich  unter 
ihnen  lebte,  ja,  ich  schien  zu  Königsberg  zu  ge¬ 
hören,  wie  der  Sdiloßteich.  Oder  wie  Wiehert: 
daß  wir  beide  —  endlich  —  gingen,  haben  sie 
wie  eine  Art  Ungehörigkeit  angesehen.  Aber 
am  meisten  hatte  ich  Liebe,  wie  man  am  Pregel 
statt  Beliebtheit  sagt,  bei  der  Jugend,  das  heißt 
(abgesehen  von  meinen  Hörem)  bei  den  Gym¬ 
nasiasten,  die  bei  der  Vorlesung  und  Auffüh¬ 
rung  meiner  Dramen  meine  —  freiwillige  Claque 
bildeten. 

Nun  lag  wenige  Minuten  nördlich  von  meiner 
Wohnung  in  Hinter-Tragheim  das  Wilhelms- 
Gymnasium:  die  jungen  Helden  kannten  mich 


Gewiß,  Bahnwärter  Zupfer  war  im  Grunde 
noch  jung,  so  jung  jedenfalls,  daß  die  hohe 
Bahndirektion  es  immer  noch  nicht  für  nötig 
hielt,  ihn  in  ein  anständiges  Stationsgebäude  zu 
setzen,  und  wäre  es  auch  nur  so  klein  und  so 
unbedeutend  gewesen,  wie  es  Didzuhnen  war, 
zu  dem  seine  Blockstelle  gehörte.  Seit  ein  paar 
lahren  schon  machte  er  auf  dieser  Blockstelle 
Dienst,  viel  zu  lange  schon,  wie  er  fand.  Ja, 
Heinrich  Zupfer  fand  sogar,  daß  er  in  diesen 
Jahren  merklich  alt  geworden  war,  schrecklich 
alt.  Und  wenn  er  an  diesen  Punkt  seiner  Be¬ 
trachtungen  gekommen  war,  zu  denen  ihm  sein 
Dienst  trotz  alledem  hinlänglich  Zeit  ließ,  uher- 
tiel  es  Ihn  jedesmal  wie  Angst,  daß  er  immer 
noch  keine  Frau  hatte,  die  ihn  hätte  trösten 
können,  ja,  nicht  einmal  eine  kleine  Freundin 
für  ein  zärtliches  Zuwinken  dann  und  wann 
von  seinem  hohen  Blockhaus  her. 

Aber  wie  hätte  er  es  schon  anstellen  sollen, 
zu  einem  Mädchen  zu  kommen,  da  ihm  sein 
Dienst  vorschrieb,  zu  der  und  der  Zeit  auf 
seinem  Posten  zu  sein,  um  eine  ganz  bestimmte 
Schranke  zu  schließen,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
auch  noch  die  Schienen  abzuwandern.  Welch  ein 
Mädchen  würde  wohl  je  auf  die  Idee  kommen, 
in  seine  Einsamkeit  mitzukommen.  Und  ein 
Nach-dem-Dienst  gab  es  eigentlich  für  ihn  nie. 

Für  ihn  fuhren  die  Mädchen  alle  nur  in  den 
Zügen  vorbei.  Hin  und  wieder  erhaschte  er 
einen  Blick.  Wenn  er  aber  zurückwinkte,  wa¬ 
ren  sie  meist  schon  vorüber  und  würdigten  ihn 
keines  Blickes  mehr.  Und  diese  Mädchen  waren 
ja  auch  nicht  für  ihn  bestimmt,  gewiß  nicht, 
denn  für  seine  Einsamkeit  waren  sie  viel  zu 
fein,  fand  er.  Und  er  seufzte  hinter  jedem  Zug 
drein,  und  es  blieb  lange,  lange  so. 

Aber  eines  Tages  geschah  es  dann  doch,  daß 
er  sich  in  eines  jener  weiblichen  Geschöpfe 
auf  den  ersten  Blick  hin  verliebte.  Sterblich 
verliebte.  Noch  nie  hatte  er  sie  in  diesem  Zug 
gesehen,  das  hätte  er  beschwören  können.  Nun 
hatte  sie  ihm  sogar  zugelächelt. 

Er  sah  sie  nun  jeden  Morgen  und  jeden 
Abend  fahren.  Er  wartete  schon  aul  sie  und 
vergaß  nie,  sie  höflich  zu  grüßen.  Erst  war  es 
bei  ihm  nur  ein  kleines  anerkennendes  Lächeln 
gewesen,  dann  ein  leichtes  Neigen  des  Kopfes, 
dann  hob  er  um  ein  weniges  die  Hand,  und 
schließlich  erlaubte  er  sich  sogar,  ganz  tief  seine 
Dienstmütze  zu  ziehen,  wie  man  es  sonst  nur 
bei  hohen  Herren  der  Bahnverwaltung  zu  tun 
gezwungen  war. 

Das  Mädchen,  das  ihn  von  Tag  zu  Tag  fro¬ 
her  machte  und  dessen  Namen  er  gern  gewußt 
hätte,  hatte  ihn  zwar  nach  seinem  ersten  lächeln¬ 
den  Blick  geflissentlich  übersehen  —  oder  zu¬ 
mindest  zu  übersehen  versucht  —  aber  da  sie 
wohl  von  soviel  Treue  gerührt  sein  mochte, 
lächelte  sie  wieder,  und  schließlich  wagte  auch 
sie  ein  kleines,  reserviertes  Nicken.  Das  war 
freilich  das  allerhöchste,  was  sie  nach  den  Re¬ 
geln  der  Erziehung  bieten  durfte. 

Natürlich  nahm  Heinrich  Zupfer  das  nickende 
Lächeln  in  seine  wachen  Träume  ebenso  wie  in 
seinen  träumenden  Schlaf,  aber  es  wäre  ein¬ 
fach  unwahr,  zu  behaupten,  daß  ihm  das  auf 
die  Dauer  genug  gewesen  wäre.  Er  mußte  die¬ 
sem  Mädchen  begegnen,  er  mußte  ihm  seine 
innigen  Gedanken  gestehen,  er  mußte  .  . .  aber 
wie  und  was?  Er  mußte,  und  sollten  darüber 
auch  etliche  Züge  Verspätung  bekommen  und 
seine  Schranken  das  Aufgehen  überhaupt  ganz 
und  gar  vergessen!  Man  mußte  nur  auf  eine 
gute  Idee  kommen. 

Also  richtete  der  Block-  und  Bahnwärter  Hein¬ 
rich  Zupfer  all  sein  Sinnen  und  Trachten  auf 
diese  Idee: 

Zug  anhalten.  Junge  Dame,  blond,  kurzes 
Haar,  heller  Mantel,  in  zweitem  Wagen,  Flasche 
aus  Zug  geworfen.  Personalien  wegen  persön- 
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Die  .Eiswerber“  auf  dem  Löwentlnsee  bei  der  Elsemte 
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hebet  Ansprüche  erbeten.  Zupfer,  Bahnwär¬ 
ter  43. 

Dies  war  eine  Meldung,  die  zum  nicht  gerin¬ 
gen  Erstaunen  der  Herr  Stationsvorsteher  von 
Linkehmen  gerade  in  dem  Augenblick  erhielt, 
als  der  Zug  einlief,  der  vor  15  Minuten  die 
Blockstelle  43  passiert  hatte. 

Die  Bahn  hat  sich  ihre  treuen  Diener  er¬ 
zogen.  man  kann  sich  aufeinander  verlassen. 
Also  erhielt  noch  am  gleichen  Tage  Heinrich 
Zupier  die  ersehnte  Anschrift,  die  ihn  in  einen 
Taumel  von  Glückseligkeit  versetzte:  also  er¬ 
hielt  das  Fräulein  Anna  Austin  zu  Trittehnen 
ein  paar  Tage  später  einen  langen  Brief,  in  dem 
sehr  um  Pardon  für  die  falsche  Beschuldigung 
gebeten  wurde,  aber  viel  mehr  noch  von  Liebe 
und  Hoffnung  die  Rede  war,  und  ganz  zuletzt 
auch  von  einem  Treffen  am  Sonntag  und  von 
einem  weißen  Taschentuch,  das  von  einem  Ab¬ 
teilfenster  aus  im  Fahrtwind  flattern  sollte. 

Wenn  es  in  Heinrich  Zupfers  Gefühlen  über¬ 
haupt  noch  eine  Steigerung  geben  konnte,  so 
gab  es  sie  jetzt,  während  er  morgens  und  abends 
auf  die  bewußten  Züge  wartete.  Aber  nichts 
zeigte  sich  jetzt  mehr  an  den  Zügen,  weder  ein 
freundlich  nickender  Mädchenkopf  noch  gar  ein 
Verstehen  winkendes,  zartes  und  zärtliches  Da- 
mentiichlein.  Unnötig  zu  sagen,  daß  auch  das 
vorgeschlagene  Stelldichein  einseitig  männlich 
zustande  kam  und  den  Kummer  eines  mißver¬ 
standenen  Herzens  erheblich  vergrößerte  Die 
Sehnsucht  blieb  wohl  als  einziges  von  einer 
klugen  Idee  übrig  . . . 

Es  mochte  wohl  eine  Woche  in  solcher  schwer¬ 
mütigen  Sehnsucht  für  den  verliebten  Bahn¬ 
wärter  verstrichen  sein,  als  eines  Tages  just 
vor  seinem  Blockhaus  die  Bremsen  des  Zuges 
kreischten.  Während  die  Reisenden  neucrierig 
nach  draußen  schauten,  der  Kontrolleur  aufge¬ 
regt  vom  Perron  sprang,  der  Zugführer  erstaunt 
den  Zug  entlang  schaute,  um  zu  erfahren,  welch 
zwingender  Grund  die  Notbremsen  in  Tätig¬ 
keit  gesetzt  hatte  und  schließlich  Bahnwärter 
Zupfer  erschrocken  überlegte,  ob  er  nicht  doch 
irgendeine  Pflicht  zu  tun  versäumt  hätte,  er¬ 
tönte  eine  aufgeregte  Frauenstimme: 

.Marie,  was  tust  du?“ 

Die  Marie  —  sie  jedenfalls  mußte  es  wohl 
sein  —  sprang  dessen  ungeachtet  leichtfüßig 
auf  den  Schotter  der  Gleisanlagen  hinab,  zog 
ein  kleines  Köfferchen  nach  sich,  erklärte  den 
Herren  der  Bahn  lächelnd,  daß  sie  hier  am 


Pirschslieg  in  der  Rominter  Heide 


Ende  ihrer  Fahrt  sei  und  selbstverständlich  für 
alle  Strafverfolgung  zur  Verfügung  stehe.  Der 
Zug,  so  meinte  sie,  könne  ihretwegen  ja  nun 
ohne  weiteren  Verzug  weiterfahren.  Damit 
schritt  sie  weiter  lächelnd  auf  Heinrich  Zupfer 
zu.  Sie  freue  sich  —  so  begrüßte  sie  ihn  —  den 
Urheber  eines  solchen  Briefes,  wie  er  an  ihre 
Freundin  Annchen  gesdirieben  worden  sei,  ken¬ 
nenzulernen,  und  er  gefalle  ihr. 

Ja,  nun  bleibt  nur  noch  hinzuzufügen,  daß 
die  Marie  zwar  nicht  blond,  sondern  dunkel 
war,  langes  Haar  und  keinen  hellen  Mantel 


Foto  Gottsrhalk 


trug,  dafür  aber  schon  recht  oft  diese  Strecke 
gefahren  war,  freilich  ohne  sonderlich  —  Gott 
sei  es  geklagt  —  beachtet  zu  werden.  Und  da 
nun  das  ersehnte  Annchen  so  gar  kein  Ver¬ 
ständnis  für  eine  solche  Liebeswerbung  gehabt 
hatte,  war  hall  sie,  die  Marie,  eingesprungen. 
Die  Liebeswerbung  des  Heinrich  Zupfer  war 
schon  das  Ziehen  der  Ncibremse  wert  gewesen, 
meinte  sie  und  lächelte  dem  immer  noch  ein 
wenig  Erschrockenen  verlockend  zu.  Und  dabei 
—  dabei  ist  es  dann  bei  den  beiden  ein  recht 
langes,  fröhliches  Eheleben  hindurch  geblieben. 


wartstrachlenden  Gyinnaisasten  über  mich  her. 
denen  es  offenbar  höherer  Reiz  war,  den  Pro¬ 
fessor  Dahn  zu  werfen,  als  ihre  Genossen.  Einige 
hielten  dann  auch  wohl  mir  zu.  Das  Ganze  ver¬ 
lief  aber  in  dem  sonst  um  diese  Zeit  ziemlich 
menschenleeren  Hinter-Tragheim  so  nett,  so 
liebenswürdig,  so  ohne  jede  Rohheit  oder  lär¬ 
mende  Ungebühr,  daß  ich  mich  täglich  auf  die 
Schneeballschlacht  freute!  Der  Sohn  meines  ver¬ 
ehrten  Arntsgenossen  Schirmer,  mein  lieber  jun¬ 
ger  Gönner  Hanns  Schirmer,  der  mich  auch  in 
Schlesien  nicht  vergessen  hat,  war  stark  betei¬ 
ligt  und  bedauerte,  wenn  sich  im  Maj  der  Schnee 
in  Schmutz  verwandelte 
Hierbei  muß  ich  auch  diese  Jugendstufe  der 
Ostpreußen  warm  loben;  von  dem  Hinter-Trag¬ 
heim  hinweg,  an  dem  Theater  vorbei,  gelangte 
man  sofort  auf  den  Platz  vor  der  Universität, 
auf  dem  die  geheimsten  Geheimräte  die  theo¬ 
logischsten  Theologen  und  die  zopfigsten  Zöpfe 
unter  meinen  Arntsgenossen  ihren  nachmittäg¬ 
lichen  Ver  .  .  tiefungsgang  zu  halten  pflegten. 

Ein  paarmal  hatten  mich  nun  die  Jungs  mit 
ihren  Würfen  bis  auf  diesen  Platz  verfolgt, 
über  welchen  Anblick  einer  meiner  mir  an 
Weisheit,  namentlich  aber  an  Würde,  über¬ 
legensten  Amtsgenossen  und  Mißgönner  vor 
Entrüstung  in  den  Schnee  zu  sinken  drohte.  Ich 
sah  nun  aber  auch  selbst  ein,  daß,  wenn  der 
ästhetische  Versemacher,  der  sogar,  ward  er 
bei  Aufführung  seiner  Stücke  gerufen  auf  der 
Theaterbühne  erschien,  nun  auch  noch  öffentlich 
sich  mit  Gymnasiasten  schneeballte,  ein  diszi¬ 
plinarisches  Einschreiten  gegen  Dichtung,  Niehl- 
in-die-Kirche-Gehen  und  Schneeballen  in  idealer 
Konkurrenz  nicht  länger  mehr  hintangehalten 
werden  konnte.  Ich  stellte  daher  die  Jungs  und: 
Jungs,  —  sagte  ich,  —  es  wird  —  wie  bisher  — 
fortgesehneebailt:  aber  nur  bis  ans  Theater 
Nicht  mehr  da,  wo  mans  von  der  Universität 
aUwSe*1Gn  *cann-  Sonst  komm'  ich  in  den  Karzer 
Musterhaft  haben  sie's  eingehalten,  die  wak- 
kern  Jungs  von  Ostpreußen.  Hart  abgesdinittei' 
war  der  Fehde  wildester  Gang,  sobald  die  Ecke 
des  Universitätsplatzes  erreicht  war  Das  ist 
gute,  stramme,  preußische,  ostpreußische  Zucht 
Ich  würde  mich  an  Oder,  Main  und  Isar  nicht 
fest  darauf  verlassen,  daß  nicht  die  Lebhaftig¬ 
keit  über  die  Stränge  schlüge 
* 

Dahn  kam  1834  in  Hamburg  zur  Welt  Ah 
a.  o.  Professor  des  Rechts  in  Würzburg  erhielt 
er  1872  die  Berufung  nach  Königsberg  Er  hei¬ 
ratete  hier  in  zweiter  Ehe  Therese  Freifräulein 
von  Droste-Hülshoff.  Viele  Anekdoten  rank- 

tanaSu  das  ein  weni9  seltsame  Ehepaar 

iH/b  brachte  er  seinen  .Kampf  um  Rom“  heraus 
-nde  1887  verließ  er  Königsberg,  um  nach  Bres- 
lau  zu  gehen.  Der  Abschied  aus  der  .lieben, 
j  ,Gn  Prngelstadt*  fiel  ihm  schwer,  obwohl  ihm 
as  Klima  wenig  zugesagt  hatte: 

Der  Wind,  der  Wind 
ist  ein  himmlisches  Kind, 
aber  am  Pregel 
ist  er  ein  Flegel! 


last  alle,  da  täglich  unsere  Wege  sich  kreuzten, 
wenn  sie  im  Winter  nach  4  Uhr  aus  der  Anstalt 
an  meiner  Wohnung  vorbei  nach  Hause  gingen 
und  ich  aus  der  Türe  trat,  in  die  Universität 
zu  gehen  Einmal  nun  fand  ich  bei  dem  Heraus¬ 
treten,  daß  bei  der  täglichen  Schneeballschlacht 
all  zu  viele  Große  über  die  Kleineren  hergefal¬ 
len  waren  und  sie  arg  bedrängten:  von  Kna¬ 
benzeit  an  ein  leidenschaftlicher  Schneeball¬ 
werfer,  Kämpfer  im  allgemeinen  und  Verfech¬ 
ter  der  bedrängten  Unschuld:  so  auch  in  diesem 
Fall,  warf  ich  mich  mit  Leidenschaft  und  mit 
achilleischem  Erfolg  für  die  Jüngeren  in  das  Ge¬ 
fecht  und  brachte,  ein  Rächer  der  Keinen,  den 
Älteren  eine  an  Kopf,  Ohren  und  Antlitz  — 
meinen  alleinigen  Zielen  —  empfindliche  Nie¬ 
derlage  bei.  (Ach,  wenn  ich  doch  so  zielsicher 
dichten  wie  werfen  könnte!)  Aber  nun  hatte  ich 
mir  durch  diesen  Sieg  den  Winterfrieden  für 
immer  verwirktl  Sowie  ich  um  4  Uhr  aus  der 
Tür  trat,  fiel,  falls  nur  irgend  ballbaren  Schnee 
Gott  Ul  Ir  gewährte,  ein  ganzes  Rudel  von  heim¬ 
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Eine  Erzählung  aus  Masuren  von  Kuno  Felchner 


So  erblickte  Erdmulhe  den  Bruder,  als  sie  aui 
den  verschlungenen  Parkwegen,  die  überall  den 
Ausblick  aul  den  See  freigaben,  mit  Karl  Fried¬ 
rich  zum  Schloß  wanderte  Erschrocken  fuhr  sie 
zusammen: 

.Da  —  da!"  Verstört  zeigte  sie  auf  das  über¬ 
raschende  Bild. 

.Es  ist  doch  nur  Volker",  begütigte  sie  der 
Bresowker 

.Aber  steht  er  nicht  da  wie  sein  eigenes 
Denkmal?  Mir  ist  angst",  stieß  sie  gepreßt  her¬ 
vor  und  schmiegte  sich  enger  an  den  qeliebten 
Mann. 

.Warum  solltest  du  dich  fürchten?  Bin  ich 
nicht  bei  dir?" 

.Du  bist  bei  mir",  wiederholte  sie  mit  dem 
satten  Getröstetsein  von  Kindern,  die  nur  dem 
Augenblick  leben. 

Karl  Friedrich  zog  seine  Jacke  aus  und  breitete 
sie  aul  den  tauigen  Rasen:  .Komm,  setz  dich 
Wir  wollen  hier  aul  Volker  warten." 

Dicht  aneinandergelehnt  fand  sie  der  Erwar¬ 
tete,  als  er  vom  See  heraufstieg. 

Ein  ungewohnter  Ausdruck  lag  über  seinen 
Zügen  und  gab  ihnen  eine  neue,  nachdrückli¬ 
chere  Schönheit. 

Erdmuthe  glaubte,  den  Bruder  noch  nie  so 
gesehen  zu  haben.  Älter  erschien  er  ihr  und 
zugleich  auch  verjüngt 

.Volkerchen“,  rief  sie  bewegt,  und  alle  Si¬ 
cherheit,  die  sie  den  Brüdern  gegenüber  zum 
Selbstschutz  qern  hervorgekehrt  hatte,  war 
ausgelöscht 

Der  Angerufene  blieb  stehen.  Er  konnte 
nichts  erwidern.  Er  lächelte  nur. 

Die  Sitzenden  hatten  sich  erhoben.  Das  war 
das  Signal  für  Freya,  zu  Erdmuthe  zu  stürzen 
und  sich  von  ihr  den  schuldigen  Tribut  an  Zärt¬ 
lichkeit  zu  holen  Das  Mädchen  tätschelte  den 
Hund,  schon  um  die  eigene  Befangenheit  zu 
überwinden  Umständlich  zog  Karl  Friedrich 
sein  Jakett  an. 

.Ich  muß  dir  sagen  ...  ",  begann  er  langsam; 
denn  auch  er  hatte  eine  gewisse  Verlegenheit 
niederzukämpfen 

.Wen  man  so  trifft  wie  euch  beide,  der 
braucht  nichts  mehr  zu  sagen",  unterbrach  ihn 
Volker,  und  seine  Stimme  klang  ernster,  als  er 
es  meinte  —  wenn  er  auch  wußte,  es  handelte 
sich  um  eine  Entscheidung,  vor  die  das  Leben 
einen  nicht  allzu  häufig  stellte.  Eine  Entschei¬ 
dung,  die  auch  noch  wichtig  blieb,  mochte  die¬ 
ses  Leben  nun  auch  andere  Maßstäbe  erhalten 
haben. 

In  dem  warmen  Gefühl,  das  ihn  übermannte, 
umarmte  er  die  Schwester  und  tauschte  mit  dem 
Bresowker  einen  festen  Händedruck. 

.Es  kam  alles  so  plötzlich",  meinte  Erdmuthe. 
Das  Lachen,  mit  dem  sie  ihre  Bewegung  baga¬ 
tellisieren  wollte,  mißglückte. 

.Warum  sollen  nicht  außergewöhnliche  Zei¬ 
len  auch  ein  außergewöhnlich  Gutes  haben?  Ihr 
jedenfalls  werdet  eure  Verlobung  fester  im 
Gedächtnis  behalten,  als  wäre  sie  unter  dem 
obligaten  Tannenbaum  bekräftigt  worden." 

Vor  dem  Herrenhaus,  das  sie  mittlerweile  er¬ 
reicht  hatten,  trennten  sie  sich.  Die  Verlobten 
wollten  lieber  ohne  Zeugen  vor  die  Eltern  tre¬ 
ten.  Darum  wählte  Volker  den  Seiteneingang. 


Das  Leben  forderte  sein  Recht.  Wer  sich  ver- 
grübelte,  bekam  es  nicht. 

Er  hatte  sein  Herz  in  den  Wind  gehängt,  und 
der  Strum  hatte  es  durchrüttelt.  Dissonanzen 
und  Mißklänge  hatten  ihn  umschwirrt,  doch  nun 
war  die  Glocke  eingesttmmt  ln  die  eine  große 
Melodie,  in  deren  Rhythmus  die  Welt  sich  be¬ 
wegte.  Er  hatte  sein  Gesetz  gefunden. 

Blindlings  zu  gehorchen,  dafür  lebte  er  zu  be¬ 
wußt  Abei  einen  Befehl  zu  bejahen,  um  ihm 
um  so  sicherer  zu  folgen,  das  hatte  er  in  dieser 
Nacht  durchlitten.  Er  wollte  gehorchen,  und  da¬ 
mit  hatte  sich  der  Zwang  in  Freiheit  verwandelt. 

In  der  dämmernden  Halle  musterte  er  noch 
einmal  die  Geweihe,  und  sein  Spiel  von  vor¬ 
hin  kam  ihm  kindisch  vor.  Vielleicht  würde 
nie  ein  Sohn  von  ihm  seinen  ersten  .Kapitalen' 
an  den  Wänden  verewigen  können.  Doch  kam 
ei  darauf  an?  Dann  würde  Erdmuthes  Erstge¬ 
borener  den  Platz  ausfüllen.  Das  Blut  floß  wei¬ 
ter.  In  dem  breiten  Bett  dieses  Stromes 


stellt  hatte,  rückte  ihn  innerlich  von  den  Seinen 
ab. 

Nur  Freya  fühlte  nicht  das  Außergewöhnliche 
der  Stunde.  Aul  einer  der  großen  Sauschwarten 
vor  dem  Kamin  hatte  sie  sich  niedergetan  und 
war  gleich  in  Schlaf  gefällten.  Unruhig  schnellte 
sie  mit  den  Läufen  und  blaffte  von  Zeit  zu  Zeit 
kurz  auf.  Weicher  Fährte  folgte  sie  im  Traum? 

Man  sprach  natürlich  vom  Krieg  und  seinen 
Möglichkeiten. 

Der  Junge  Bresowker  strahlte  aui  und  wurde 
beredter,  als  es  seine  Art  war.  Wie  er  in  seiner 
Begeisterung  über  seinen  Schatten  sprang-  be¬ 
kam  er  etwas  von  der  Besessenheit  eines 
Derwisch 

Seltsam,  dachte  Volker  nur,  doch  der  Baron 
fühlte  sich  verpflichtet,  die  Zügel  anzuziehen: 

.Kutschiert  nie  mit  den  Scheuklappen  des 
Fanatismus,  Kinder.  Ihr  solltet  nicht  die  Pauli¬ 
nische  Erkenntnis  vergessen,  die  für  manchen 
von  uns  Uhlenbergern  den  Konfirmationsspruch 


iV 

schwamm  wohl  auch  ein  Stück  von  ihm  mit  hin¬ 
über  an  das  Ufer  künftiger  Zeiten. 

Mit  den  Eltern  fand  er  die  Verlobten  im 
Rauchzimmer  wieder.  Trotz  der  vorgerückten 
Stunde  dachte  niemand  daran,  zur  Ruhe  zu 
gehen. 

Jakob  bekam  sogar  den  Auftrag,  noch  vom 
besten  Rheinwein  heraufzuholen. 

Volker  saß  still  zwischen  Mutter  und  Schwe¬ 
ster.  Er  war  bei  ihnen,  und  war  er  auch  nicht. 
Der  Auftrag,  unter  dessen  Gesetz  er  sich  ge¬ 


Zeichnung  Erich  Behrendt 

abgab:  Ich  bin  ein  Schuldner  beider,  der  Grie¬ 
chen  und  der  Nichtgriechen.' 

Ob  der  Begeisterte  die  Zurechtweisung  merk¬ 
te?  Volker  war  nicht  ganz  sicher.  Er  selber 
aber  hatte  sich  seinem  Vater  vielleicht  noch  nie 
so  verwandt  gefühlt  wie  nach  diesen  Worten. 

Inzwischen  war  Jakob  mit  dem  Wein  erschie¬ 
nen,  und  man  stieß  auf  das  Glück  des  jungen 
Paares  an. 

.Liebesleute  müssen  auch  einmal  ungestört 
beisammen  sein",  scherzte  Volker,  als  der  Bre¬ 


sowker  bald  aufbrach  und  mit  ihm  auch  Erd¬ 
muthe  den  Eltern  gute  Nacht  wünschte,  .doch 
ein  Stückchen  gebe  ich  Euch  noch  das  Geleit." 

Als  er  sich  später  wieder  zu  den  Eltern  setzte, 
sagte  er  gleichmütig: 

.Ich  habe  mich  von  Erdmuthe  schon  veral>- 
das  Kind  aus  ihrem  Schoß  gelöst  hatte.  Tränen 
stürzten  aus  ihren  Augen.  Sie  versuchte  gar 
nicht,  nach  ihrem  Tüchlein  zu  greifen.  Es  war, 
als  wenn  ein  Krug  überflösse. 

.Mein  Kind,  mein  Kind",  stammelte  sie  nur, 
und  alles,  was  sie  dem  Sohn  sagen  konnte,  er¬ 
schöpfte  sich  in  den  zwei  Worten:  Mein  Kind. 
Sie  empfand  dabei  nicht,  daß  der  Welt  erhaben¬ 
stes  Wunder  in  ihnen  beschloßen  liegt.  Sie  um¬ 
schlang  den  Jungen  mit  einer  so  jähen  Gewalt, 
als  könnte  sie  ihn  von  neuem  in  sich  bergen. 
Verbergen 

Auch  Volker  stiegen  die  Tränen  hoch,  wenn 
er  auch  dagegen  ankämpfte. 

.Mamachen,  Mamachenl"  Und  dann  noch  lei¬ 
ser:  .Ich  komme  ja  wieder  * 

Waren  solche  Worte  nicht  schon  einmal  ge¬ 
gen  diese  Wände  gesprochen  worden?  Der  Sohn 
erschrak.  Auch  der  Vater  erschauerte 
schiedet  " 

.Aber  morgen  früh  sehen  wir  uns  doch  noch 
alle?*,  fragte  die  Mutter  und  fuhr  leiser  fort: 
.Der  letzte  Morgen." 

Nie  hatte  Volker  das  gnadenlose  Wort  be¬ 
griffen,  das  einmal  ein  Sohn  zu  seiner  Mutter 
sprach:  »Weib,  was  habe  ich  mit  dir  zu 
schaffen?“ 

Nun  verstand  er  das  ihm  bislang  Unverständ¬ 
liche.  Zwischen  der  Welt  der  Berufung  und  der 
Welt  der  Beharrung  gab  es  keine  Überein¬ 
stimmung.  Die  größere  Heimat,  deren  Räume 
sich  mit  den  Jahresringen  des  Mannes  weiteten, 
verschlang  immer  das  zärtiche  Zuhause,  von 
dem  jede  echte  Frau  glaubt,  es  ließe  sich  von 
ihr  für  Zeit  und  Ewigkeit  errichten.  Das  blieben 
Schatten,  die  jede  Liebe  über  den  Weg  des 
Mannes  warf. 

Gewiß  fühlte  Volker,  wie  es  um  die  Mutter 
stand.  Ihm  war,  er  habe  auch  sie  noch  nie  so 
geliebt  wie  in  dieser  Stunde.  Aber  seine  Liebe 
war  anders  geworden.  Sie  erleuchtete  allein 
nicht  mehr  sein  Herz,  sondern  sie  stand  über 
ihm  wie  ein  Gestirn,  nach  dem  er  fortan  seinen 
Weg  auszurichten  hatte. 

Gelöst,  wie  er  es  lange  nicht  mehr  gewesen, 
stand  er  auf,  und  in  seiner  Stimme  schwang 
eine  fremde  Demut,  als  er  zu  den  Eltern  sagte: 

.Ich  danke  euch  für  alle  Güte  und  Sorge  " 

Die  Baronin  hatte  nicht  mehr  die  Kraft,  sich 
zu  beherrschen.  Sie  begriff,  das  war  der  Ab¬ 
schied,  die  Trennung.  Sie  zerschnitt  sie  schmerz¬ 
hafter  als  jene  andere,  mit  der  sich  einmal 
das  Kind  aus  ihrem  Schoß  gelöst  hatte.  Tränen 
stürzten  aus  ihren  Augen.  Sie  versuchte  gar 
nicht,  nach  ihrem  Tüchlein  zu  greifen  Es  war. 
als  wenn  ein  Krug  überflösse. 

»Mein  Kind,  mein  Kind",  stammelte  sie  nur. 
und  alles,  was  sie  dem  Sohn  sagen  konnte,  er¬ 
schöpfte  sich  in  den  zwei  Worten:  Mein  Kind. 
Sie  empfand  dabei  nicht,  daß  der  Welt  erhaben¬ 
stes  Wunder  in  ihnen  beschlossen  liegt.  Sie  um¬ 
schlang  den  Jungen  mit  einer  so  jähen  GbWalt, 
als  könnte  sie  ihn  von  neuem  in  sich  bergen. 
Verbergen. 

Auch  Volker  stiegen  die  Tränen  hoch,  wenn 
ei  auch  dagegen  ankämpfte. 

.Mamachen,  Mamachenl"  Und  dann  noch  lei¬ 
ser:  .Ich  komme  ja  wieder." 

Waren  solche  Worte  nicht  schon  einmal  ge¬ 
gen  diese  Wände  gesprochen  worden?  Der  Sohn 
erschrak.  Auch  der  Vater  erschauerte. 

Schluß 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährptlege.  besonders  bei  Schuppen. 
Allsten  usw  .  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser"  aul  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig", 
.überraschender  Erfolg"  etc.  —  Große 
Flasche  7,20  DM.  zahlbar  In  30  Tagen, 
also  keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherer.  Haust.  M  HC. 
89  Augsburg  1 


„Htcoton“  Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  5.05.  Nur  ln  Apotheken. 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

Immer  beliebt  u.  bewährt. 
Probefl.  80  ccm  DM  12,—  N.N, 
Werbeangebot:  3  Fl.  DM  30,- 


LEIDEN  SIE  AN  RHFUMA? 

Gelenk-  oder  Nervenschmerzen? 
40  Jahre  Vertrauen  sprechen  fOr 
G  U  T  E  F  I  N,  auch  in  veralto'en, 
schwierigen  Fällen.  Beziehbar 
nur  Ober  Apotheken.  Verlangen 
Sie  ausführliche  GratisbroschOre. 
ERICH  ECKMEYER  KG.  Abt.  E  1 
8  München  81,  Flemingstraße  57 


Bei  Münnern  über  50 

lassen  sich  oftmals  Behinderungen  beim  normalen  Harnlassen  beobach¬ 
ten.  Die  Nieren,  die  Blase  und  das  Sexualsystem  benötigen  zu  Ihrer 
normalen  Funktion  spezielle,  hochwertige  Natursubstanzen,  wie  sie  ln 
NOVAROTH  enthalten  sind.  NOVAROTH  kräftigt  und  fördert  das 
Sexualsystem  in  besonderer  Weise  und  erhält  die  Vitalität  und  Mannes¬ 
kraft.  Oft  schon  nach  Tagen  verspüren  Sie  daher  gesteigerte  Lebens¬ 
freude,  wenn  hemmende  Symptome  welchen.  Packungen  mit  150  Dragees 
DM  18.75  portofrei  von  Deutschlands  größtem  Spezialversandhaus  für 
Helldrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sic  sich  ruhig  volle  30  Tage  Zelt 
lassen.  Roth-Helldrogen,  8013  Haar/München,  Abt.  .TM  242". 


;  Ostpreußen  im  Bild  1970 

4  Der  Blldpostkarten-Kalender  mit  24  Aufnahmen  und  einem 
r  farbigen  Titelbild  ist  noch  lieferbar!  Kunstdruck  4.40  DM 

;  Raufenbergsdie  Buchhandlung- 295  Leer  \ 


Echter  Wormditter  Schnupftabak 


•  Beste  Salzfettheringe  —  lecker! 

5-kg-Dose/Elmer  bis  60  Stück  12,95  DM 
10-kg-Bahnelmar  bis  120  Stück  22,95  DM 
Nachnahme  ab  H.  Dohrmann,  Abt.  ;s 
285  Bremerhaven-F.,  Postfach  422 


Immobilien 


8918  Diessen/Ammersee. 
Abt.  45. 


Fach  10.  • 


tzf  kaufen! 

Pulss  stark  befabgasatst 
für  Schreihmnschmon  aus 
Vorführung  und  Betonren. 


I 


Kownoer  la  grün  od.  braun  u.; 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gru- 
nenberg  liefert  LOTZBECK  ä 
CIE..  807  Ingolstadt 


trotzten  Garant!«  n.  Umtausch 
rocht.  tinasH  Bat «a.  Forten  | 
Sa  Crouskaiolog  85  H 

b  «Wt«  T ■  0»«f*cMoftd«  Q'o8«i 
[NU  I  II  CLsiroaaichingnhoutl 

|34* GOTTING  EN,  PoHfodl  <0l| 


Leistenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratls- 
prospekt  durch 

Böhm-Vcrsand,  *331  Königsberg  71 


KffnigNberger  Fleck 

delikat  gewürzt  nach  original 
ostpreußischem  Rezept.  VI  Dose 
DM  2,80,  L2  Dose  DM  1,50. 
Grützwurst  nach  ostpreußischer 
Hausmacherart,  1/1  Dose  DM 
2,40,  1/2  Dose  DM  1,25. 
Mindestabnahme  4/i  Dosen, 
auch  gemischt. 

Versand  per  Nachnahme. 
Fleischerei  Schwarz 
Inh.  Klaus  Wcnske 
311  Uelzen,  Veersser  Straße  37 


Grützwurst  nach  heimatlicher 
Art  kg  3,—  DM 

Krakauer,  herzhaft  gewürzt 

kg  8,—  DM 

Polnische,  gut  geräuchert 

kg  8,64  DM 

Landleberwurst  mit  Majoran 

kg  9,84  DM 

Königsberger  Fleck 

400-g-Dose  1,85  DM 
Grützwurst  400-g-Dose  1,45  DM 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
400-g-Dose  2,—  DM 
Ab  20,—  DM  portofreier  Nach- 
nnhmeversand. 

Herbert  Dombrowski 
Ostdeutsche  Wurstwaren 
4  Düsseldorf-Nord 
Ulmenstraße  43,  Telefon  44  11  97 


Jetzt  auch  tm  Mlet-Kauf  ab 
etwa  195,—  DM  monatlich 
1  BLUM-Fertlghaus  mit  Keller 
und  Bauplatz,  Abteilung  A  20 
495  Minden  (Westf) 
Charlottenstr.  3,  Tel.  05  71/9  10  69 
Postfach  280 


Wo  findet  geblld.  Ostpreußin,  75  J.. 
ev„  alleinstehend.  Heim  u.  Heimat 
und  evtl.  Betreuung  für  den 
Lebensabend?  Erwü.  mittl.  Höhen¬ 
lage  (Ostholstein),  kein  Ort  unter 
8000  Einwohner.  Zuschr.  u.  Nr. 
00  486  an  Das  Ostprcußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Suche  für  meine  Mutter,  Ost- 
preußtn,  74,  nette,  rüstige  Rent¬ 
nerin  zum  Mltbewohnen  nach 
Düsseldorf  Etwas  Hausarbeit 
(Kochen)  erwünscht.  Zuschr.  u. 
Nr.  00  438  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Wir  suchen  für  unser 
vollautom.  Betonwerk 

l  Jg.  kfm.  Angestellten  f.  Verkauf, 
Arbeiter,  Schlosser,  Elektriker. 
Lkw-  und  Gabelstaplerfahrer  so¬ 
wie  sonstige  Handwerker.  1  Fami¬ 
lie  (Ehemann  Gärtner,  Ehefrau 
Haushalt).  Wohng.,  Dauerstellg., 
gute  Bezahlung  werden  geboten. 
Ziegel-  u.  Betonwerk  2051  Havig¬ 
horst,  G.  Kuschmlerz  Telefon 
Nr.  04  11  /  7  39  93  31. 


VcrBchladan«« 


Ostpr.  Ehepaar  su.  1.  d.  Lübecker 
Bucht  kl.  Haus  od.  Eigentums¬ 
wohnung.  Bausparvertrag  vorh. 
Zuschr.  u.  Nr.  oo  436  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Biete  Rentner(ln)  lm  elg.  Haus 
Dauerpension  mit  Familienan¬ 
schluß  u.  Betreuung  tm  Krank¬ 
heitsfall  zum  1.  Febr.  1970.  Frau 
M.  Wcstphal.  2822  Schwanewede,. 
Osterholzer  Straße  8. 


Für  unser  Milch-Felnkostgeschäft 
suchen  wir  baldmöglichst  eine 
umsichtige  u.  zuverlässige  männ¬ 
liche  od.  weibliche  Verkaufskraft, 
die  selbständig  arbeiten  kann. 
Die  Stellung  wird  übertarlfllch 
gut  bezahlt.  Bel  der  Wohnraum- 
beschaffung  helfen  wir  gern. 
Freundliche  Angebote  erbitten 
wir.  Heinz  Rcglin  und  Frau. 
207  Ahrensburg  bet  Hamburg, 
Reeshoop  23,  Postf.  1227.  Ruf  20  18. 


Reusen-,  Aol-  und 
Hechtiödce,  Stell-, 
Stak-,  Zugnetie, 
|  Kanindien-  und 
Kotalog  frei  >  Fudistangnet)e 

Schut)nef)e  gegen  VogeTfrafj 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M  I N  KG 

2»  Oldenburg  23 _ 


Käse 


Raum  Aachen:  Biete  ält.  Leuten 
ein  neues  Zuhause  (privat).  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  00  395  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

im  Stück  Liefere  wieder  wie  in  der  Heimat 

hält  länger  tHiUi!  "«^reinen  ||  ()  f  gjlR»um  hh  so  (Harburg):  pstpr. 

Tilsiter  Markenkäse  6  Pfd  Lindenblütenhonig  dm  iß.— 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten  t  pfd  Llndenblütenhonl»  DM28.- 

hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem  5  pfd  Blutenhonig  DM  15.— 

grünen  Land  zwischen  den  Meeren,*  Pfd  Blutenhonig  DM  25.— 

c;,  kg  3—  DM  5  Pfd.  Wald-(Tannen)Honlg  DM  21.— 

„  „  ...  ..  — _ -  -  »  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  37.- 

Hsinr  Dtglln,  101  UmMfeWf  ßotiHrn  *  <  Porto  und  Verpackung  frei 
Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  und  ™ 

Wurstwaren  anferdern.  Großtmkerat  Arnold  Hansch 

6589  Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


Witwe,  ev.,  gesu.,  Nichtraucherin, 
su.  Partnerin  bis  88  J.  für  ge- 
legentl.  Besuche,  kleine  Reisen, 
evtl.  Sommerreise  1970.  Zuschr. 
u.  Nr.  00  36S  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


r 


§  Urtiere  Inserenten 
|  warten  aut  Ihre  Zuschrift. 


St«IUnang«boto 


©Junghennen  verpackungsfrei 

Verkaufe  wegen  Platzmangel  einige  hundert  lege 
reife  schwere  weiße  Leghorn  u.  Kreuz.-Vlelleger 
DM  7,R  am  iJegen  DM  8.30.  Hybriden  ln  Weiß  und 
Rot  Je  Stufe  DM  L—  mehr.  Tiere  werden  der 
Witterung  entsprechend  verpackt.  Leb.  Ank.  gar.  3  Tg.  z.  Ans. 
Landwirt  Josef  Wittenberg.  4831  Kaunitz,  Postfach  110. 
Telefon  0  52  16  t  4  71. _ __ 


Prima  n«u«  Salzfdtthering« 

5-l-Postdosob.60St.  13,75,  10-l-Bihneimei 
b.  120  St.  23.75  Bahnst,  ang.  Nachnahme  sb 
N.  Mivli.  IM.  17.  715  Immarfwree-F.  M 


>  Inserieren  bringt  Erfolg 


Alleinstehende,  verläßliche,  sau¬ 
bere  und  nicht  mehr  berufstätige 
Frau  nach  Frankfurt  (Main)  ge- 
-I  sucht.  Geboten  wird  elg.  Zimmer 
(Zentralheizung)  und  freie  Ver¬ 
pflegung.  Die  Betreffende  müßte 
bei  einer  älteren  Dame  (Haus¬ 
besitzerin)  1.  Haushalt  mithelfen, 
kochen  können  und  In  der  Lage 
sein,  sich  der  Betreuung  der  etwas 
kränklichen  Hausfrau  zu  widmen. 
Zuschr.  u.  Nr.  OO  492  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Zusätzliches  Geld 
nebenbei 

können  Sie  durch  leichte  kauf¬ 
männische  Tätigkeit  für  ein 
bedeutendes  Großversandhaus 
verdienen  Kein  Adressen¬ 
schreiben.  Sehr  gut  auch  für 
Hausfrauen  geeignet. 

Nicht  für  Studenten  geeignet. 
Bitte  kurze  Nachricht  unter 
Nr.  00  440  an  Da«  Ostpreuüen- 
blatt.  2  Hamburg  13. _ 


Kindermädchen 

für  Gastronomenhaushalt  mit 
2  Kindern  (7  u.  5  Jahre)  zum 
15.  3.  gesucht.  Landschaftlich 
schöne  Lage  im  Bergischen 
Land.  Nähe  Kölns. 

Hotel  Altenberger  Hof 
Inhaber  Herbert  Bongard 
5471  Attenberg  bei  Köln 


Junger  Elektro-Installateur- 
Metstcr 

zur  Unterstützung  des  In¬ 
habers  gesucht. 

Spätere  Übernahme  des  Be¬ 
triebes  Im  Kreise  Herford 
möglich. 

Angeb.  u.  Nr.  00  521  an  das 
Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  t3. 


600  Jahre  stand  Glbings 
ältestes  Bürgerhaus 

Zuletzt  Sitz  einer  Orgelbauanstalt  —  1945  wurde  es  zerstört 


Tn  diesen  Tagen  ist  es  25  Jahre  her,  daß  die 
Rote  Armee  Ostpreußen  überflutete  und  das 
an  wertvollen  Baudenkmälern  so  reiche  Land 
zwischen  Weichsel  und  Memel,  mit  dem  sich  in 
der  Erinnerung  so  viele  Bilder  des  Friedens 
verbinden,  bei  den  Kämpfen  verwüstet  wurde. 
Solche  Denkmäler  waren  auch  in  dem  mehr  als 
700jährigen  Elbing,  der  allzeit  deutsch  gewese¬ 
nen  alten  Hansestadt,  die  sich  zum  führenden 
Industriezentrum  Nordostdeutschlands  entwik- 
kelte,  bis  in  unsere  Tage  sichtbar.  Die  mar¬ 
kantesten  historischen  Bauten  waren  das  Markt- 
tor,  das  Wahrzeichen  Elbings,  und  die  im  drei¬ 
zehnten  Jahrhundert  erbaute  St.  Marienkirche. 
Im  Bereich  dieser  eindrucksvollen  Zeugen  mit¬ 
telalterlicher  Größe  standen  hochgieblige  Bür¬ 
gerhäuser,  unter  denen  ein  Haus  in  der  Wil- 
helmstraße  wegen  seiner  gotischen  Bauart  und 
vor  allem  wegen  seines  kirchenartigen  Portals 
besonderes  Interesse  erweckte.  Nur  wenige  Be¬ 
trachter  werden  gewußt  haben,  daß  dieses  Bür¬ 
gerhaus  ein  halbes  Jahrtausend  alt  und  das 
älteste  in  dem  Ostpreußen  zwischen  den  beiden 
Weltkriegen  war. 

Man  betrat  das  alte  ehrwürdige  Haus  durch 
ein  reich  geschnitztes  Tor  und  gelangte  in  eine 
durch  zwei  Stockwerke  gehende  Diele.  Ur¬ 
sprünglich  war  man  im  Refektorium  eines  Do¬ 
minikanerklosters.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte 
halte  das  Haus  mehrfach  Wandlungen  durch¬ 
gemacht  und  war  100  Jahre  bis  zu  seiner  Zer¬ 
störung  im  Zweiten  Weltkrieg  das  Domizil  einer 
Orgelbauanstalt. 

Der  Gründer  dieser  Anstalt,  August  Terletzki. 


,  .  .  .  is  schon  Dirschau?" 

Der  allgemein  beliebte  Maler  B.  von  der  Kö¬ 
nigsberger  Kunstakademie  schlug  sich  mit  Hilfe 
seiner  Freunde  schlecht  und  recht  durchs  Leben. 
Essen  und  Trinken  waren  für  ihn  eine  feierliche 
Handlung.  Seine  Freunde  hatten  ihre  helle 
Freude  daran,  ihm  beim  Tafeln  zuzusehen,  denn 
das  war  ein  wahrer  Genuß.  Eines  Tages  beschloß 
seine  Freundesschar,  ihm,  der  nocfi  nie  in  Ber¬ 
lin  gewesen  war,  eine  Reise  für  einige  Tage 
dorthin  zu  spendieren.  B.  sagte  freudig  zu. 

Vor  der  Reise  gab's  ein  großes  Abschieds¬ 
essen.  Dann  ging  es  mit  großem  Hallo  zum 
alten  Königsberger  Ostbahnhof.  Unter  Winken 
mit  langen  Handtüchern  wurde  ihm  im  letzten 
Augenblick  noch  ein  großes  Freßpaket  für  die 
Reise  ins  Abteil  gereicht,  B.  aber  eingeschärft, 
das  Paket  ja  nicht  vor  Dirschau  zu  Öffnern 

Das  Künstlerherz  jauchzte.  Gern  hätte  er  es 
aufgemacht,  denn  es  duftete  verführerisch. 

Braunsberg  kam,  Schlobitten,  Elbing,  er  hielt 
stand)  Nach  längerem  Aufenthalt  in  Marienburg 
fuhr  der  Zug  am  stolzen  Deutschordensschloß 
vorbei  und  rollte  krachend  über  die  lange  No¬ 
gatbrücke.  B.  wurde  es  klar,  daß  er  nun  die 
engere  Heimat  verließ,  und  da  fiel  ihm  wieder 
das  Freßpaket  ein. 

Gerade  erschien  der  Zugkontrolleur.  .Sagen 
Se  mal,  Schaffnerche“,  fragte  B.,  .jetzt  muß  doch 
bald  die  zweite  Brücke  und  dann  Dirschau 
kommen?“ 

.Ja,  ja,  is'  bald  soweit“,  erwiderte  der  Kon¬ 
trolleur. 

Nun  gab's  kein  Halten  mehr.  Eilig  riß  B.  das 
Paket  auf.  Da  starrte  ihm  nach  der  äußersten 
Umhüllung  ein  großer  Zettel  entgegen.  Darauf 
stand:  .Du  Aas,  is'  schon  Dirschau??“  —  gn. 


war  nicht  minder  berühmt  als  sein  Landsmann 
Ferdinand  Schichau,  dessen  Werften  und  Be¬ 
triebe  Weltruf  erlangten.  Terletzkis  bedeutend¬ 
ster  Orgelbau  war  in  den  achtziger  Jahren  die 
große  Orgel  für  die  Marienkirche  in  Danzig. 
Auch  ins  Ausland  gingen  seine  Orgeln,  sogar 
nadt  Manila  auf  den  Philippinen.  Nach  35  Jahren 
erfolgreichen  Schaffens  übergab  August  Ter- 
letzki  sein  Lebenswerk  seinem  ehemaligen 
Schüler  Eduard  Wittek. 

Dank  der  Fähigkeiten  Witteks  entwickelte 
sich  das  Unternehmen  aufwärts.  Das  Arbeitsfeld 
vergrößerte  sich  und  erstreckte  sich  vom  Me¬ 
melland  bis  nach  Pommern  und  von  der  Ostsee 
bis  nach  Posen.  Wittek-Orgeln  erklangen  in 
Kirchen  und  Schulen  in  Königsberg,  Tilsit,  Al¬ 
lenstein,  Danzig,  Elbing,  Thorn,  Stolp  und  Schi- 
velbein  in  Pommern  und  in  vielen  anderen 
Städten  und  Dörfern.  Auch  das  Ausland  wußte 
diese  Orgeln  zu  schätzen.  Vor  1914  gingen  u.  a 
Werke  nach  Irkutsk  in  Sibirien  und  St.  Veit 
bei  Bad  Gastein  in  Österreich.  Für  seine  hervor¬ 
ragenden  Leistungen  wurde  Eduard  Wittek 
1906  zum  Hoflieferanten  des  Prinzen  Friedrich 
Leopold  von  Preußen  ernannt,  1916  konnte  er 
anläßlich  des  Orgelbaues  für  die  kaiserliche 
Gutskirche  in  Cadinen  bei  Elbing  eine  Anerken¬ 
nung  von  Kaiser  Wilhelm  II.  entgegennehmen, 
1925  verließ  die  500.  Orgel  die  Elbinger  Orgel- 
bauanstall. 

Nach  Eduard  Witteks  Tod  im  Jahre  1927 
wurde  das  Unternehmen  von  seinem  Sohn. 
Orgelbaumeister  Gerhard  Wittek,  bis  zur  Ver¬ 
treibung  im  Januar  1945  mit  Erfolg  fortgeführt 
31  neue  Ogeln  wurden  noch  bis  zum  Ausbruch 
des  Zweiten  Weltkrieges  geliefert.  Außer  Neu¬ 
bauten  waren  ständig  größere  und  kleinere  In¬ 
standsetzungen  auszuführen.  Jährlich  wurden 
150  bis  200  Orgeln  überprüft,  reguliert  und  ge¬ 
stimmt.  Die  Kriegsjahre  gestatteten  nur  Repa¬ 
raturen.  Bei  den  Kampfhandlungen  in  Elbing 
sank  mit  der  reizvollen  Altstadt  auch  das  halb¬ 
tausendjährige  Haus  in  Schutt  und  Asche. 

Werden  die  Unternehmen  genannt,  die  Elbing 
weit  über  seine  Grenzen  bekannt  gemacht  ha¬ 
ben,  dann  ist  auch  seine  Orgelbauanstalt  im 
ehemals  ältesten  Bürgerhaus  nicht  zu  vergessen. 

'  A.  W. 


Elbings  ältestes  Bürgerhaus.  Von  hier  aus  gingen  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  Orgeln  in  all* 
Teile  Deutschlands.  Foto:  Wittek 

•  • 


Die  Braut  warf  mit  Äpfeln  und  Birnen 

Bräutigam  kam  hoch  zu  Roß  in  die  Stube  —  Hochzeitsbräuche  im  alten  Ostpreußen 


Die  meisten  Hodizeiten  —  namentlich  auf 
dem  Lande  —  wurden  früher  im  Herbst  geschlos¬ 
sen.  Das  hatte  seinen  guten  Grund:  Nach  der 
Ernte  hatten  die  Bauern  mehr  Zeit,  auch  waren 
Küche  und  Keller  dann  mit  Vorräten  gefüllt. 

Wie  bei  jedem  Familienfest  gab  es  damals 
noch  zahlreiche,  im  Volkstum  fest  verankerte 
Hochzeitsbräuche.  Leider  gerieten  sie  mit  der 
„verfeinerten"  Kultur  langsam  in  Vergessen¬ 
heit.  Die  „Hochzeitsbitter“  zum  Beispiel  waren 
schon  lange  verschwunden;  dafür  verschickte 
man  gedruckte  Karten.  Aber  wieviel  persön¬ 
licher  und  reizvoller  war  doch  die  Einladung 
durch  Bräutigam  und  „Platzmeister",  die,  mit 
bunten  Schärpen  geschmückt,  häufig  bis  in  die 
Stube  ritten  und  in  wohlgesetzter  Rede  oder 
launigen  Versen  die  zahlreichen  Verwandten, 
Freunde  und  Bekannten  aufforderten,  zu  diesem 


Fest  zu  kommen  und  ja  recht  pünktlich  zu  sein. 

Verschwunden  waren  Jahre  vor  dem  Kriege 
auch  schon  die  vielen,  mit  Blumen  und  Girlan¬ 
den  geschmückten  Leiterwagen  für  die  Gäste, 
die  den  Hochzeitszug  begleitenden  Reiter  und 
das  Knallen  mit  den  Peitschen,  ohne  das  eine 
Hochzeit  früher  gar  nicht  denkbar  war. 

Damit  die  Pferde  auf  der  Fahrt  zur  Kirche  ja 
recht  feurig  waren,  besonders  vor  der  Braut¬ 
kutsche,  gab  man  ihnen  kurz  vor  der  Abfahrt 
in  Branntwein  getauchtes  Brot  zu  fressen.  Streng 
wurde  darauf  geachtet,  daß  niemand  einen 
Schimmel  vor  die  Brautkutsche  spannte,  sonst 
—  so  hieß  es  —  würde  einer  der  Brautleute  bald 
sterben. 

Bevor  sich  der  Wagenzug  in  Bewegung  setzte, 
nahm  die  Braut  noch  rasch  Abschied  vom  Vieh 
und  warf,  damit  immer  Glück  und  Wohlstand  in 
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der  Wirtschaft  herrschte,  auch  schnell  noch  einen 
Blick  auf  die  Speckseiten  im  Sdiornstein. 

Um  die  Herrschaft  im  Hause  zu  erhalten, 
mußte  die  Braut  versuchen,  während  der  Trau¬ 
ung  dem  Bräutigam  einmal  leicht  auf  den  FuB 
zu  treten.  Gelang  dies  aber  umgekehrt  dem 
Bräutigam,  so  blieb  er  .Herr  im  Hause*.  Offen¬ 
bar  lag  hier  ein  altes  Rechtssymbol  der  Besitz¬ 
ergreifung  vor,  dessen  Ursprung  auf  die  Urzeit 
zurückging,  als  der  Sieger  im  Kampfe  den  FuB 
auf  den  am  Boden  liegenden  Feind  setzte  Beim 
Wegtreten  vom  Altar  mußte  die  Braut  ver¬ 
suchen,  es  so  einzurichten,  daß  der  junge  Ehe¬ 
mann  um  sie  herumging,  dann  ging  auch  in 
der  Ehe  alles  nach  Wunsch  und  blieb  der  Gatte 
treu. 

Nach  der  Trauung  war  es  vielfach  Brauch,  das 
Hochzeitshaus  zu  umfahren.  In  dem  Fischerdorf 
Zimmerbude  am  Frischen  Haff  indessen  fuhr  das 
Brautpaar  vor  hundert  Jahren,  wenn  es  aus  der 
Medenauer  Kirche  zurückkam,  in  gestrecktem 
Galopp  neunmal  um  das  Gasthaus  Dabei  war! 
die  Brau!  den  Kindern  Apfel  und  Birnen  zu, 
während  von  den  anderen  Hochzeitsgästen  Fla¬ 
den  an  die  Zuschauer  verteilt  wurden 

Aus  dem  Hochzeitswelter  schloß  man  aul  den 
Verlauf  der  Ehe.  Schien  die  Sonne,  so  war  das 
ain  gutes  Zeichen,  wie  auch  hellbrennende 
Altarkerzen  aul  lichte,  sonnige  Tage  deuteten. 
Regnete  es  auf  den  Brautkranz,  so  bedeutete  das 
:n  einem  Teil  der  Provinz  Tränen  und  Leid, 
doch  sagte  man  im  anderen  Teil: 

Soviel  Troplen  Regen,  soviel  Glück  und  Se¬ 
gen,  oder:  Regnet's  der  Braut  in  den  Kranz,  ist 
oer  Segen  ganz. 

Viele  Blüten  im  Brautkranz  bedeuteten  eine 
kinderreiche  Ehe,  und  weit  verbreitet  war  auch 
die  Ansicht,  daß  die  Hochzeit  bej  zunehmendem 
Mondlichl  stattfinden  müsse,  damit  das  junge 
Paar  gleichfalls  „zunehme“  das  heißl  sich  Kin¬ 
dersegen  einstelle. 

Damit  die  Braut  später  ihr  gutes  Auskommen 
habe,  nähten  die  Eltern  in  das  Brautkleid  Brol 
und  Saiz  oder  eine  Münze,  meist  ein  Goldsiück 
e  in.  Aus  dem  gleichen  Grunde  steckte  der  B'-'  ' 
tigam  ein  solches  in  den  Brautschuh  Dort  mußte 
es  bleiben  und  durfte  selbst  beim  Brauttanr 
r..cht  herausgenommen  werden.  Der  Brautschuh 
wurde  sorgfältig  aufbewahrt,  weil  er  an  das 
Geldstück  gebannt  war. 

Schuhe  durften  sich  Braut  und  Bräutigam 
nicht  schenken,  sonst  ging  die  Ehe  auseinander, 
wohl  aber  Hüte,  damit  sie  unter  einem  Hui 
blieben  und  Gott  sie  behütete.  So  bestanden 
neben  christlichen  Vorstellungen  auch  noch  bis 
-n  die  jüngste  Zeit  Reste  alten  heidnischen 
Volksglaubens,  wozu  auch  der  Polterabend  zu 
rechnen  ist.  Je  mehr  Töpfe,  Gläser  und  Flaschen 
dort  geworfen  werden,  desto  größer  Ist  das 
Glück  In  der  Ehe. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  vieler  Sitten 
und  Bräuche  ging  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
verloren,  da  niemand  gern  über  diese  Dinge 
sprach.  Trotzdem  wurden  die  Bräuche,  an  denen 
man  seine  Freude  hatte,  weiter  geübt,  und  der 
hiermit  verknüpfte  Aberglaube  von  Generation 
zu  Generation  weitergegeben  H.Truni 
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Erneuerer  des  deutschen  Theaters 

Vor  270  Jahren  wurde  in  Juditten  Johann  Christoph  Gottsched  geboren 


Um  das  Jahr  1700  war  Juditten  ein  kleiner 
Ort  vor  eien  Toren  von  Königsberg,  mit  der 
Kirche  als  Mittelpunkt.  Der  Pfarrer,  der  die  Ge¬ 
meinde  betreute,  hieß  Gottsched.  Eben  in  diesem 
Jahr  kam  sein  Sohn  Johann  Christoph  zur  Welt 

Von  Stund  an  war  der  Sohn  für  das  geistliche 
Amt  bestimmt.  Als  die  Zeit  gekommen  war,  ließ 
er  sich  bei  der  Königsberger  Universität  als 
Student  der  Theologie  immatrikulieren,  doch 
mag  er  schließlich  erkannt  haben,  daß  er  nicht 
zum  Seelsorger  berufen  war. 

Es  liegt  schon  immer  etwas  Besonderes  darin, 
wenn  ein  Mensch  rechtzeitig  erkennt,  wozu  er 
sich  nicht  eignet,  alles  andere  findet  sich  dann 
zumeist.  Zu  wahrer  Größe  entwickelt  er  sich, 
wenn  er  hellhörig  genug  ist,  um  zu  wissen,  wo¬ 
für  er  berufen  ist. 

Der  junge  Gottsched  entschied  sich  für  Phi¬ 
losophie  und  Literaturwissenschaft  und  wandte 
sich  am  Ende  mit  aller  Leidensdiaft  der  letzteren 
zu.  Mil  vierundzwanzig  Jahren  war  er  Privat- 
dozenl  der  .Schönen  Wissenschaften“  in  Kö¬ 
nigsberg, 

Ein  etwas  banal  aninulender  Anlaß  führte  ihn 
aus  der  Vaterstadt  in  die  Welt  hinaus.  König 
Friedrich  Wilhelm  I.  hatte  eine  Garde  aus  hoch¬ 
gewachsenen  Männern  aufgestellt,  die  aber  be¬ 
greiflicherweise  schwer  zu  ergänzen  war;  darum 
schickte  er  Werber  im  ganzen  Königreich  aus, 
solche  Männer  herbeizuschaffen,  was  nicht  im¬ 
mer  mit  legalen  Mitteln  geschah.  Bei  den  See¬ 
leuten  nannte  man  so  etwas  Schanghaien. 

Gottsched  entschloß  sich  zu  dem,  was  andere 
in  solcher  Lage  auch  taten:  er  verließ  Preußen 
und  reiste  nach  Leipzig. 

Da  gab  es  eine  Familie,  die  damals  auf  dem 
literarischen  Gebiet  führend  war.  Otto  Mencke, 
aus  Oldenburg  stammend,  Professor  der  Moral¬ 
lehre,  gründete  die  erste  deutsche  .gelehrte" 
Zeitung  unter  Mitarbeit  der  prominentesten  Ge¬ 
lehrten  jener  Tage,  unter  denen  sich  Leibniz 
befand.  Die  Zeitung  brachte  Auszüge  aus  neu 
erschienenen  wichtigen  Schriften,  auch  kritische 
Aufsätze,  für  die  zumeist  Leibniz  verantwort¬ 
lich  zeichnete. 

Das  war  der  Boden,  aul  dem  sich  Gottsched 
entwickeln  konnte.  Er  habilitierte  sich  an  der 
Leipziger  Universität  und  hielt,  wie  in  Königs¬ 
berg,  Vorlesungen  über  die  Schönen  Wissen¬ 
schaften.  Bald  fand  er  heraus,  daß  gerade  diese 
Art  des  geistigen  Bereichs  damals  sehr  lässig 
interpretier!  wurde,  zumindest,  soweit  es  die 
Form  betraf.  Schon  in  seiner  Habilitationsschrift 
stützte  er  sich  auf  die  Wolffsche  Philosophie, 
die  durch  die  mathematische  Lehrmethode.,  durch 
Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  Begriffe  und 
Lehrsätze  vieler  Anhänger  fand.  Er  brachte  Licht 
und  Gründlichkeit  in  die  Wissenschaft.  Um  die 
deutsche  Sprache  erwarb  er  sich  wesentliche 
Verdienste,  indem  er  sie  rein  und  verständlich 
schrieb.  Man  führte  ihn  in  die  .Poetische  Ge¬ 
sellschaft“  ein.  die  ihn  zu  ihrem  Senior  machte. 

Als  Professor  der  Logik  und  Metaphysik,  zu 
dem  er  1734  ernannt  wurde,  schrieb  er  die  .Bei¬ 
träge  zur  kritischen  Historie  der  deutschen 
Sprache,  Poesie  und  Beredsamkeit“  und  .Das 
Neueste  aus  der  anmutigen  Gelehrsamkeit“. 

Zusammenarbeit 
mit  der  Neuberin 

Um  diese  Zeit  war  es,  daß  er  seine  Frau  ken¬ 
nenlernte 

Luise  Adelgunde  Viktoria,  geborene  Kulmus, 
stammte  ans  Danzig  und  war  dreizehn  Jahre 
jünger  als  er.  Es  trifft  nicht  ganz  zu,  wenn  ich 
sagte,  daß  sie  sich  jetzt  erst  kennengelernt  hat¬ 
ten;  sie  hatten  sich  schon  sechs  Jahre  zuvor  in 
Danzig  gesehen;  danach  korrespondierten  sie 
fleißig  und  schlossen  1835  die  Ehe. 

Von  ihr  ist  zu  sagen,  daß  sie  mit  viel  Klugheit 
begabt  und  ihrem  Mann  an  Gelehrsamkeit  eben¬ 


Johann  Christoph  Gottsched 


bürtig  war.  Selten  hat  es  ein  Paar  gegeben,  daß 
sich  so  schöpferisch  fruchtbar  an  dem  gleichen 
Metier  erprobte. 

Was  die  dramatische  Dichtung  betraf,  mag  sie 
als  die  geschicktere,  begabtere  gelten.  Sie  über¬ 
trug  in  der  .Deutschen  Schaubühne*,  die  Gott- 


Horst  Henkel:  Französische  Schweizer  und  Kefu- 
Ki6s  als  Siedler  im  nördlichen  Ostpreußen  (Litauen) 
1710 — 175«.  Sondarschrift  11  des  Vereins  tUr  Fa- 
milientorschung  in  Ost-  und  Westpreußen. 

Daß  die  Peslepidemie  der  Jahre  1709/10  unter 
der  Bevölkerung  Nordostpreußens  ein  furcht¬ 
bares  Massensterben  hervorgerufen  hatte,  darf 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Weniger  be¬ 
kannt  dürfte  jedoch  seön,  daß  es  kurze  Zeit 
später  in  .Preußisch-Litauen“  Dörfer  gab,  in  de¬ 
nen  Französisch  die  Umgangssprache  bildete, 
daß  Gottesdienste  und  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  Kirchenregister  in  dieser  Sprache  geführt 
wurden.  Es  handelte  sich  um  einige  der  mit 
besonderen  Rechten  ausgestatteten  .Schweizer¬ 
dörfer"  der  Schweizerkolonie  mit  Judtschen, 
Sadweitschen  und  Gumbinnen  als  ihren  sakra¬ 
len  Mittelpunkten.  Sie  waren  entstanden,  nach¬ 
dem  einem  ersten  Schub  französisch-relormier- 
•er  Schweizer  vom  Juli  1710  folgend  im  Jahre 
1712  ein  größerer  Zuzug  von  Glaubensgenossen 
ous  der  Schweiz  und  von  Hugenotten  nach  dem 
Hauptamt  Insterburg  eingesetzt  hatte,  dem 
mit  4620  .ausgestorbenen"  Bauernstellen  am 
schlimmsten  betroffenen  Gebiet. 

Die  Bezeichnung  .Schweizerkolonie”  entsprach 
nicht  ganz  den  Tatsachen,  denn  in  sie  wurden 
dann  außer  den  schon  erwähnten  Refugiös  auch 
Nassauer  und  deutsche  Pfälzer  aufgenommen 
Uber  die  deutschsprachigen  neuen  Bewohner 
sind  bereits  Veröffentlichungen  von  familien- 
kundlicher  Bedeutung  erschienen,  u.  a  über  die 
Nassau-Siegerländer  von  Horst  Kensel  selbst 


sched  herausgab,  mehrere  französische  Lust¬ 
spiele  nach  Destouches  und  Moliöre  in  Prosa, 
verlegte  den  Schauplatz  der  Handlung  nach 
Deutschland  und  verfaßte  auch  eigene  Stücke. 
Denn  Gottsched  hatte  sich  vorgesetzt,  ein  deut¬ 
sches  Theater  nach  dem  Muster  der  französi¬ 
schen  Bühne  zu  schaffen,  und  man  darf  sagen, 
im  wesentlichen  ist  es  ihm  auch  geglückt; 
einen  guten  Anteil  daran  hatte  seine  Frau,  aber 
auch  eine  Schauspielerin,  mit  der  er  auf  geistiger 
Ebene  lange  liiert  war,  die  Neuberin.  Sie  war 
begeistert  von  Gottscheds  Gedanken  und  Plänen 
und  stellte  sich  ihm  ganz  zur  Verfügung.  Man 
schrieb  gemeinsam  Dramen,  die  sozusagen  als 
Musterschöpfungen  dienen  sollten;  wenn  auch 
nicht  alles  glückte  nach  Inhalt  und  Form,  so  kam 
man  doch  weiter. 

1741  trennte  er  sidi  von  der  Neuberin,  einer 
Frau  von  enormer  Darstellungkraft  und  mit 
großer,  unverwüstlicher  Vitalität  und  Leiden¬ 
schaft.  Danach  beschäftigte  er  sich  nur  noch  als 
Literatur-Historiker  mit  der  Bühne;  er  gab  dabei 
ein  Verzeichnis  heraus,  in  dem  er  mit  sehr  viel 
Fleiß  alle  dramatischen  Schöpfungen  in  deut¬ 
scher  Sprache  aus  drei  Jahrhunderten  zusam- 
mengetragen  hatte;  einen  Anspruch  auf  Voll¬ 
ständigkeit  durfte  es  nicht  erheben,  trotz  aller 
Mühe,  die  daran  verwandt  war,  aber  es  wurde 
bis  in  die  ersten  Jahre  des  zwanzigsten  Jahr¬ 
hunderts  hinein  zu  einem  wichtigen  Hilfsmittel 
für  das  Studium  der  Geschichte  des  Schauspiels. 

Der  Bruch  mit  der  Neuberin  muß  tiefere  Ur¬ 
sachen  als  nur  Meinungsverschiedenheiten  ge¬ 
habt  haben,  denn  sie  verfolgte  ihn  noch  lange 
mit  einem  unversöhnlichen  Haß.  ehe  ihr  Stern 
unterging. 

Auch  machten  ihm  Konflikte  sehr  viel  zu 
schaffen,  die  ihm  aus  der  Gegnerschaft  Klop- 
stocks  und  seiner  Freunde  erwuchsen.  Sie  war¬ 
fen  ihm  vor,  daß  er  in  allem  zu  sehr  die  Form 
in  den  Vordergrund  stellte  und  der  Tiefe  des 
Inhalts  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte.  Es 
entwickelte  sich  daraus  eine  heiße  Polemik,  die 
dem  Ansehen  Gottscheds  am  Ende  Schaden  zu- 
iügte;  dabei  mag  das  Recht  auf  beiden  Seiten 
zu  gleichen  Teilen  gewesen  sein. 


Sein  Verdienst  ist  es,  jetzt  mit  wissenschaft¬ 
licher  Gründlichkeit  auch  über  Herkunft  und 
Seßhaftwerdung  der  bäuerlichen  Siedler  fran¬ 
zösischer  Zunge  Klarheit  geschaffen  zu  haben. 

Der  Verfasser  gliedert  seine  Arbeit  nach  den 
Auswanderungsgebieten  der  Siedlergruppen  in 
der  Schweiz.  Er  bringt  einleitend  kurze  Ein¬ 
führungen  in  die  wechselvolle  Geschichte  dieser 
Gebiete:  des  Fürstentums  und  späteren  Kantons 
Neuchätel,  des  Landes  Porrentruy  (Gebiete  des 
Fürstbistums  Basel)  mit  der  Prövotö  Moutier- 
Grandvai  und  der  Herrschaft  Erguel,  des  Waadt¬ 
landes  und  der  Grafschaft  Montbeliard.  Er  unter¬ 
sucht  die  Gründe  für  die  Auswanderung  und 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  bei  den  Siedlern 
aus  diesen  Landschaften  überwiegend  wirtschaft¬ 
liche  Gesichtspunkte  die  Ursache  für  das  Ver¬ 
lassen  der  Heimatländer  waren. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  bei  den  Huge¬ 
notten,  die  aus  Glaubensgründen  ihre  Stamm- 
heimat  m  den  veschiedensten  Teilen  Frank¬ 
reichs,  in  Belgien  und  den  Niederlanden  hatten 
verlassen  müssen  und  nach  zum  großen  Teil 
jahrzehntelangen  Zwischenstationen  in  der 
Pfalz  und  der  Uckermark  jetzt  eine  endgültige 
Heimat  in  Ostpreußen  fanden.  Nach  einer  Sta¬ 
tistik  des  Verfassers  kamen  von  431  erfaßten 
Familien  der  Schweizerkolonie  28  Prozent  aus 
Neuchätel,  35  Prozent  aus  der  Prevote  Moutier- 
Grandval,  11  Prozent  aus  der  Herrschaft  Erguel 
und  5  Prozent  aus  anderen  Teilen  der  Schweiz. 
20  Prozent  waren  meistenteils  Pfälzer  und 


SCHNEE-EULEN  IN  OSTPREUSSEN 


Nordische  Vögel,  die  in  strengen  Wintern  zu 
uns  kamen,  bereicherten  unsere  ostpreußische 
Tierwelt.  Da  traf  u.  a.  der  zierliche  Seiden¬ 
schwanz  bei  uns  ein,  die  Schneeammer,  der 
Bergfink  und  der  Rauhfußbussard,  eine  große 
Zahl  winterlicher  Enten,  so  die  Eisente,  die 
Berg-  und  Trauerente,  ferner  die  Eismöwe,  auch 
der  Alk  und  nicht  zuletzt  die  Schnee-Eule  (Nyc- 
tea  nyctea  L.).  Die  Schnee-Eule  gehörte  zu  den 
Wintervögeln,  die  in  anderen  Teilen  Deutsch¬ 
lands  kaum  einmal  auftauchten,  in  Ostpreußen 
jedoch  recht  regelmäßig,  wenn  auch  nur  in  ganz 
wenigen  Exemplaren.  Sie  hat  einen  kleinen, 
schmalen  Kopf,  mittellange  Flügel,  einen  ziem¬ 
lich  langen,  breiten  Schwanz,  dicht  befiederte 
Läufe  und  Zehen,  ist  im  Alter  oft  ganz  weiß  und 
in  der  Jugend  mehr  oder  minder  braun  gefleckt. 
Bereits  Christian  GoUlieb  Lorek,  der  im  Jahre 
1834  das  erste  farbige  Tierbuch  unserer  Heimat, 
die  .Fauna  Prusslca“  herausgab,  kannte  diesen 
lrüher  vielleicht  häufigeren  winterlichen  Gast. 
Obensichende  Abbildung  wurde  seinem  Werk, 
das  nur  in  kleiner  Auflage  erschien  und  darum 
heule  bereits  sehr  selten  Ist,  entnommen 


Uckermärker  wallonischer  und  französischer 
Abkunft,  ferner  Rysselaer,  die  gegen  Schluß  des 
Spanisdien  Erbfolgekrieges  aus  der  Burgherr¬ 
schaft  Lille  ohne  Zwischenaufenthalt  nach  Ost¬ 
preußen  gingen,  sowie  endlich  wenige  Walden¬ 
ser,  die  bis  dahin  im  Württembergischen  eine 
vorläufige  Bleibe  gefunden  hatten.  Das  ist  eine 
aufschlußreiche  Aussage. 

Eine  familienkundliche  Kostbarkeit  sind  die 
von  Korst  Kenkel  auf  134  Seiten  gebrachten 
Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  Familien 
mit  Herkunftsorl,  Ort  der  Seßhaftwerdung  in 
Ostpreußen  und  einer  Generationsfolge  bis  etwa 
1750.  Es  ist  hier  in  jahrelanger  Arbeit  ein  un¬ 
geheuer  reiches  Datenmaterial  zusammengetra¬ 
gen  und  eir.geordnet  worden,  das,  soweit  es  aus 
einem  vom  Verfasser  ausgewerteten  Nachlaß 
seines  Amtskollegen  Haagen  stammt,  z.  T.  gar 
nicht  mehr  im  Original  greifbari  st.  Deutsche  und 
Schweizer  Kirchen  und  Archive,  deutsche  und 
Schweizer  Farailienforscher  haben  mit  Auskünf¬ 
ten  Hilfestellung  gegeben,  wie  aus  dem  Quel¬ 
len-  und  Literaturverzeichnis  hervorgeht.  Niehls 
ist  offenbar  unversucht  gelassen  worden,  tun 
zur  Aufhellung  der  ursprünglichen  Heimatzuge¬ 
hörigkeit  und  zur  Überwindung  «toter  Punkte" 
in  der  Familienforschung  beizutragen.  In  nur  16 
Fällen  blieben  Herkunft  oder  Verbleib  einst¬ 
weilen  ungewiß. 

Eine  Anzahl  von  Kartenskizzen  veranschau¬ 
licht  die  Lage  der  Herkunftsorte  in  der  Schweiz, 
ein  Lageplan  die  Standorte  der  „Schweizer¬ 
dörfer“  im  Hauptamt  Insterburg.  Auch  die  kar¬ 
tenmäßige  Darstellung  der  Zwischenstationen 
der  Refugie«  in  der  Pfalz  und  der  Uckermark 
wäre  zweckmäßig  gewesen,  zumal  deren  Orte 
in  dem  nach  Landsdiaften  ausgerichteten  Orts¬ 
verzeichnis  fehlen. 

Ein  Faksimile  mit  den  Unterschriften  de;  tran- 
zösischsprechenden  Bauern  aus  dem  Jahre  1729 
lockert  die  textlichen  Beiträge  auf. 

ln  späteren  Generationen,  so  weist  der  Ver¬ 
fasser  nach,  ist  eine  Abwanderung  in  andere 
Bezirke  Ostpreußens  zu  verzeichnen.  Es  blieb, 
wie  ein  Kapitel  über  die  Schreibweise  der  Na¬ 
men  zeigt,  auch  nicht  aus.  daß  im  Laufe  von  über 
zwei  Jahrhunderten  Namen  verstümmelt  oder 
verdeutscht  wurden.  Da  wurde  Rayguel  zu 
Regge,  Cousandier  zu  Schneider,  und  selbsi  ein 
Namensträger  Killat  brauchte  sich  nicht  zu 
wundern,  wenn  er  bei  seiner  Familienforschung 
unter  Lfmständen  auf  einen  Vorfahren  stoßen 
würde,  der  als  „Cuillat“  1712  aus  Corgemont 
im  Tal  der  Suze  (Herrschaft  Erguel)  ins  ost¬ 
preußische  Flachland  herniederstieg. 

Ein  mit  Hinweisen  auf  Namensänderungen 
versehenes  Namensverzeichnis  ist  vorhanden. 

So  wird  mit  dem  neuen  Bande  eine  genea 
logische  Forschungsgrundlage  über  die  franzö¬ 
sischen  Schweizer  und  die  Refugiös  geboten,  die 
von  Bestand  sein  wird.  Sie  füllt  eine  Lücke 
Man  wird  den  „Kenkel"  in  Zukunll  ebensowenig 
missen  können  wie  den  ,'Gollub"  (Stammbuch 
der  ostpr.  Salzburger). 

Der  Band  13  (164  Seiten  stark)  ist  von  der 
Schriftleiterin  des  Vereins  für  Familienfor- 
vchung  in  Ost-  und  Westpreußen,  Frau  Margot 
Braess,  2  Hamburg  67,  Alversloweg  15,  zum 
Preise  von  18, —  DM  zu  beziehen.  R.  L. 
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tangsfest.  Möge  dieses  Bild  ihres  Königsberger  Clabhafens  Ihnen  ein  kleiner  GrnB  der  Heimat  sein. 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krelsvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler«  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  »047.  Tel.  04  11/45  25  42. 

Ernst  Groos  t 

Der  Kreis  Angerburg  trauert  um  einen  seiner 
Treuesten.  Am  19.  Januar  starb  in  Hannover-Kirch- 
rode  der  Wahlostpreuße  und  Angerburger,  Provin¬ 
zialbaurat  Ernst  Groos.  Krelsültcster  der  Helmat- 
krelsgemelnschaft.  im  82.  Lebensjahr. 

In  unserem  Heimatkreis  Angerburg  war  Ernst 
Groos  rund  drei  Jahrzehnte  Kreisbaumelster.  Alle 
großen  Bauvorhaben  in  dieser  Zelt  standen  unter 
seiner  Leitung.  Überdies  bekleidete  er  eine  Reihe 
von  Ehrenämtern. 

Über  zwanzig  Jahre  galten  Kraft  und  Hingabe 
des  Verstorbenen  der  Kreisgemeinschaft.  1949  war 
Ernst  Groos  als  Geschäftsführer  Motor  der  Arbeit, 
der  Planung  und  des  Anlaufens  der  Kreis- 
gemcinschaft.  Ernst  Groos.  Hans  Priddat  und  Emst 
Milthalcr  waren  die  Gründer  der  Krelsgemcin- 
schaft  Angerburg.  Mit  einer  Unterbrechung  ge¬ 
hörte  dann  der  Verstorbene  viele  Jahre  dem  Kreis- 
ausschuU  der  Krelsgemeinschaft  an.  Bel  der  Be¬ 
gründung  der  Patenschaft  des  Landkreises  Roten¬ 
burg  für  die  Krelsgemeinschaft  Angerburg  waren 
Hans  Priddat  und  Ernst  Groos  die  Vertreter  An- 
gerburgs.  Später  machte  er  der  nachfolgenden  Jün¬ 
geren  Generation  im  Kreisausschuß  Platz.  Nach 
Erreichung  des  75.  Lebensjahres  ernannte  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ernst  Groos  zum  Kreisältesten.  Bel 
der  Überreichung  der  Ehrenurkunde  dankte  er  mit 
den  Worten:  Ich  habe  nur  meine  Pflicht  getan. 

Das  war  der  Wahlostpreuße  Ernst  Groos. 

Bei  der  Beerdigung  am  23.  Januar  ln  Hannover- 
Kirchrode  haben  die  Vertreter  des  Patenschafts¬ 
trägers  und  der  Kreisgemcinschaft  ihm  die  letzte 
Ehre  erwiesen. 

Friedrich-Karl  Milthaler.  Kreisvertreter 

Allenstein-Land 

Kreisvertreter:  Hans  Kunlgk.  3582  Gensungen, 
Meinungen  Weg  22,  Telefon  0  56  62  /  9  18. 

Heimattreffen 

Da  wegen  des  Bundestreffens  in  Essen  irn  Vorjahr 
unser  eigentliches  Helmattreffen  ausgefallen  war. 
findet  dies  nun  in  Verbindung  mit  unserem  Paten¬ 
kreis  am  24.  Mal  ln  Osnabrück  ln  der  Agnes- 
AI  icgcl-Schule  statt.  Der  Leiter  der  Schule,  Direktor 
Günther,  hat  wieder  seine  bewährte  Hilfe  bei  der 
Ausgestaltung  des  Tages  zugetagt. 

Für  die  Landsleute  ln  Süddeutschland  ist  am  3.  Mal 
ein  Treffen  der  Kreise  des  Regierungsbezirks  Al¬ 
lenstein  vorgesehen.  Bitte  diese  Termine  vormerken. 

Hans  Kuntgk.  Kreisvertreter 

Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  2341  Faulück. 

Telefon  0  46  42  /  5  38. 

Stadtgeburtstagsfeier  Plllau  in  Hamburg 

Genau  am  Gründungstag,  Sonntag,  den  18.  Januar, 
fanden  sich  die  PiUauer,  die  In  Hamburg  und  Um¬ 
gegend  wohnen,  im  ..Feldeck“  am  Helligengelstfeld 
ein.  um  Ihrer  Heimat-  und  Vaterstadt  zu  geden¬ 
ken;  aber  auch  aus  Bremen.  Lüneburg  und  Uelzen 
und  aus  dem  tief  verschneiten  Schleswig-Holstein 
waren  sie  herbeigeeilt,  um  dabei  zu  sein. 

Nach  Begrüßungsworten  und  der  Totenehrung 
brachte  der  Vorsitzende  einige  Daten  über  die 
Gründung  der  Stadt  vor  fast  einem  Vierteljahr- 
lausend  (1725).  auch  erinnerte  er  an  die  böse  Zeit 
vor  einem  Vierteljahrhundert  (1945).  als  sich  der 
Untergang  unserer  Heimatprovinz  durch  die  bol¬ 
schewistische  Kriegsmaschinerie  deutlich  abzeich- 
netc  Er, beleuchtete  kurz  die  Lage  der  Nation  und 
richtete  ^mahnende  Worte  an  alle,  den  Gedanken 
an  die  geliebte  Heimat  nie  aufzugeben  und  an  die, 
die  nach  uns  kommen,  weiterzugeben  und  zu  jeder 
Zelt  und  überall  die  Forderung  auf  Selbstbestim¬ 
mung  zu  fordern,  wie  sie  jedem  Volk,  und  sei  es 
noch  so  klein,  nicht  vorentholten  wird. 

Viel  Beifall  erntete  der  stellvertretende  Vor¬ 
sitzende  durch  die  kostenlose  Verteilung  von  Neu¬ 
drucken  alter  Ansichten  Plilaus,  die  sofort  an  die 
abgesandt  wurden,  die  von  fern  des  Geburtstages 
der  Heimatstadt  gedacht  hatten. 

Eine  Kaffeetafel,  später  Flockcssen,  hielt  die  Teil¬ 
nehmer  lange  zusammen.  Ein  Tänzchen,  gemein¬ 
sam  mit  den  Memelern  ln  Hamburg,  die  lm  zwei¬ 
ten  Raum  des  „Feldeck“  feierten,  beschloß  die  Ge¬ 
burtstagsfeier  zu  aller  Zufriedenheit. 

E.  F.  Kaffke 

Königsberg-Stadt 

Erster  sudcvtrirrier:  Ur.  Fritz  Gatue,  <3  Essen, 
Saarbrücker  Strafte  IO",  Telefon  0  2t  41/2*  7»  0«. 

M  fahre  Vereinigung  ehern.  Sackheimer  Mittelschüler 

Die  Vereinigung  begeht  ln  diesem  Jahr  die  Feier 
Ihres  SOJAhrlgen  Bestehens.  Sie  wird  in  einer  Fest¬ 
veranstaltung  am  3.  Oktober  In  Duisburg  dieses  Er¬ 
eignisses  gedenken.  In  diesem  Jahr  besteht  auch 
15  Jahre  eine  patenschaftliche  Verbindung  mit  der 
Knrl-Lehr- Realschule  in  Duisburg,  an  deren  Zustande¬ 
kommen  Lm.  Oberreg.-  und  Schulrat  Erich  Grimoni 
entscheidenden  Anteil  hatte. 

Alle  ehern.  Sackheimer.  die  sich  gern  ihrer  Schul¬ 
zeit  und  Ihrer  Schule  erinnern,  aber  noch  nicht  Mit¬ 
glied  unaerei  Schulgemeinschaft  sind,  sind  schon 
heute  herzlich  eingeiaden,  an  dieser  Wiedersehens¬ 
feier  tellzunehmen.  Unterzeichneter  gibt  gern  in 
allen  Frager,  der  Vereinigung  Auskunft. 

Herbert  Minuth,  kom.  I.  Vorsitzender 
S  Düsseldorf.  SuitbertusstraOe  34 

Ostpreutlisches  Musikstudio  Salzgitter 

Ich  bestlze  noch  eine  Anzahl  Zeitschriften  „Der 
Wegweiser-,  die  als  Zeitschrift  für  das  Vertriebcnen- 
und  FUichtllngswcsen  vom  Arbelts-  und  Soztal- 
mlnlster  des  Landes  Nordrheln-Westfalen  herausge- 
geben  werden,  ln  diesen  Zeitschriften  hat  der  be¬ 
kannte  Redakteur  Erich  Paykowski  sehr  ausführlich 
(mehrere  Selten)  Uber  die  Kulturarbeit  des  Vereins 
Ostpreußisches  Musikstudio  Salzgitter  berichtet,  zum 
Teil  unter  Verwendung  von  Fotos.  Insbesondere  be¬ 
schreibt  er  eingehend  die  beiden  von  uns  lm  Bundes¬ 
gebiet  bereits  mehr  als  neunzigmal  vorgeführten 
Lichtbildervorträge  „Das  Musikleben  ln  Ostpreußen“ 
und  „Ostpreußen  —  ein  europäischer  Brückenschlag 
im  Reich  der  Musik".  Ich  bin  gern  bereit,  interessier¬ 
ten  Landsleuten.  Insbesondere  Vorstandsmitgliedern 
die  sich  mit  diesen  Themen  einmal  befassen  möch- 
**h.  Exemplare  des  „Wegweisers"  kostenlos  zuzu- 
schickcn.  Jede  Anfrage  und  Nachfrage  über  einen 
der  Vorträge  Ist  unverbindlich. 

Gerhard  Staff,  Vorsitzender 

333  Salzgltter-Lebenstedt.  Hasenwinkel  47 


Lotzen 

Krvlivertreten  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn.  23  Kiel. 
Grnf-Spce- Straße  \2.  Tel.  04  11/4  68  74. 

Archiv  und  Aufteilung 

Schon  zu  Zelten  von  Lm.  Guillaume  und  Lm.  W'all- 
schläger  war  es  die  Not  unserer  Kreisgemcinschaft 
die  wertvollen  Dekumcnte  und  Materialien  aus  un¬ 
serer  Heimat  ln  würdiger  Art  aufbewahrt  zu  be¬ 
kommen.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es  Lm.  Dlesing. 
in  einem  alten  städtischen  Hause  am  Bahnhof  In 
Neumünster  einen  Raum  von  der  Stadt  zu  erhalten 
In  dem  sich  allerdings  dichtgedrängt  Archlvalien 
Bücher  und  Ausstellungsstücke  vertragen  mußten 
Da  nun  dloses  Haus  bald  abgerissen  werden  muß 
haben  die  Paten  lm  Norden  der  Stadt.  „Am  (Schür- 
rehm)  Schürhahn“,  in  einem  ehemaligen  Gemeinde¬ 
zentrum.  uns  mehrere  Räume  gegeben.  Danken». 
werterweise  hat  die  Stadt  auch  den  Umzug  auf  sich 
hhotnwrn,  fn  etwas  auf  gelockerter  Form  konnte 


ich  am  5.  Januar  die  Dinge  dort  aufbauen.  Wenn 
auch  noch  viele«,  zu  verbessern  ist,  so  sind  doch  die 
Akten  und  die  Verkaufsstucke  nun  gesondert  unter¬ 
gebracht.  Im  Sommer  kann  man  hoffentlich  vielen 
Gästen  Neumünsters  (und  auch  Schülern)  die  Hei¬ 
matstube  zeigen. 

Lotzener  Relief  In  Neumünster 

Das  selbstcrstellte  große  Relief  vom  Kreis  Lötzen. 
das  außer  „Tal,  Hügel  und  Hain“  und  den  vielen 
blauen  Seen  alle  88  Gemeinden  de»  Kreises  zeigt 
und  das  lm  Vorjahr  anläßlich  de«  15.  Jahreshaupt¬ 
treffens  von  unserem  Vorsitzenden.  Lm.  Coehn.  der 
Patenstadt  überreicht  wurde,  hat  In  einem  weit¬ 
räumigen  Flur  des  städtischen  Verwaltungsgebäude« 
gegenüber  dem  Haupt-  und  Personalamt  seinen 
Platz  erhalten.  So  wird  die  Öffentlichkeit  Jetzt  ln 
stärkerem  Maße  anschaulich  mit  dem  Patenschafts¬ 
gedanken  konfrontiert. 

Kurt  Gerber.  2359  Kattendorf 

Memel-Land 


Krelsvertreter:  Dr.  Walter  Sebuuler.  2427  Malente- 

Grcnmuühle  n.  Wöhbenredder  14,  Tel.  0  43  23  23  77. 

Unser  Krclsvertretcr  Dr.  Walter  Schützlcr  ist  vom 
Kreisausschuß  des  Kreises  Eutin  Holstein  zum  Kreis- 
veterintirdirektor  ernannt  worden.  Die  Krelsgemeln- 
schaft  Memel-Land  gratuliert  ihm  herzlich  zu  die¬ 
sem  beruflichen  Erfolg. 

Martin  Kapust.  stellv.  Kreisvertreter 
28  Bremen.  Brandtstraße  83 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  328  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  130,  Telefon  0  52  81  /  22  92. 

Adolf  Linka,  Alt  Keykuth  f 

Am  19.  Dezember  1969.  seinem  88.  Geburtstag,  ist 
Lehrer  1.  R.  Adolf  Linka  aus  Alt  Keykuth  in 
7858  Well  am  Rhein.  Beethovenstraße  16.  verstorben. 

Adolf  Linka  wurde  ln  Friedrichshof  als  Sohn  eines 
Landwirts  geboren.  Im  Anschluß  an  seine  Schulzeit 
besuchte  er  die  Präparandenanstalt  gleichfalls  in 
Friednchshof  und  ab  2.  Oktober  1898  das  Lehrer¬ 
seminar  ln  Ortelsburg.  Dort  bestand  er  1901  die  erste 
und  1905  die  zweite  Lehrerprüfung. 

Von  1901  an  war  Lm.  Linka  als  Erzieher  lm  Kreis 
Ortelsburg  tätig.  Bis  1906,  dem  Jahr  seiner  Heirat 
mit  Luise  Glinka  aus  Friedrichshof.  war  die  Schule 
In  Welßengrund  seine  Wirkungsstätte.  Danach  wurde 
er  nach  Schönhöhe  versetzt,  wo  er  bis  1913  unter¬ 
richtete.  Seine  nächste  und  letzte  Schulstelle  bis 
1945  war  Alt  Keykuth. 

Der  Fluchtweg  führte  Adolf  Linka  bis  ln  die  Ge¬ 
gend  von  Königsberg,  von  wo  er  nach  drei  Monaten 
mit  seiner  Frau  nach  Alt  Keykuth  zurückkehrte. 
Hier  fand  er  das  Schulgebäude  völlig  ausgeplündert 
vor  und  konnte  bei  dem  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landwirt  Michael  Rohmann  Unterkunft  finden. 
Seine  Ausreise  über  Stettin  erfolgte  lm  Sommer 
1946.  Sie  führte  ihn  über  das  Flüchtlingslager  Süder- 
brarup  in  Schleswig-Holst.  zu  »einer  in  Fürstenfeld¬ 
bruck  bei  München  beschäftigten  Tochter  Edith.  1959 
zog  er  nach  Weil  um.  wohin  die  Tochter  inzwischen 
geheiratet  hatte.  Sein  Sohn  Walter  Ist  In  Süd- 
deutschlnnd  als  Jurist  tätig. 

Adolf  Linka  war  lm  Kreis  Ortelsburg  ein  sehr 
beliebter  und  erfolgreicher  Erzieher.  Aus  der  klei¬ 
nen  Gemeinde  Alt  Keykuth  hat  er  eine  große  Zahl 
seiner  Schüler  auf  höhere  Schulen  bringen  können. 
Nach  seiner  Aussiedlung  waren  ihm  menschliche 
Fürsorge  und  Hilfe  für  seine  früheren  Mitbewohner 
Herzenssache.  Die  Krelsgemeinschaft  Ortelsburg  ver¬ 
liert  mit  Adolf  Linka  wieder  einen  allseits  geschätz¬ 
ten  und  um  die  Belange  der  Heimat  verdienten 
Landsmann,  dem  sie  stets  ein  dankbares  und  ehren¬ 
de«  Andenken  bewahren  wird. 

Unsere  Ortsvertreter 

Von  unseren  Vertrauensleuten  begehen  lm  Monat 
Februar  besondere  Geburtstage: 

Tltze.  Erich,  aus  Konraden,  Jetzt  2321  Glekau. 
Schule,  seinen  65.  Geburtstag  am  3.  Februar. 

Kaitanek,  Walter,  aus  Snmplatten.  Jetzt  3384  Lie¬ 
benburg,  Straute  4.  seinen  60.  Geburtstag  am  10  Fe¬ 
bruar. 

Majewski,  Friedrich,  aus  Friedrichsthal.  Jetzt 
7771  Mimmenhausen,  seinen  75.  Geburtstag  am 
16.  Februar. 

Gralla,  Johann,  aus  Friedrlchshagen,  J.  4991  Haldem 
Nr.  232.  über  Lübbecke  (Westfalen),  seinen  65.  Ge¬ 
burtstag  am  17.  Februar. 

Pawellek,  Karl,  aus  Theerwlsch.  Jetzt  8858  Neu¬ 
burg  (Donau),  Rlchard-Wagner-Straßc  14.  seinen 
80.  Geburtstag  am  21.  Februar. 

Der  Kretsausschuß  gratuliert  »ehr  herzlich  zum 
Geburtstag,  dankt  aufrichtig  für  alle  Unterstützung 
ln  der  Helmntarbeit  und  wünscht  weiterhin  Gesund¬ 
heit.  Glück  und  Erfolg. 

Kür  den  Kreisausschuß 
Max  Brenk.  Kreisvertreter 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Slrüver,  333  Helmstedt,  SchUt- 
zenwall  13. 

Fritz  Krause  SO  Jahre 

Landsmann  Fritz  Krause-Bergfriede.  Ehrenmit¬ 
glied  unserer  Krelsgemeinschaft,  begeht  am  30.  Ja¬ 
nuar  seinen  So.  Geburtstag.  In  Osterode  geboren  und 
aufgewachsen,  meldete  er  sich  1914  als  Kriegsfrei¬ 
williger  bei  dem  Osteroder  Artlllerleregiment  und 
kehrte  als  Hauptmann  aus  dem  Krieg  zurück.  1918 
heiratete  er  die  Tochter  des  Amtsvorstehers  Fritz 
Meyke  aus  Bergfriede,  dem  er  in  diesem  Amt  nach¬ 
folgte.  Am  Zweiten  Weltkrieg  nahm  er  ebenfalls 
teil. 

Nach  dem  Zusammenbruch  stellte  sich  Lm.  Krause 
sofort  unserer  Heimatarbeit  zur  Verfügung  und  ge¬ 
hörte  13  Jahre  unserem  Kreistag  an.  Sein  klares 
Urteil,  seine  durchdachten  Ratschläge  und  seine 
liebenswürdige  Kameradschaft  sicherten  Ihm  unseie 
Anerkennung.  Sein  Maltalent,  er  wollte  ursprünglich 
die  Kunstakademie  besuchen,  ließ  Ihn  viele  Helmut¬ 
bilder  schaffen.  Von  Ihm  stammen  die  Entwürfe  für 
unsere  bei  Kreistreffen  gezeigten  Wappen.  Wenn 
Irgendwo  Hilfe  gebraucht  wurde,  war  Lm.  Krause 
da.  Als  Dank  für  seinen  rastlosen  Einsatz  wurde  er 
bet  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Kreistag  das  erste 
Ehrenmitglied  unserer  Krelsgemeinschaft. 

Wtr  wünschen  unserem  Landsmann  Krause  anläß¬ 
lich  seines  80.  Geburtstages  noch  viele  viele  Jahre 
guter  Gesundheit  Im  Kreis  seiner  Familie  In  seinem 
Häuschen  ln  5359  Lentföhrden.  Siedlung  Hlnrtchshöh 

75.  Geburtstage 

Am  28.  Januar  feierte  unser  Lm.  I.ehrcr  I.  K 
O.  W.  Bachor-Kurken  In  32  Hildeshelm.  Sprenger- 
Straße  5.  seinen  75.  Geburtstag.  Schon  In  der  Heimat 
hatte  sich  Lm.  Bachor  sehr  mit  Helmatpflege  und 
Heimatkunde  beschäftigt  und  führt  diese  Arbeit  In 
zahlreichen  Beiträgen  ln  unserer  Osteroder  Zeitung 
weiter.  Wir  danken  Ihm  an  dieser  Stelle  für  seine 
treue  Mitarbeit  und  hoffen,  noch  viele  Beiträge  aus 
seiner  Feder  für  unsere  Helmathefte  zu  erhalten 

Am  28.  Januar  beging  Lm.  Blchnrd  Bablel  Oste¬ 
rode.  ebenfalls  seinen  73.  Geburtstag.  Zahlreichen 
Osterodern  hat  Baumeister  Bablel  durch  Abgabe 
von  Cutachten  bei  der  Bewertung  von  Grundstücks- 
und  Betriebsvermögen  für  die  Helmatauskunftastclle 
geholfen.  Besonderer  Dank  gebührt  aber  unserem 
1-m.  Bablel  für  die  entscheidende  mühevolle  M1I- 
arbeit  bei  der  Erstellung  des  Modells  vom  Stadtkern 
Osterode,  das  Jetzt  In  unserer  Heimatstube  Im  Städ- 
tischen  Museum  In  Osterode  Harz  aufgestellt  Ist  und 
dort  den  Hauptanziehungspunkt  bildet  l,m  Bablel 
wohnt  jetzt  In  232  Plön  (Holstein)  Hamburgei 
Straße  22 

Beiden  73jährigen  übermittelt  die  Kreisgemein, 
sehaft  die  herzlichsten  Glückwünsche  mm  Geburts¬ 
tag-  Strüver.  Kreisvertreter 


Pr.-Holland 

Kreis  Vertreter:  Arthur  Schumacher.  50»  Kummer¬ 
feld  bei  Pinneberg,  Telefon  o  41  ot/2  33  5. 

Ferienaufenthalt  für  Kinder  Pr.-HollHndcr  Eltern 
Die  Patenschafts  träger  Kreis  Stclnburg  und  Stadt 
Itzehoe  gewähren  auch  In  diesem  Jahr  zwOII 
Kindern  Pr. -Holländer  Eltern  einen  Ferienaufent¬ 
halt  In  der  Zelt  vom  10.  Juli  bis  zum  8.  Ausust. 
ersten  beiden  Wochen  verbringen  die  Kinder  im 
Kreisferienhelm  St.  Peter  an  der  Nordsee  und  die 
dritte  und  vierte  Woche  In  der  Jugendherberge 
Itzehoe.  ...  . . 

Meldungen  für  Jungen  lm  Alter  von  15  bis  14  Jah¬ 
ren  und  Mädchen  lm  Alter  von  II  bis  13  J ihren  rich¬ 
ten  Sie  bitte  sorort  an  die  Stadt  Itzehoe.  Abteilung 
Patenschaftsbetreuung.  221  Itzehoe.  Markt  1—3 
Es  Ist  ein  Etgcnbetrag  von  50.—  DM  zu  leisten. 
Dafür  sind  Unterkunft  und  Verpflegung  frei.  Die 
Kahrkoste.i.  die  zunächst  von  den  Teilnehmern  zu 
verauslagen  sind,  werden  ln  Itzehoe  zurUckerstaltet. 
Die  Meldungen  werden  In  der  Reihenfolge  des  Ein¬ 
gang»  berücksichtigt.  .  . 

Die  HelmalkreUgemclnschafl  empfiehlt  den  El¬ 
tern.  Ihre  Kinder  bald  anzumelden.  Den  Kindern 
wird  der  Aufenthalt  Jedesmal  zu  einem  Erlebnis. 
Stc  lernen  die  Nordsee  kennen  und  unsere  Patcn- 
sladt  Itzehoe.  Sie  wandern,  singen  und  unternehmen 
Fahrten,  u.  a.  auch  zu  den  weltberühmten  Karl-Msv 
Festspielen  In  Bad  Sogeberg. 

Wer  will  siet,  diese  Gelegenheit  entgehen  lassen? 

Kreistreffen  19*0 

Haupttrc'fcn  am  31.  Mal  ln  Pinneberg.  Im  Cnp 
Polonlo:  Treffen  In  Hagen  lm  September:  Treffen 
In  München  Im  Oktober  Bitte  die  Termine  vor- 
merken  Arthur  Schumacher.  Krelsvertreter 


SdiloHberg  (Piltkallen) 

Krelsvertreter:  »ritz  Schmidt,  313  Lüchow.  Stettiner 
Straße  17,  Telefon  0  41  71/33  15. 

Treffen  der  Ehemaligen 

Friedrich -Wilhelm-  und  Landw  .-Schüler  sowie 
Frelzeltteilnehmcr. 

In  unserem  Heimatbrief  haben  wir  für  die  Zeit 
vom  30.  April  bis  1.  Mai  zu  einem  Wiedersehens¬ 
treffen  In  Bad  Pyrmont  eingeladen.  Das  Osthelm 
Ist  für  uns  reserviert.  Wir  bitten  Sie.  Ihre  Anmel¬ 
dung  schon  Jetzt  an  den  Unterzeichneten  zu  richten, 
die  zunächst  unverbindlich  Ist.  Um  den  Antrag  für 
einen  Zuschuß  stellen  zu  können  und  alle  Vorbe¬ 
reitungen  zu  treffen,  ist  der  frühe  Termin  für  die 
Anmeldung  dringend  nötig.  Alles  Nähere  ersehen 
Sie  aus  dem  Hetmatbrief. 

Unseren  Jährlichen  Helmatbrief  haben  »300  Fami¬ 
lien  bzw.  Einzelpersonen  zum  Welhnachtsfest  erhal¬ 
ten,  davon  200  Schloßberger  lm  Ausland. 

Sehr  herzlichen  Dank  allen  Landsleuten,  die  be¬ 
reits  einen  freiwilligen  Beitrag  für  den  nächsten 
Brief  bzw.  unsere  Heimatarbeit  leisteten.  Alle,  die 
es  tun  wollen,  nehmen  diese  Erinnerung  bitte  nicht 
übel.  Für  Vorstand  und  Kreisausschuß 

F.  Schmidt 

Tilsit-Ragnit 

Krelsvertreter:  Dr.  Hans  Reimer,  24  Lübeck.  Tornel- 
Weg  59,  Tel.  04  51/3  36  67. 

Kirchspiel  Großienkenau 

Die  Patengemcinde  Ostseebacl  Heikendorf,  die  die 
Patenschaft  für  das  gesamte  Kirchspiel  Groß- 
Ienkenau  übernommen  hat,  hnt  schon  vor  fünfzehn 
Jahren,  als  die  Vertriebenen  Ihre  ersten  Siedlungen 
bauten,  auf  Vorschlag  des  Gemeindebeauftragten 
und  der  Gemeindevertreter  folgende  Straßennamen 
beschlossen:  Unterelßelner  Straße,  Tilsiter  Straße 
und  Memelstraße.  Durch  die  Abrundung  dieses  Bau¬ 
gebiete*  entstanden  neue  Straßen,  die  durch  ein- 
«ttmmtgen  Gemeinderatsbeschluß  vom  22.  November 
1969  wie  folgt  benannt  wurden:  Ragntter  Ring  und 
Lenkenauer  Weg  Durch  die  Benennung  Lenkenauer 
Weg  ist  die  Patenschaft  für  das  gesamte  Kirchspiel 
auf  diese  Welse  nochmals  symbolisch  bekräftigt 
worden. 

Gustav  Köppen,  Gemelndebauftragter 
2305  Neu-Heikendorf 

»  ..  *«>hjdrt»  '  *«• 

— neues  vom  Sport — 


Die  deutsche  Einzeln, eistrrschalt  im  Tischtennis 

zum  neunten  Male  zu  gewinnen,  glückte  dem  ost¬ 
deutschen  Vize- Weltmeister  Eberhard  Schüler, 
Flalow  Düsseldorf.  in  Frankfurt-Höchst  nicht.  Krank¬ 
heit  und  Beruf  hatten  Ihn  zurückgeworfen,  und  so 
war  es  kein  Wunder,  daß  er  das  Endspiel  gegen 
seinen  Jüngeren  Vereinskameraden  Lieck  ln  vier 
Sätzen  verlor.  Dafür  wurde  seine  Frau.  Diane 
Schöler,  die  frühere  englische  Doppolweltmelsterln. 
zweifache  deutsche  Meisterin.  Das  Einzel  gewann  sie 
ln  drei  Sätzen  gegen  Rosemarie  Seidel-Duisburg  und 
das  Damendoppel  zusammen  mit  Wiebke  Hcndrlksen- 
Kleve.  Die  mehrmalige  Norddeutsche  Meisterin 
Ev-Kathleen  Zemkc,  Angerburg  Rot-Welß  Hamburg, 
schied  Im  Achtelfinale  gegen  die  Titelverteidigertn 
Agnes  Simon-Duisburg  mit  2  3  geschlagen  aus. 

Sieger  des  Ilockcy-LBnderturniers  ln  Bombay 
wurde  mit  der  deutschen  Nationalmannschaft  erst¬ 
malig  eine  europäische  Mannschaft  vor  den  Nieder¬ 
landen.  Indien  A  und  B.  Das  zweite  Tor  gegen  die 
Niederlande  beim  3:0-Sieg  erzielte  der  ostdeutsche 
Stürmer  Detlev  Kittsteiner  (2S),  Sprottau  Frankfurt 
der  schon  1968  zur  Olympiamannschaft  gehörte. 

Eins  der  erfolgreichsten  deutschen  Leichtathletik- 
Ehepaare  ist  das  Ehepaar  Welsch  vom  VfR  Mann¬ 
heim.  Hans-Jürgen  Welsch  (29)  aus  Memel  stammend 
ist  einer  der  ostdeutschen  70-m-Spcerwerfer  mit 
einer  Bestleistung  von  71.72  m  während  seine  Frau 
Karin,  einige  Jahre  Jünger,  Im  Weitsprung  mit 
6.19  m  zur  deutschen  Spitzenklasse  gehört  und  auch 
eine  gute  Fünfkämpferin  ist. 

Reizvolle  Angebote  Berufsläufer  zu  werden,  er¬ 
hielten  einige  deutsche  Läufer  von  einer  US-Inter- 
cssengruppe.  Bel  Übertritt  ins  Profilager  wurde 
eine  Jahrcsgage  von  40  000.—  DM  sowie  Leistungs¬ 
prämien  zugesichert.  Der  deutsche  1500-m-Meisler 
Bodo  Tümmler  (27),  Thom/Charlottenburg,  Student 
für  Biologie,  Erdkunde  und  Sport  In  Berlin,  lehnte 
das  Angebot  ab. 

In  der  neu  gebildeten  Leichtathletik-Vereinigung 
Nord  In  Hamburg.  In  der  die  Vereine  Farmsener 
TV.  Holsbütteler  SV  TSV  Sasel  und  der  Wald¬ 
dörfer  SV  zusammengeschlosscn  sind,  Ist  Sportwart 
Wolfgang  Kucklick  (35).  der  aus  LycJk  stammt  und 
seit  Jahren  erfolgreicher  Teilnehmer  der  ost¬ 
deutschen  Tradittonswettkämpfc  Ist. 

Zehn  Sportschützen  wurden  für  1970  als  Gewehr- 
Nationalmannschaft  nominiert.  Wie  bisher  gehören 
auch  wieder  die  beiden  Ostpreußen.  Olympiasieger 
von  I960  Peter  Kohnke.  Köntgsberg/Bremervörde 
und  Europameister  Klaus  Zähringer  Osterode'Stutt- 
gart.  dazu 

In  einem  Box-Sriiaukainpf  beim  Dortmunder 
Sportprestefcst  standen  sich  Europameister  Guntci 
Meier  und  der  Ostdeutsche  Dieter  Kottyxrh. 
Glelwitz  Hamburg  unter  Aufsicht  des  DAV-Sport- 
warts  Oraf  gegenüber.  Es  wurde  ein  echter  Kampf 
mit  technischen  Vorteilen  für  den  Europameister, 
aber  auch  Dieter  Kottysch  verdient  für  seine  gute 
Leistung  nach  einem  Jahr  Pause  Beachtung. 

Die  aufgekommene  Härte  Im  llallen-Handhal!  muß 
unbedingt  vor  allem  durch  die  Schledsrlcher  ver¬ 
mieden  werden.  Das  forderte  der  Bundesbeauftragte 
für  den  Leistungssport,  der  Königsberger  Handball- 
Internationale  Siegfried  Perrey,  der  bei  dem 
Meisterschafts-Entscheidungsspiel  ln  Frankfurt  auf¬ 
merksamer  Zuschauer  war.  .Durch  harte  Schieds¬ 
richter-Entscheidungen  müsse  Immer  wieder  daran 
erinnert  werden,  daß  es  sich  um  ein  Spiel  und  nicht 
um  einen  Hallenkrieg  handelt." 

Gleich  nach  der  Meisterehrung  In  der  Stadthalle 
von  Hannover  nahmen  auch  die  ostdeutschen  Läufer 
aus  Wolfsburg  In  Misburg  an  dem  Ausscheldungs 
lauf  Uber  8400  m  für  die  Teilnahme  an  dem  Intet 
nationalen i  Crosslauf  In  Mezldon  (Frankreich)  teil 
Auf  den  Platzen  zwei  und  vier  qualifizierten  sich 
2*!'*'  und  A-  *<!•.  d*f  Gewinner  des  1000-m-Laufes 
hei  den  TrariltlonswetlkMmp(pn  106»  In  Düsseldorf 


Das  RATS  El  für  Sie... 

Buchstabentausch 

Aus  den  nachstehenden  viel  Wörtern  ist  |e 
ein  Buchslabe  zu  streichen  und  durch  einen  an¬ 
deren  zu  ersetzen,  so  daß  ein  neues  Wort  ent- 
steht  Die  gestrichenen  und  die  neuen  Buch¬ 
staben  nennen  je  einen  ostpreußischen  Fluß. 
Hahn  —  Wall  —  Soll  -  Beel 

...  und  die  LÖSUNG  aus  Folge  3 

I.  Puppe:  2.  Rasemuck:  3.  Engerling:  d,  Gabeli 
5.  Eisen:  6.  London. 

P  re  g  e I 


Zwei  Ostdeutsche  Bürgermeistei 
in  Essen 

Neuer  Oberbürgernietslei  von  Essen  wurde 
der  Pommer  Horst  Kulzor  seit  1!>B4  Bürgermeister 
dieser  Stadl  I9IB  In  Lun/  litt  Kreise  Lauenhurg 
geboren  Nach  dem  Besudi  des  Gymnasiums 
und  dem  fngenleurstudium  in  Stettin  und  Ko- 
nigsberg.  titich  dreijülirigbr  Soldatenzeit  die 
vorzeitig  tidth  einer  schweren  Verwundung  ab¬ 
geschlossen  wurde,  legt«'  Katzor  dets  Examen 
als  Tiefbau-Irigenlem  ab  I -»45  dus  doi  pom- 
merschen  Heimal  vertrieben,  kam  er  nach 
Essen  Hier  wdr  er  seit  1952  Mitglied  des  Rates 
der  Stadt  und  mehrere  lahre  hindurch  auch 
Vorsitzender  der  Stadtratslraktlon  Die  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  der  Stadl  hoben  In 
ihrem  Schicksalsgefährten  und  jetzigen  Ober¬ 
bürgermeister  stets  einen  beredten  Für¬ 
sprecher  der  Stadtverwaltung  wie  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  gehabt.  Er  löst  den  aus  Gerdauen  stam¬ 
menden  bisherigen  Oberbürgermeister  Nies¬ 
wandt  ab.  Auch  die  zweite  Bürgermeisterin 
der  Stadt  Essen  kommt  aus  Ostdeutschland  Die 
Wahl  fiel  auf  Berta  Möller-Dostal,  1909  im  Krei¬ 
se  Gumbinnen  geboren  Mil  fünf  fuhren  kam  sie 
bereits  nach  Essen  s.u.e. 


Verdienstorden  für  Franz  Stobbe 

Franz  Stobbe.  der  Ende  I9ö9  als  Geschäftsführer 
der  Niedersächsischen  Landgescllsdiaft  wegen  Er¬ 
reichung  der  Altersgrenze  in  den  Ruhestand  trat, 
wurde  fn  Anerkennung  seiner  Verdienste  im  Sied- 
lungswesen  lm  Lande  Niedersachsen,  besonders  bet 
der  Eingliederung  der  heimatvertriebenen  Landwirte 
und  Bauern,  mit  dem  Verdienstkreuz  I.  Klasse  dos 
Niedersächsischcn  Verdienstordens  misgozelcbnot. 
Franz  Stobbe,  der  In  Westpreiißen  in  Baum¬ 
gart.  Landkreis  Briesen  gefroren  Ist,  Land¬ 
wirtschaft  studierte.  dann  als  Wirtschaftsbe¬ 
rater  bei  der  Siedlung  ln  den  Ostprovinzen 
tätig  war,  trat  1932  in  den  Dienst  der  Hannoverschen, 
heute  der  Nledersachsischen  Siedlungsgeseflsdlaft. 
Durch  das  Wirken  von  Franz  Stobbe  nimmt  das 
Land  Niedersachsen  hei  der  Eingliederung  des  hei- 
matvertrl  ebenen  Landvolks  mit  Abstand  die  erste 
Stelle  hn  Bundesgebfel  ein.  M.  Ag. 


Wene  uni)  uhtuvtle  föücfier ! 

I>r.  Wolf  Prhr.  von  Wrangel 

Deutschland 
im  gespaltenen  Europa 

Eine  Zusammenfassung  einschlägiger  Literatur  zum 
Thema  der  Spaltung  Deutschlands.  Eine  Vermittlung 
des  Wissens  um  die  rechtlichen  und  mnriitpolltlsdhcn 
Gegebenheiten  Im  Hinblick  auf  Deutschlands  und 
Europas  Zukunft.  —  tm  Anhang  ein  Abriß  der  ost¬ 
deutschen  Geschichte  mit  den  wichtigsten  Daten  — 
Verträgen  usw.  und  Stellungnahmen  zum  Zeit¬ 
geschehen. 

Format  14,8x31  cm.  118  Selten  mit  12  Karten 
und  Übersichten,  kartoniert . .  dm 

Herbert  Marzian 

Ostpreußen 

Seine  Bedeutung  lür  De  utschland  und  Europa 

13  x  1:1  cm*  143  Seiten  Text  und  12  Selten 

Bilder  ln  Kunstdruck,  Leinen . 14,80  DM 

Es  ist  eine  üble  Angewohnheit  unserer  Zeitgenossen: 
Man  urteilt  über  einen  Sachbereich,  ohne  ihn  zu 
kennen.  Ohne  sich  zu  informieren,  schöpft  man  aus 
dem  Born  sogenannter  eigener  Überzeugungen, 
wertet,  ohne  sich  über  die  ln  Frage  stehenden  Werte 
Gedanken  zu  machen.  Auch  die  Diskussion  über 
die  polnisch  verwalteten  Ostgebiete  leidet  vor  allem 
***L*t.ü?,-ioId,cn  selbstgefälligen  Unkcnntni»  hin- 
»entlieh  der  Bedeutung  dieser  Länder  für  Deutsch¬ 
land  und  Europa,  in  dem  Buch  wird  die  politische 
und  wissensehn ftllche  Leistung  seiner  Bewohner  vor 
allem  geistcsgcschlchtllch  gewürdigt.  Der  politisch 
^Ircl  nach  dcr  Lektüre  erkennen,  daß 
eine  leichtfertige  und  voreilige  Preisgabe  letzten 
keinem  Partner  lm  politischen  Kraftfeld 
Europa  frommen  kann! 

Friedrich  von  Wilpert 

Das  Oder-Neiße-Problem 

Eine  europäische  Aufgabe 

,6'J. * 136  c»n.  150  Seiten  Text.  14  Foto« 
7  farbig«  Karten.  Broschur . 14,80  DM 

5i7!f\,B,~ch^0lLJedem’  der  slch  «ln  Urteil  Uber  das 
?  i  r^elDc'Troblcm  b,ltleii  möchte,  diese  Aufgabe 
"'c'„  'T-  '"dcm  fs  ihm  die  wichtigsten  geschieh t- 
llchen  Tatsachen  vor  Augen  führt  und  darlogt,  von 
Standpunkten  aus  die  Beteiligten  (Polen. 
grcPbrttannlen  und  Frankreich)  das  Odor- 
Nelße-Problem  betrachten.  Getragen  Ist  dieser  Bol- 
dem  Willen,  dem  Frieden  Europas  zu 
“22J“  Botltc  also  auch  lm  europäischen  Geiste 
verstanden  werden. 

Hans-Ulrich  Klamm 

Königsberg  — 

Im  Spiegel  alter  Graphik 

T“™**  JJL x  u-8  cm,  54  prächtige  Stiche,  dazu  um- 
Pannhln^ex.,.e’  Srtten  Umfang,  einfarbige  Tafel. 
Pappband  mit  vierfarbigem  Umschlag  .  .  14,M  DM 

St,l.C*!c'P„und  ®Uen  Zeichnungen,  vom  Hcraus- 
leichter  Hand  etngeleltet  und  erklärt,  wird 
noch  einmal  das  Bild  der  ostpreußischen  Hauptstadt 
/“htbundertc  bis  zum  Beginn  des 
J-flta,,pr«  heraufbeschworen,  wie  es 
****n  Könlgsbergem  nicht  mehr  »us  eigener 
Schau  bekannt  sein  dürfte 
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/um  97.  Geburtstag 

Fischer,  Heinrich,  aus  Köiugsberg-Tannenwaldc, 
jetzt  5  Köln  21,  Alemannenstraße  25,  Coblonz- 
Stlft.  am  3.  Februar 

rum  96.  Geburtstag 

Bunge,  Therese,  verw.  Hippier,  verw,  Reski,  geb. 
Klempcrt.  aus  Heinrichsdorf,  Kreis  Rößel,  Jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Luzia  Berger,  205  Bergedorf,  Wiese- 
nerring  6  a,  am  21.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Knorr,  Friedrich,  aus  Lenditten,  jetzt  bei  seinen 
Kindern  Familie  Padchauser,  29  Oldenburg,  Klin¬ 
genbergplatz  20,  am  28.  Januar 
Sabellek,  Anton,  aus  Bischofsburg,  jetzt  1  Berlin  46, 
Bruchwitzstraße  29,  am  16.  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Paukstadt,  Maria,  geh  Aßmann,  aus  Sicwen,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  7141  Poppenweiler,  Panorama¬ 
weg  9,  bei  Kraushaar,  am  5  Februar 

zum  90  Geburtstag 

Bündig,  Otto,  aus  Königsberg,  Knodienstraßo  4, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Kate  Belgardt,  6382  Fried- 
richsdort.  An  der  Bleiche  2,  am  3.  Februar 
Böhm,  Fritz,  Gutsbesitzer,  aus  Mettkeim.  Kreis  La- 
liiau,  jetzt  3146  Adendorf,  Lindenweg  6,  am  2.  Fe¬ 
bruar 

Görke,  Berta,  geb.  Weidner,  aus  Königsberg,  jetzt 
2101  Emmelndorf,  Gartenstraße  27.  am  t.  Februar 
Fiigeiistadt,  Karl,  Oberpostmeister  i.  R.,  aus  Gilgen¬ 
burg  und  Mehlsadc,  Jetzt  48  Bielefeld,  Schildescher 
Straße  103,  am  3t.  lanuar 

Frank,  Helene,  geb.  Zarralh.  aus  Königsberg  und 
Berlin,  jetzt  2341  Kopperby-Heide,  Alton-  und 
Pflegeheim  Blunk,  am  4  Februar 
Jankowskl,  Marie,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck.  jetzt 
53  Bonn,  Kaiserstraße  119,  am  3.  Februar 
Mattem,  Berta,  geb.  Morgenroth,  aus  Workallen, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer  Tocntcr  Minna 
Schmidt,  6554  Meisenheim,  Amtsgasse  1t,  am  27. 
Januar 

zum  88  Geburtstag 

Bandorski,  Ernst,  Lehrer,  aus  Osterode,  Senden- 
hauptstraße  5,  jetzt  3214  Bernau,  Bahnhofstraße  31, 
am  5.  Februar 

Poersch,  Anna,  aus  Buchwalde,  Kreis  Osterode,  jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Uesbeth  Silz  2  Wedel,  Vngl- 
Körner-Straße  7,  am  30  lanuat 
Wollenschläger,  Johanna,  "  b.  Böhm.  aus  Gilgen- 
burg,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ilse, 
325  Hameln,  Schubertstraße  16 

zum  87  Geburtstag 

Dressier,  August,  Landwirt,  aus  Tiefenfelde,  Kreis 
Schtoßberg.  jetzt  bei  seinem  Sohn  Paul.  28  Bre¬ 
men,  Valckenburghslraße  17,  am  3.  Februar 
Fischer,  Gustav,  aus  Coadjuthon,  Kreis  Pogegen, 
jetzt  3001  Hannover-Krähenwinkol,  Hohe  Kamp  29, 
am  I.  Februar 

Guschcwskl,  Michael,  aus  Schlößchen,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg.  Grabenstraße 
Nr.  18,  am  29.  Januar 

KleSOW,  Emilie,  aus  Neidenburg  jetzt  414  Rhein- 
bnusen,  Schillerslraße  9,  am  4.  Januar 
Knnrad,  Adolf,  aus  Tannek,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
bei  seinem  Sohn,  2  Norderstedt  t.  Waldschneise  10 
am  4  Februar 

Lasch.  Fritz,  Fischermeister.  aus  Holzeck,  Kreis 
Goldap,  jetzt  43  Essen-Borbeck,  Herderstraße  24. 
hei  Wolthoter,  am  I.  Februar 
Nakath,  Gustav,  aus  Lvck.  jetzt  7541  Grönbach, 
Hauptstraße  40,  am  3.  Februar 
Ronidat,  Max.  Oberpostverwalter  i  R..  jetzt  2077  Trit¬ 
tau,  Hebbelstraße  13,  am  20  Januar 

zum  86  Geburtstag 

Ewald,  Karl,  aus  Ludwigshof,  Kreis  Bartenstem.  jetzt 
7931  Unterwachingen,  am  4.  Februar 
Klinschpahn,  Gustav,  aus  BorkenwaJde,  Krois  Anger- 
butg.  jetzt  293t  Obenstrobe-Nord.  Siedlung,  am 
5.  Februar 

Nlkutowskl,  Elisabeth,  geb.  Schewoht,  aus  Ueben- 
tetde,  Kreis  Labiau,  jetzt  31  Celle,  Peterskamp  25, 
am  30.  Januar 

Petersen,  Elisabeth,  geb  Bobeth.  aus  Königsberg, 
Kaiserstraße  27,  jetzt  24  Lübeck,  Gieselherweg  t. 
am  5.  Februar 

Waschlewskl,  Clara,  aus  Alt-Christburg,  Kreis  Mob- 
rungen,  jetzt  2067  Reintetd,  Bergstraße  t,  am  4.  Fe- 
bruaT 

Wilkowskl,  Franz,  aus  Jonkendorf,  Kreis  Alienstein, 
jetzt  78  Freiborg,  Auwaldstraße  62,  am  30.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Anker,  Otto,  aus  Bcirwatde,  Kreis  Fischhausen,  jetzt 
bei  seiner  Tochter.  43  Essen.  Michaelstraße  1,  am 
5.  Februar 

Brandt,  Karl.  Gastwirt,  Fleischer  und  Viehhändler, 
aus  Großwaltersdorf.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  587 
Hemer,  Birkenweg  51,  a/n  4.  Februar 
Böblert,  Anna,  geb.  Sollmann,  aus  Buddern.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  52  Siegburg,  Am  Tannenhof  41  e, 
bei  Plssarreck,  am  3.  Februar 
Kuhn,  Elisabeth,  aus  Adl.  Neuendort,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  t  Berlin  45.  Lulherfelde  W.  Garde- 
srhützenweg  66,  am  3t.  Januar 
Leitner,  Martha,  aus  Goldap,  Markt  23,  jetzt  352  Hof¬ 
geismar,  Hospital,  am  3.  Februar 
Skerra,  Bertha,  qeb.  Sollmann,  aus  Angerburg,  jetzt 
406  Viersen,  Düppelstraße  30,  am  3.  Februar 
Smorra.  Anna,  aus  Pr.-Holland,  Markt  22,  jetzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  G.  Amling, 
2214  Hohimlockstedt,  Drossclweg  5,  am  I.  Februar 
Walendy.  Paul,  aus  Lyck,  Königin-Luise-Platz  14, 
jetzt  78  Freiburg,  Hermannstraße  8,  am  26.  Januar 

mm  84  Geburtstag 

ßluhm,  Bertha,  geb.  Koslowslci,  aus  Jaücunen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  215  Buxtehude.  Weimarer  Stra¬ 
ße  I,  am  7  Februat 

Daudert,  Wilhelmine,  aus  Königsberg,  jetzt  75  Karls¬ 
ruhe,  Sophienstraße  21,  am  24.  Januar 
Gentek,  Gustav,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
423  Wesel-Feldmark,  Koppersmiihle  16,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Liebe,  Karl,  aus  Königsberg,  jetzt  3t  Celle.  Ham¬ 
burger  Straße  20,  am  3.  Februar 
Rteger,  Hermann,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg, 
letzt  2203  Horst.  Altersheim,  am  3.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Bach,  Hugo,  aus  Angerburg.  jetzt  3  Hannover-Klee- 
feld,  Altersheim  Stephanslift.  Kirchrödei  Straße  44. 
am  4.  Februar 

Datum,  Emma,  Bäuerin,  aus  Gedwangen,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  407  Rheydt-Sasserath,  Kampfhau- 
-enur  Weg  27,  am  31.  Januar 


Demus,  Margarete,  aus  Wtdmuinen,  Kteis  Lötzen, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Else  Sönsken,  775  Konstanz, 
Gebbardsösch  29,  am  23.  Januar 
Dimanski,  Gustav,  Landeskontrolhnspektor,  aus 
Allenstein,  Schillerstraße  31,  jetzt  2055  Aumühle, 
Hofriedeallee  2,  am  2.  Februar 
Jonelelt,  Berta,  aus  Lyck,  jetzt  75t8  Bretten,  Reudi- 
linslraße  26,  am  3.  Februar 
Kukla,  August,  Lehrer,  aus  Lyck,  Jetzt  4812  Brack- 
wede.  Auf  der  Schanze  8 — 10,  am  3.  Februar 
Puschke,  Albert,  aus  Gehlenburg,  jetzt  3101  Oldau, 
am  30.  Januar 

Wackermann,  Friedrich-Wilhelm,  aus  Lyck.  jetzt 
3092  Hoya,  v.  Kronenfeldstraße  30,  am  i.  Februar 

zum  82  Geburtstag 

Ahsmann,  Marie,  aus  Deutschendurt  und  Elbing,  jetzt 
22  Elmshorn,  Gärtnerstraße  47.  Hof,  am  4  Fe¬ 
bruar 

Fischhöder,  Waller,  aus  Gehlenburg,  Kiels  Johan¬ 
nisburg,  jetzt  2  Hamburg  56,  Gerlindweg  1 4.  am 
5.  Februar 

Groos,  Ernst,  au«  Angerburg,  jetzt  3  Hannover- 
Kirchrode,  Molanusweg  40.  am  4.  Februar 
Mack,  Amalie,  aus  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Elise 
Ditt,  314  Lüneburg,  Hasenberger  Berg  22,  am 
5.  Februar 

zum  81  Geburtstag 

Neumann,  Helene,  aus  Königsberg,  Gr.  Sandg  30, 
jetzt  642  Lauterbach,  Suoetenweg  20,  am  26.  Januar 
Norkewelt,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  45, 
Drakestraße  47.  am  6.  Februar 
Rultkowski,  Charlotte,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
46  Dortmund-Loh,  Wienoldweg  2,  am  6.  Februar 
Slarosta,  Charlotte,  geb.  Heibutzki,  aus  Bolleinen, 
Kreis  Osterode,  jetzt  29  Oldenburg,  Ehnernstr.  58, 
am  26.  J  anuar 

Suck,  Theodor,  Ober  post  Inspektor  i.  R„  aus  Wid- 
minnen,  Jetzt  6734  Lambrecht,  westliche  Lührbadv 
straße  45 

Weitschat,  Helene,  geb.  Gambalies,  aus  Benkheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2  Hamburg  19,  Doonnanns- 
weg  40,  am  2.  Februar 

zum  80  Geburtstag 

Bense,  Elise,  aus  Orteisburg,  Jetzt  2  Hamburg  56, 
Busdiredder  43,  am  5,  Februar 
Beyer,  Ida,  geb.  Wissuwa,  aus  Nickelsberg,  Kreis 
Johanmsburg,  jetzt  588  Lüdenscheid,  Humper- 
dinckstraße  10.  am  3  Februar 
Buß,  Karl,  aus  Sorden.  Kreis  Lvck.  letzt  2331  Hohen- 
lieih,  am  6.  Februar 

Carius,  Emma,  geb.  Prl2ecker,  aus  Grunhaus,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  bei  ihren  Töchtern,  3388  Bünd- 
helm-Bad  Harzburg,  Unter  den  Linden  3  a,  am  31. 
Januar 

Fröse,  Elisabeth,  geb.  Hilper,  aus  Hermsdorl,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  3052  Bad  Nenndorf,  Süntel- 
weg  3,  am  I.  Februar 

Grundmann,  Amanda,  geb.  Packheiser,  verw.  Tils- 
ner,  aus  Palmburg,  Kreis  Saroland,  jetzt  446  Nord¬ 
horn,  Virchowstraße  16,  am  26.  Januat 
Kewitz,  Otto,  Landwirt,  aus  Grünau.  Kreis  Lotzen, 
jetzt  7550  Rastatt,  Tannenweg  8,  am  4.  Februar. 
Die  Kreisgruppe  gratuliert  herzlich 
Kugge,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau,  Stadtverwaltung, 
jetzt  7801  Kirchhofen,  am  3.  Februar 
Rathke,  Maria,  geb.  Thiel,  aus  Schbnfließ,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  71  Heilbronn,  Im  Gemmingstal  22, 
am  2.  Februar 

Roeschke,  Anna.  geb.  Deitmer,  aus  Wemoten,  Kreis 
Tilsit,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Erdmann.  2214 
Hohenlockstedt,  am  25.  Januar 
Saager,  Martha,  aus  Absdiwangen,  Kreis  Pr.-Eylau, 
jetzt  7730  Vtlüngen.  Nordstotter  Straße  30.  am 
3.  Februar 

Schulz,  Antonie,  aus  Moditten.  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Elsa  Ulrich,  493  Detmold,  Sentaweg  9,  am  2.  Februar 
Staschinski,  Marie,  geb.  Spanka,  aus  Farienen.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  4934  Horn,  Jahnstraße  41,  am  6. 
Februar 

Siebert,  Marie,  geb.  Budnick.  aus  Rastenburg,  jetzt 
822  Axdorf,  Nr.  10  a,  am  30.  Januar 
Szoslak,  Hermann,  aus  Rodental,  Kreis  Lölzen,  jetzt 
56  Wuppertal-Elberfeld,  Belle-Alliance-Straße  5,  am 
2.  Februar 

Uffhausen,  Reinhold,  Studienrat  1.  R  ,  jetzt  28  Bre¬ 
men,  Donandtstraße  59,  am  30.  Januar 
Viehöler,  Berta,  geb  Pfau,  aus  Powilken,  Kreis 
Memel,  jetzt  2301  Raisdort.  Eichendorlfstraße,  am 
29.  Januar 

Waschk,  Wilhelm,  aus  Hirsdrwalde,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  285  Bremerhaven-G.,  Seilerstraße  19,  am 
2.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Beutner,  Anna,  geb.  Konopke.  aus  Siewken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  29  Oldenburg.  Heidgerweg  42, 
am  4.  Februar 

Boerk,  Valeria,  geb.  Dorszewski,  aus  Neidenburg, 
jetzt  8025  Unterhaching,  Bussardstraße  22  11.  Fa¬ 
sanenpark.  am  30.  Januar 

Fehlau,  Gustav,  aus  Neu-Stremehnen,  Kreis  Poge¬ 
gen,  jetzt  435  Rheinhausen-Süd,  Landschützstr.  54. 
am  4.  Februar 

Goerltz,  Otto,  Obertelegrapheninspektor  i.  R  aus 
Tilsit.  Adolf-Post-Straße  1,  jetzt  3011  Kirchdorf. 
Erlenweg  3,  am  4.  Februar 
Cramberg,  Elisabeth,  geb.  Carus.  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  4  Düsseldorf  1,  Friedrich¬ 
straße  105,  am  7.  Februar 

Kinsky,  Max,  aus  Kawernicken,  Kreis  Wehlau.  jetzt 
675  Kaiserslautern,  Paul-Miinch-Straße  7,  am 
1.  Februar 

Kleis«,  Erna,  aus  Tilsit,  jetzt  85  Nürnberg,  Wande- 
rerslraße  37  b.  am  3.  Februar 
Krüger,  Anna,  aus  Pillau  n,  Camstigaller  Straße  14. 

jetzt  234  Neustadt,  Grasweg  4,  am  3.  Februar 
Nau,  Anna,  geb  Popilat.  aus  Insterburg,  Hinden- 
burgstraße  18  jetzt  zu  erreichen  über  Frau 
I.  Mainka.  43  Essen-Borberk,  Prinzenstraße  35, 
am  7.  Februar 

Schacht,  Agathe,  geb  Czfchowski,  aus  Königsberg, 
Alter  Garten  59  b,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu 
erreichen  über  Dorothea  Pionczewski.  623  Frank¬ 
furt-Griesheim  Srhwarzerlenweg  .31  am  4.  Fe¬ 
bruar 

Zajewski,  August,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  6051  Dudenhofen.  Hauptstraße  70.  am  5  Fe¬ 
bruar 

zur  goldenen  Hochreil 

R.irtlkowskl.  Hermann  und  Frau  Anna  geb  Venoht, 
aus  Lichtenfeld,  Kreis  Heillgenbetl,  und  Königs¬ 
berg,  Gneisenaustraße  13,  jetzt  42  Oberhausen, 
Herderstraße  94,  am  5.  Februar 


Bombeck,  August  und  Frau  Maria,  geh  Gatza.  aus 
Freithen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  4353  Oer-Erken- 
sdiwlck,  Friedrichstraße  7,  am  31.  Januar 

Fox,  Hubert,  Bauer  und  Ortsbeauftragter,  und  Frau 
Margarete,  geb.  Dannenberg,  aus  Groß  Klaussilten, 
Kreis  Heilsberg,  jetzt  5  Köln-Heumar  91.  Forst¬ 
straße  60,  am  27.  Januar 

Glania,  Paul  und  Frau  Anna,  geb.  kosdunskt,  au» 
Bischolsburg,  Kasernenstraße  2,  jetzt  4701  Uen¬ 
trop-Werries.  Aller  Uentrop  Weg  99.  am  3  Fe¬ 
bruar 

Klein,  Hermann  und  Frau  Johanna,  geb.  Ussat.  aus 
Kiesdorl,  Kreis  Sdiloßlierg.  jetzt  58  Hagen.  Berg¬ 
straße  32,  am  25.  Januar 

Pallut,  Max  und  Fräu  Meta,  geb,  Szeimles,  aus  Inse, 
jetzt  844  Straubing.  Finkenstraße  28,  am  8.  Februar 

Todzi,  Wilhelm  und  Frau  Marie,  geb,  Ghzagioch,  aus 
Orteisburg,  jetzt  3t  Celle,  Münzslraßc  2,  am 
2.  Februar 

Turkat,  Fritz  und  Frau  Anna,  geb.  Sdiöpper.  aus 
Wisdiwill,  Kreis  Memel,  jetzt  581  Witten.  Ruhr¬ 
straße  78,  am  14.  Januar 

Unruh,  Karl  und  Frau  Ernestine,  geb.  Schöttke,  aus 
Zlmmcrbude,  Kreis  Samland,  jetzt  285  Bremerha- 
ven-Wu,,  Poggcnbrudistraße  63.  am  6.  Februar 

Urban,  Ernst  und  Frau  Johanne,  geb.  Negraßus,  aus 
Insterburg,  Danziger  Straße  118,  jetzt  zur  Zeit  bei 
ihrer  Tochter  Charlotte  Solibieda,  435  Reckling¬ 
hausen.  Buddestraße  70,  am  6.  Februar 

Wirhmann,  Emst,  Landwirt,  und  Frau  Helene,  geb 
Böttcher,  aus  Brasdorf,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
4812  Brackwede,  Goethestraße  10.  am  3.  Februar 

Jubiläum 

Grau,  Karl,  Hulschiniedrneister,  aus  Sommerfeld. 
Kreis  Pr.-Holland.  jetzt  4475  Sögel,  Stettiner 
Straße  3  begeht  sein  50jahriges  Berufsjubiläum 

Ernennung 

Nagel,  Hans-Joadnm  (Franz  Nagel  und  Frau  Elisa¬ 
beth,  geb.  Komnick,  aus  Osterode,  Mackensen¬ 
straße,  jettz  23  Kiel,  Langenbeckstraßc  25),  ist  zum 
Regierungs-Direktor  ernannt  worden 


Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widernit 

IMs  £Hipmififnblaii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  -  V 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

ich  Uberweise  die  Bezugsgebühi  viertel- 'halb 
lährlich  Im  voraus  an  Das  Ostpreußenblatt.  ?  Ham 
bürg  13.  Postfach  8047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  »4  2t» 

b)  auf  das  Girokonto  182  344  der  Hamburgisehen 
Landesbank.  Hamburg 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 

Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  »md  Hausnummei  odei  Postori 


Datum  Unterschrift 


MhuUlcr,  Dr.  Walter,  aus  Memel,  Jetzt  2427  Malen  te- 
Grem&mühlen.  Wöbbensredder  14,  wurde  zum 
Kreisveterinärdirektor  im  Kreis  Eutin  ernannt 

Beförderung 

I  dlkm.inn,  Fritz  (Emil  Falkmann  und  Frau  Anna,  geb. 
Lübeck,  aus  Nieden,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  56 
Vohwinkel,  Lettow-Vorbeckstraße  45),  wurde  zum 
Oberlokführer  befördert 


Audi  lür  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


zur  bestandenen  Prüfung 

Lipski,  Jens  (Will  Lipski,  aus  Ragnil.  jetzt  68  Mann¬ 
heim,  Dllsberger  Straße  27|,  hat  an  der  Universi¬ 
tät  Mannheim  seine  Diplom-Prüfung  als  Soziologe 
bestanden 

chulz,  Hans  Ulrich  (G.  Schulz,  Prokurisi.  und  Frau 
Christa,  geb.  Wiehl,  aus  Habichtswalde,  Rcvier- 
lörsterei,  Kreis  Labiau.  jetzt  46  Dortmund,  IJnipr- 
waldener  Straße  61),  hat  an  der  Ingenieurschule 
Dortmund  die  Prüfung  als  Stahlbauinqenleur  be¬ 
standen 

zum  Examen 

Chmielewskl,  Jochen  (Kurl  Chmielewskl  und  Frau 
Ilse,  geb.  Orlowski,  aus  Groß  Schlemanen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  2  Hamburg  65,  Basaltweg  27), 
hat  das  Staatsexamen  lür  das  Lehraml  an  Gymna¬ 
sien  bestanden 

Hörr,  Rainer  (Robert  Hörr,  Polizei-Oberrai  und  Frau 
Gert,  geb.  Guskow,  aus  Lölzen,  jetzt  407  Rheydt, 
Schützenstraße  89),  hat  beim  Oberlandesgericht  Köln 
«ein  erstes  juristisches  Staatsexamen  bestanden 


ich  ültte,  mich  ln  der  Kartei  meines  HelmatKreise» 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


voilstöndiüe  Postanschrift 


Als  Werbepramip  wünsche  Ich 


Als  offene  Uneldnicksachp  senden  am 

DAS  OSTPREUSSENBLAT7 
Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86  5 


%enHen  Sie  Hie  dieimat  wirklich?  (&  33) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  P  33  spätestens  in  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  10.  Februar  1070, 
an 

SKIS  £Mpnilf)mbl(lll  2  Hamburg  13,  Parkallee  Hfi 


Hier  abtrennen 

FÜR  IHRE  NEUWERBUNG! 
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IMS  iDfipmrämblon 


Jahrgang  21  /  Folge  5 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Bundesgruppenwart  Hans  Linke,  1618  Kamen, 
Breslauer  Platz  6,  Telefon  •  23  03/7  13  37.  Geschäfts¬ 
stelle:  2  Hamburg  13.  Postfach  8047.  Telefon  04  11/ 
45  25  41. 

Arbeitstagung  der  Landesjugendwarte 

Sonnabend,  31.  Januar,  und  Sonntag.  1.  Februar, 
gemeinsame  Arbeitstagung  der  Jugendwarte  und 
der  Vors,  der  Landesgruppen  ln  Unna-Massen. 
Durchgangswohnheim.  Diese  Tagung  gilt  als  Fort¬ 
setzung  eines  Gesprächs  anlälillch  des  Bundes¬ 
jugendtages.  Folgende  Themen  sollen  an  diesem 
Wochenende  behandelt  werden:  1.  Welche  Erwartun¬ 
gen  knüpft  die  Landesgruppe  an  die  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  Jugend?  Was  müßte  von  der  Seite 
der  Jugend  geschehen,  um  diese  Erwartungen  zu 
erfüllen?  2.  Welche  politischen  und  heimatpoliUschen 
besonderen  Maßnahmen  der  Landesgruppe  sollen 
von  der  Jugend  besonders  unterstützt  werden? 
3.  Welche  gemeinsamen  Anstrengungen  sollten  die 
Landesgruppen  und  die  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  machen,  um  in  der  Zukunft  besser  und 
wirksamer  werden  zu  können?  4.  Welche  Vorhaben 
für  1970  hat  der  Landesvorstand  mit  der  Jugend  für 
die  Jugend  bereits  geplant  und  vorbereitet?  5.  Wie 
kann  die  finanzielle  Seite  geregelt  werden? 


BERLIN 


Vorsitzender  der  landesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 

kowski,  1  Berlin  $1,  Stresemannstraße  90—102  (Eu¬ 
ropahaus),  Telefon  03  11/18  07  11 

7.  Februar.  18  Uhr.  Heimatkreis  Orteisburg,  Lotzen, 
Helligenbeil:  Faschingsfeier  im  Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat.  B  61.  Stresemannstraße  90. 
Kasino.  Kostüme  und  Kappen  sind  erwünscht. 

17  Februar.  19. 30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend:  Tref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  B  81. 
Stresemannstraße  90,  Raum  118. 

21.  Februar.  19  Uhr.  Heimatkreis  Stallupönen,  Pill- 
kallen:  Faschingsfeier  im  Vereinshaus  Heumann, 
B  85.  Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumcr  Straße, 
Busse  16  und  70). 

22.  Februar,  15  Uhr,  Heimatkreis  Allenstein:  Kreis¬ 
treffen  im  Hansa-Restaurant,  B  21,  Alt  Moabit 
Nr.  47  48  (Busse  86.  25  und  90). 

22.  Februar.  18  Uhr,  Helmatkreis  Königsberg:  Kreis- 
treffen  ln  der  Gaststätte  Halensee.  Kurfürsten¬ 
damm  129  a  (am  Bhf.  Halensee,  an  d.  gr.  Brücke). 

24.  Februar,  19.30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend:  Tref¬ 
fen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  B  81, 
Stresemannstraße  90,  Raum  118. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
r.ilnter  Petersdorr,  23  Kiel,  Professor-Anschütz-Str. 
Nr.  69.  Geschäftsstelle:  Kiel,  Wlthelminenstr.  47/M, 
Telefon  04  31/4  02  II. 

Neuer  l.andesvorstand  der  DJO 

Auf  seinem  Landesjugendtag  hat  der  Landesver¬ 
band  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  (DJO)  In 
Bosau  oinen  neuen  Vorstand  gewählt.  Landesvorsit¬ 
zender  wurde  Wolfgang  Jllngling,  Elmshorn.  Als 
Stellvertreter  wurden  gewählt:  Hans-Jürgen  Fritz, 
Kiel;  Rüdiger  Lamb,  Raisdorf:  Heinz  Kohlmeter, 
Schleswig.  Es  wurde  auf  dem  Landesjugendtag  fest¬ 
gestellt,  dafl  die  Tätigkeit  ln  den  Gruppen  nach  wie 
vor  Grundlage  Jeglicher  Arbeit  sein  muü.  Es  wurde 
auch  auf  die  Bedeutung  der  offenen  Jugendarbeit 
hingewiesen.  Der  Landesvorstand  wird  seinen  Mit¬ 
gliedern  ln  den  nächsten  Monaten  ein  umfangreiches 
Arbeitsprogramm  für  den  Beginn  der  70er  Jahre  vor¬ 
legen.  Lothar  Lamb 


Eckernförde  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 

Krelsgruppe  wurde  in  Bornby  mit  einem  ostdeut¬ 
schen  Heimatgottesdienst  durch  Pfarrer  Mischonat, 
aus  Insterburg,  eröffnet.  Der  Rechenschaftsbericht 
des  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe.  Dr.  Nernhetm, 
zeugte  von  äußerster  Aktivität.  Besonderen  Anklang 
habe  die  20- Jahr-Feier  mit  der  Festansprache  von 
Staatssekretär  Schmidt  gefunden.  Um  die  jeweiligen 
Veranstaltungen  einem  größeren  Kreis  bekanntzu¬ 
machen.  wurden  vier  Mitteilungsblätter  herausgege¬ 
ben.  Mit  Anerkennung  sparten  die  Mitglieder  nicht, 
als  ihnen  berichtet  wurde,  daß  die  Mitgliederzahl 
konstant  geblieben  sei.  Unter  der  Leitung  von  Lm. 
Buttkereit  wurden  einstimmig  In  den  Vorstand  wie¬ 
dergewählt:  Dr.  Nemheim,  Frau  Bork.  Frau  Thien, 
l.m.  Hoedtke  und  Lm.  Herrmann.  In  einer  lebhaften 
Diskussion  über  die  künftige  Arbeit  fanden  gegen¬ 
wartsbezogene  Themen  besondere  Berücksichtigung. 
Abschließend  führte  Konrektor  Kastka  Filme  aus 
Ostpreußen  und  aus  den  peruanischen  Anden  vor. 


Eckern fördc  —  Auf  der  ersten  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  in  diesem  Jahr  gedachte  die  Vorsit¬ 
zende  Heta  Nemheim  der  Vertreibung  aus  der  Hei¬ 
mat  vor  2$  Jahren  und  all  derer,  die  unter  den  nach¬ 
folgenden  Verhältnissen  unmenschlich  zu  leiden  hat¬ 
ten.  Den  ostdeutschen  Gebieten  galt  auch  der  Licrit- 
bildervortrag  von  Frau  Lojewski  mit  Dias  aus  der 
heutigen  Zeit. 


Eutin  —  Freitag.  6.  Februar,  20  Uhr.  Heimatabend 
In  den  Bahnhofsgaststätten.  —  Sonnabend.  21.  Fe¬ 
bruar.  20  Uhr.  Heimatabend  mit  Fleckessen  und  ge¬ 
mütlichem  Beisammensein,  ebenfalls  ln  den  Bahn¬ 
hofsgaststätten. 


Glärkstadt  —  Sonnabend.  31.  Januar,  15  Uhr.  Er¬ 
öffnung  der  Ausstellung  „Land  zwischen  Weichsel 
und  Memel-  im  Brockdorff-Palais,  Am  Fleth.  Öff¬ 
nungszeiten  vom  31.  Januar  bis  zum  8.  Februar:  täg¬ 
lich  von  15  bis  18  Uhr.  sonnabends  und  sonntags 
außerdem  von  10  bis  12  Uhr.  Vom  1.  bis  8.  Februar 
wird  jeweils  von  17.15  bis  18  Uhr  der  Film  „Königs¬ 
berg"  gezeigt.  --  Sonnabend.  7.  Februar,  17  Uhr. 
Evangelisches  Gemeindehaus.  Am  Kirchplatz.  kultu¬ 
relle  Veranstaltung  mit  dem  Chor  der  Singeleitcr, 
Lübeck.  Leitung  Leberecht  Klohs.  Hierzu  werden 
kostenlos  Einlaßkarten  ausgegeben,  die  bei  den  Bc- 
/irkskassierern  und  folgenden  Landsleuten  zu  erhal¬ 
ten  sind:  Leo  Tolksdorf.  Am  Fleth  51;  Willy  Splieth. 
Am  Markt  9;  Bruno  Schukat,  Klaus-Groth-Straße 


Heide  —  Montag.  2.  Februar.  15  Uhr.  Im  Heider 
Hof,  Frauengruppe.  —  Dienstag,  10.  Februar,  Heider 
Hof,  Heckessen  —  Trotz  der  starken  Schneefälle, 
die  an  die  winterlichen  Tage  In  der  Heimat  erinner¬ 
ten.  konnte  Vorsitzender  Adolf  Mühle  bei  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Gruppe  sehr  viele  Mit¬ 
glieder  begrüßen.  Aus  den  Arbeitsberichten  ging 
hervor,  daß  auf  allen  Gebieten  viel  geleistet  wurde 
so  in  der  Frauenarbeit,  unter  der  Leitung  von  Frau 
KÖhnkc,  in  der  Sozlalarbclt,  Leitung  Frau  Spitzen¬ 
pfeil.  und  ln  der  Kulturarbeit,  Leitung  Frau  Kudnig. 
Verdiente  Mitglieder  wurden  besonders  geehrt  und 
ausgezeichnet,  u.  a.  auch  der  Hausherr  des  Tivoli 
Bartsch,  langjähriges  Mitglied  der  Gruppe.  Anschlie¬ 
ßend  wurde  der  gesamte  Vorstand  wiedergewählt 
Vorsitzender  Mühle  sprach  Uber  Sinn  und  Aufgabe 
der  Landsmannschaften  und  ging  auf  die  politischen 
Ereignisse  der  Gegenwart  ein.  Außerdem  teilte  er 
mit,  daß  sich  die  KrclsverbSnde  des  BdV  von  Südcr- 
und  Norderdithmarschen  seit  dem  1.  Januar  zusam- 
mengesehloRsen  haben,  die  Geschäftsstelle  Jedoch 
unter  der  Leitung  von  Kurt  Neumann  In  Heide  ver- 


oleibt.  Ein  Film  über  Berlin  vor  50  Jahren  und  wie 
es  zum  Berlin  von  heute  wurde,  bildete  den  Ab- 
sAiluß  der  Veranstaltung. 

Malente-Grcmsmühlen  —  Montag.  2.  Februar. 

2u  Uhr,  Heimatabend  im  Hotel  Schlüter.  Lm.  Fritz 
Relnke  zeigt  Dias  aus  der  näheren  Umgebung  von 
Ellbeck  und  Kiel  mit  Erläuterungen.  —  Montag, 
2.  März,  im  Hotel  Schlüter.  Jahreshauptversamm¬ 
lung. 


Pinneberg  —  Termine  der  Monatsversammlungen: 
Freitag,  20.  Februar,  Freitag,  20.  März,  Freitag, 
24.  April,  jeweils  19.30  Uhr,  lm  Remter.  —  Auf  der 
Jahreshauptversammlung  gedachte  die  Gruppe  unter 
Vorsitz  von  Kurt  Kumpies  der  Toten  des  vergange¬ 
nen  Jahres.  Lm.  Willy  Glauß  verlas  den  Jahres¬ 
bericht,  der  einen  ausgezeichneten  Überblick  Über 
die  Arbeit  im  Berichtsjahr  gab.  Den  Kassen-  und 
Prüfungsbericht  erstattete  Lm.  Jürgen  Sticklies.  Be¬ 
sonders  geehrt  wurden  als  verdiente  Mitglieder: 
Hildegard  Dörbandt,  Gertrud  Meyer  und  Ehren¬ 
mitglied  Paul  Fenske.  Da  der  geschäftsführende 
Vorstand  (1.  Vorsitzender  Kurt  Kumpies,  Kulturwart 
Willy  Glauß,  Schatzmeisterin  Gertrud  Heimendahl. 
Schriftführer  Georg  Peklaps)  im  vergangenen  Jahr 
für  zwei  Jahre  gewählt  worden  war,  kam  es  nur  zur 
Neuwahl  des  erweiterten  Vorstandes:  Hildegard  Dör¬ 
bandt,  Lydia  John,  Wally  Kieselbach,  Anneli  Kukla. 
Gertrud  Meyer.  Gerda  Schimmelpfennig.  Klara 
Wulff,  Otto  Helweg.  Karl  Kieselbach.  Albert  Peter, 
Heinrich  Rudat  und  Rudolf  Weiß.  Kassenprüfer: 
Hans-Jürgen  Sticklies.  Willy  Krüger.  Der  Vorsit¬ 
zende  der  Kreisgruppe.  Lm.  Werner  Behrendt.  Elms¬ 
horn.  sprach  über  aktuelle  Fragen.  Eine  Sammlung 
'ür  die  Bruderhilfe  Ostpreußen  erbrachte  einen  an¬ 
sehnlichen  Betrag.  Die  Veranstaltung  klang  aus  mit 
einem  gemütlichen  Teil,  in  dem  Lm.  Peklaps  ost- 
preußische  Sperenskes  vortrug. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62,  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele¬ 
fon  04  11/5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86.  Telefon  04  )1/15  25  42,  Postscheckkonto 
Hamburg  96  05. 

Beztrksgruppeu 

Altona  —  Sonnabend,  7.  Februar.  19.30  Uhr.  Ko¬ 
stüm-Kappenfest  lm  Vereinslokal  Restaurant  Kegel-' 
Sporthalle.  HH  50.  Waterloohatn  9.  Gäste,  vor  allem 
die  Jugend,  sind  herzlich  willkommen.  Kappen  sind 
bitte  mitzuhringen  (Kappenzwang).  Unkostenbeitrag 
für  Mitglieder  1,—  DM,  für  Gäste  2.—  DM,  Schüler 
und  Lehrlinge  haben  freien  Eintritt. 

Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude  —  Sonntag.  15. 
Februar.  18  Uhr,  Restaurant  Feldeck.  Faidstraße  60. 
Kappenfest  gemeinsam  mit  den  Landsleuten  aus  den 
Memelkreisen.  Lustige  Darbietungen  und  flotte 
Tanzkapelle.  Alle  Landsleute,  besonders  die  Jugend, 
sind  herzlich  eingeladen.  Kappen  bitte  mitbringen. 

Billstedt  —  Sonnabend.  31.  Januar,  20  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Midding.  HH  74.  öjendorfer  Weg  39.  Bezlrks- 
g ruppenabend,  ausgestaltet  von  der  Jugend  der  Be¬ 
zirksgruppe  als  Spielabend  (Korten-  und  Brett¬ 
spiele)  mit  Tischpreisen. 

Fuhlsbüttel  —  Dienstag.  10.  Februar,  19.30  Uhr,  ge¬ 
meinsames  Fleckessen  mit  anschließendem  gemüt¬ 
lichem  Beisammensein  im  Restaurant  Feldeck.  Feld¬ 
straße  60  (U-Bahn  Feldstraße).  Alle  Landsleute  und 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg  —  Sonnabend.  14.  Februar. 
20  Uhr,  Winterfest  mit  Tanz  ln  der  Fernsicht.  Gäste 
willkommen. 

Lokstedt-Nlendorf-Schnelsen  —  Sonnabend.  7.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche,  Ti- 
barg  52,  Zusammenkunft  in  Faschingsstimmung. 
Kappen  bitte  mitbringen.  Alle  Landsleute  sind  herz¬ 
lich  eingelaöen. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  31.  Januar.  19.30  Uhr, 
Kappenfest  mit  buntem  Unterhaltungsprogramm, 
Tombola  und  Tanz  im  Gesellschaftshaus  Lackemann, 
Hinterm  Stern  14  (am  U-Bahnhof  Wandbek-Markt). 
Bekannte  Künstler  von  Fernsehen  und  Bühne  wir¬ 
ken  mit.  Zum  Tanz  spielen  erstmalig  die  „Ever¬ 
greens".  Alle  Landsleute  mit  ihren  Angehörigen. 
Freunden  und  Nachbarn.  Insbesondere  die  Jugend, 
sind  herzlich  dazu  elngeladcn.  Bitte  Kappen  mit¬ 
bringen.  Einlaß  ab  18  Uhr. 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Sonnabend.  7.  Februar.  20  Uhr, 
Kappen-  und  Kostümfest  im  Restaurant  Feldeck, 
Feldstraße  60.  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen 
Heimatkrelsgruppcn,  sowie  die  Jugend,  sind  herzlich 
dazu  eingeladen.  Jubel.  Trubel.  Heiterkeit  mit  einer 
guten  Stimmungskapelle  und  sonstigen  Überra¬ 
schungen.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Gumbinnen  —  Sonnabend.  7.  Februar,  20  Uhr.  Kap- 
pen-Kostüinfest,  gemeinsam  mit  der  Kreisgruppe 
Helligenbeil,  im  Feldeck.  Feldstraße  60.  Um  rege 
Teilnahme  wird  gebeten. 

Osterode  —  Sonnabend.  7.  Februar,  19.30  Uhr,  Kap¬ 
penfest  im  Vereinslokal  Restaurant  Kegelsporthalle, 
HH  50,  Waterloohain  9.  Gäste,  vor  allem  die  Jugend, 
sind  herzlich  willkommen.  Kappen  sind  mitzubrin¬ 
gen  (Kappenzwang).  Unkostenbeltrag  für  Mitglieder 
1.—  DM.  für  Gaste  2.—  DM.  Schüler  und  Lehrlinge 
haben  freien  Eintritt. 

Sensburg  —  Erste  Zusammenkunft  lm  neuen  Jahr 
Donnerstag.  5.  Februar.  16  Uhr,  im  Feldeck. 

Frauengruppen 

Bergedorf  —  Dienstag.  3.  Februar.  18  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  im 
Lichtwark-Haus  zu  einem  Faschingsabend.  Kappen 
bitte  mitbringen. 

Billstedt  —  Dienstag.  3.  Februar.  20  Uhr.  Zusam¬ 
menkunft  bei  Midding,  öjendorfer  Weg  39.  Kassen- 
und  Jahresbericht.  Göste  willkommen. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  5.  Februar.  19  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  im  Konferenzraum  des  Gesellschafts- 
hauses  Lackemann,  Hinterm  Stern  14  (am  Wands¬ 
beker  Markt).  Uber  neue  Teilnehmerinnen  würde 
man  sich  freuen.  Bitte  Kappen  mitbringen. 

Otto-Franz-Krauß- Abend 

Freitag,  13.  Februar,  20  Uhr.  in  Bergedorf,  im  Fest¬ 
saal  der  Schule  Richard-Llnde-Weg  49.  veranstaltet 
vom  Ltchtwark-Ausschuß.  Der  Königsberger  Otto 
Franz  Krauß  trägt  u.  a.  auch  masurische  Geschichten 
von  Siegfried  Lenz  aus  „So  zärtlich  war  Suleyken" 
vor. 


NIEDERSACHSEN 


l.andesgruppe  Nledersarhsen  e.  V.:  1.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdI..  333  Salzgitter-I.ebenstedt,  Hlnt. 
Ostertal  44.  Telefon  6  33  41/1  44  3«;  3.  Vorsitzender 
Kredl  Jost.  457  Qiiakrnbrürk.  Ifasestralte  60.  Telefon 
Nr.  0  34  31/5  17  ;  3.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
Itaddatz,  31«  Wolfsburg,  Am  stemmelteirh  34.  Tele¬ 
fon  0S3  61/40  43. 

Gruppe  West 

Auf  dem  Jugend-Wochencndlchrgang  der  Gruppe 
Niedersachsen- West  am  4.  5.  April  In  der  Jugend¬ 
herberge  Bersenbrück  werden  folgende  Themen  be¬ 
handelt:  Der  deutsche  Osten  —  eine  abendländische 
Mission:  Deutsche  Ostgebiete  —  Polnische  Ostge¬ 
biete;  Unser  Helmatrecht  und  die  europäische 
Sicherheit,  lm  Rahmen  des  Lehrgangs  findet  für 
die  Jugendlichen  Sonnabend.  4.  April,  ein  Heimat¬ 
abend  statt,  auf  dem  die  neue  Tonblklreportage 


ln  Farbe  .Schönes  Ostpreußen"  gezeigt  wird.  Die 
Gruppen  und  Kreisgruppen  werden  nochmals ,  gc 
beten,  die  Anmeldungen  der  Jungen  und  Mädel 
rechtzeitig  an  die  Geschäftsstelle  dcr  ptüPl* 

West.  457  Quakenbrück.  Hasestraße  60.  zu  richten. 

Kredl  Jost.  Vorsitzender 

Aurlch  —  Sonnabend.  7.  Februar,  2«  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Weißer  Schwan.  Ostertorplatz.  Fastnaiht-s- 
verans  Leitung  der  Krelsgruppe.  Alle  Landsleute 
mH  Freunden  und  Bekannten  sind  herzlich  eingt- 
laden. 

Celle  —  Freitag.  6.  Februar.  Zusammenkunft  der 

Frauengruppe.  —  Sonnabend.  14.  Februar.  Winter¬ 
fest  in  Gifhorn.  Bel  genügender  Betetllgungiährt 
ein  Bus.  Abfahrt  18  Uhr  Waldwegschule,  danach 
Postamt  Lauensteinplatz,  Museum  und  Altencelle 
Schneede.  Fahrpreis  5,—  DM  etnschl.  Eintritt.  Ka¬ 
ten  beim  BdV,  Markt  17.  Montag  bis  Ereitagvon 
10  bis  12  Uhr.  Meldeschluß  9.  Februar.  —  Donnerstag, 
2«.  Februar.  19  Uhr.  lm  Haus  der  Jugend.  Komgs- 
berger  Fleckessen.  Wertmarken  dafür  sind  eben¬ 
falls  beim  BdV  zu  erhalten.  Meldeschluß  16.  Fe¬ 
bruar.  —  Beim  hclmatpolittschen  Nachmittag  fand 
der  hochinteressante  Vortrag  des  Journalisten 
Möhle  über  „Preußen  und  das  deutsche  Reich 
einen  großen  Hörerkreis.  Auch  die  beiden  Ton¬ 
filme  „Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  MiuUel  und 
„Mutter  Ostpreußen“  wurden  mit  viel  Beifall  auf¬ 
genommen.  Erfreulich,  daß  auch  Oberbürgermei¬ 
ster  Dr.  Blanke,  Abgeordnete  des  Landtags.  Ver¬ 
treter  der  lm  Stadtrat  vertretenen  Parteien,  der 
Stadtverwaltung.  Stadtdirektor  Dr.  von  Bitten  so¬ 
wie  Gäste  aus  den  befreundeten  Gruppen  der  West¬ 
preußen.  Pommern  und  Schlesier  an  der  Veranstal 
tung  tellnahmen. 

Delmenhorst  —  Der  Vorstand  teilt  bereits  heute 
mit,  daß  der  Maiausflug  am  Sonnabend.  30.  Mai, 
zur  Schwerpunktveranstaltung  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-West  nach  Leer  führt. 

Helmstedt  —  Sonnabend.  7.  Februar.  19  Uhr,  1 In 
der  Gaststätte  Zum  Engel.  Kappenfest  der  Ost- 
und  Westpreußen  unter  dem  Motto  ..Mondnacht 
am  Pregel".  Eine  Stimmungskapelle  sorgt  für  Hu¬ 
mor  und  gute  Laune.  Die  Frauengruppe  trägt  mit 
lustigen  Sketchen  zur  Unterhaltung  bei.  Alle  mii- 


Norderney  —  Belm  ersten  Heimatabend  lm  neuen 
Jahr,  der  einen  guten  Besuch  aufzuweisen  hatte, 
wurde  ein  Arbeitsprogramm  für  die  nächsten  Mo¬ 
nate  entworfen.  Das  von  der  Gruppe  lm  Zentrum 
des  Staatsbades  geschaffene  Ostpreußen-Schaufen¬ 
ster  erfreute  sich  auch  lm  vergangenen  Jahr  bei 
den  Inselbewohnern  und  bei  den  unendlich  vielen 
Kur-  und  Badegästen  außerordentlicher  Beliebt¬ 
heit.  Deshalb  soll  auch  1970  wieder  der  Charakter 
des  Schaufensters  mehrfach  gewechselt  werden.  An 
der  Siäiwerpunktveranstaltung  der  Gruppe  Nds.- 
Wcst  am  Sonnabend.  30.  Mal.  wird  auch  die  Insel¬ 
gruppe  teilnehmen. 

Oldenburg  —  Donnerstag.  26.  Februar,  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Fleckessen.  Einzelheiten 
durch  Rundschreiben  und  Lokalpresse.  —  Donners¬ 
tag,  26.  März,  spricht  ein  SPD-  oder  FDP-Polttlker 
zu  den  Landsleuten  über  deutsche  Ostpolitik.  Ter¬ 
min  bitte  vormerken. 


Osnabrück  —  Freitag,  6.  Februar,  ln  der  Gast¬ 
stätte  Obermeyer  In  Oesede,  karnevalistischer  Abend 
des  Chores  der  Kreisgruppe.  —  Sonnabend,  14.  Fe¬ 
bruar.  Jahreshauptversammlung  mit  Grützwurst- 
und  Fleckessen.  Der  Vors,  der  Groppe  Nds.-West, 
Jost,  spricht  über  aktuelle  landsmannschaftlldie 
Aufgaben.  Anmeldungen  für  das  Essen  bis  7.  Fe¬ 
bruar  an  Frau  Erna  Baumann.  Bröckerweg  36. 
Telefon  5  36  81.  —  Bei  der  Kamevalsveranstaltung 
der  Krelsgruppe  konnte  Vors.  Louis-Ferdinand 
Schwarz  ein  stimmungsfrohes  „Völkchen“  begrüßen. 
Großen  Anklang  fand  die  bestens  vorbereitete 
Tombola. 


Wunstorf  —  Sonnabend,  7.  Februar.  19  Uhr.  lm 
Hotel  Wehrmann,  historisches  Jagdzimmer.  Bahn- 
hofstraßc  83.  helmatkultureller  Abend  mit  traditio¬ 
nellem  Fleckessen.  Mitwirkende:  Das  beliebte 
Wunstorfer  Doppelquartett.  Rektor  Frank  Ulrich 
und  Mitglieder  der  Groppe. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-Westfa- 
len:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Dulssernstr.  24,  Tele¬ 
fon  0  21  31/33  92  41.  Stellvertreter:  Erich  Grtmonl.  493 
Detmold,  Postfach  29«.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf, 
Duisburger  Straße  71.  Telefon  02  11/48  26  72. 


Landesdelegiertentagung 


Gemäß  9  9  der  Satzung  wird  die  Landesdelegier¬ 
tentagung  der  Landesgruppe  für  den  28.  Februar 
und  1.  März  nach  Geisenkirchen,  Hotel  und  Gast¬ 
stätte  Zum  Schlachthof,  Grothusstraße  46.  einbe¬ 
rufen.  Die  Tagung  beginnt  Sonnabend,  28.  Februar. 
14.30  Uhr,  und  endet  am  1.  März  gegen  18  Uhr.  Ta¬ 
gesordnung:  Bericht  zur  Lage.  Arbeitsberichte  19*i9, 
Kassen-  und  KassenprUfungsbericht,  Haushalt  1970, 
Wahl  des  Vorstandes,  der  Kassenprüfer  und  des 
Schieds-  und  Ehrengerichtes.  Verschiedenes.  Das 
Stimmrecht  und  die  Zahl  der  von  den  Gruppen 
zu  entsendenden  Delegierten  ergeben  sich  aus  9  9 
und  13  der  Satzung. 

Harry  Poley,  Vorsitzender  der  Landesgruppe 

Bochum  —  Donnerstag,  5.  Februar.  15.30  Uhr,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe  der  Ost-  und  Westpreußen 
in  der  Mütterschule,  Vödestraße  37.  Gegen  17  Uhr 
wird  der  Film  Königsberg  vorgeführt. 

Dortmund  —  Dienstag.  3.  Februar,  20  Uhr.  Jakob¬ 
schänke.  Weißenburger  Straße  35,  Hauptversamm¬ 
lung.  Bitte  vollzählig  erscheinen. 

Duisburg  —  Donnerstag,  5.  Februar,  13.30  Uhr, 
kleine  Kamevalsfeier  der  Frauengruppe  Mitte  bei 
Fasoll,  Haus  Duissern,  Dutssemplatz.  Bitte  Kappen 
mitbringen. 


Düsseldorf  —  Sonnabend.  7.  Februar,  20  Uhr, 
Karnevalsfeier  mit  der  DJO  im  Restaurant  und 
großen  Saal  Im  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Einlaß 
19  Uhr.  Kostenbeltrag  3,—  DM.  DJO-Mltglleder  2. 
D-Mark.  Im  Februar  fällt  der  Ostpreußenstamm¬ 
tisch  aus,  da  es  noch  keinen  neuen  Pächter  gibt. 

Geisenkirchen  —  Sonntag,  8.  Februar,  19  Uhr, 
Kamevalsfeier  im  Saal  der  Gaststätte  I.G.  Metall 
Augustastraße  18.  Ein  buntes  Programm  wird  ge¬ 
boten.  Eintritt  2.—  DM.  Gäste  herzlich  willkommen. 


valsvcranstaltung  in  den  Sälen  der  Gaststätte  Gäi 
Fley/r«traß€l  Bushaltestelle  Fahrenbek 
Mitglieder  und  Freunde  sind  herzlich  etngelade 


Herford  —  Sonnabend,  7. 
gemeinsamen  Fleckesscn. 


Februar.  Treffen  zu 


uh 


Karnevalsfeier  im  Lokal  Hegener 

~  Dienstag,  3.  Februar.  14.30  Uhr.  Zus 
menkunft  der  Frauengroppe  lm  Haus  der  Bei 
bächstraße  4-8.  für  eine  stlmmungsv 

ifnd  h»^Her  £'«*.  KaPP°r'  mitbringen.  G 
sind  besonders  herzlich  etngeladen. 

8,albach  -  M“*woch.  4.  Februar.  20  l 
I./ra'ie,;gn'ppc  h*1  Bündgen  zur  \ 
bereltung  einer  Feier  am  35.  Februar. 

,  —  Sonnabend.  31.  Januar.  20  l 
^nld^h^  P  C„'„KapP<-‘n,est'  das  fllr  den  7.  Febi 

he&T*  efngeUden °stpreuflen  unrt  Pommern  , 

.  V’n?a  —  Sonnabend.  7.  Februar  20  Uhr.  Trei 

fest  ^UXnmn!CilSt0n  Zum  KnpP°n-  l,nd  Kosti 
rest  in  allen  Räumen  der  Sozietät. 

.  —  Donnerstag.  5.  Februar  15  t 

r.  Nachmittag  der  Frauengroppe  in 
Kaff  ec  stubc  Heinermann. 

Fa?ÄE,'r'  r  Montag.  2.  Februar.  15.30  l 
Fastnachtsfeier  der  Frauengruppc  der  Ost-  w 

hoch  schule nd  Pommern  lm  Tonstudio  derVo 


Weichselkirschen  und  Lorbeer 

Ein  Fernseh-Beridil  über  das  heutige  Polen 

Wir  sieht  cs  heute  in  Polen  aus ?  Olrik  Breekoff, 
Reisebericht  „Weichselkirschen  und  Lorbeer *  am 
20  Januar  um  20.11  Uhr  im  Ersten  Fernsehpro . 
g ramm  versuchte  auf  diese  Frage  eine  Antwort  2« 

'''^Breekoff  gebürtiger  Balte,  ist  durch  seine  Fern- 
sehberichte  aus  dem  Ostblock  seit  längerem  bekannt, 
nicht  zuletzt  durch  zwei  bemerkenswerte  Sendungen 
über  Rumänien  im  vergangenen  Jahr,  die  ihn  als 
objektiven  Beobachter  auswiesen.  Für  die  Dreh- 
Genehmigung  in  Polen  hat  er  über  ein  ahr  verhan¬ 
deln  mUssen,  bevor  er  sie  erhielt.  Dafür  durfte  er 
sich  dann  nach  eigenen  Worten  .viel  freier  be¬ 
wegen  als  anderswo  und  alles  fragen.  Es  war  dem 
Film  anzumerken. 

Breekoff  sprach  mit  Jugendlichen  auf  der  Straße, 
mit  ehemaligen  KZ-Häftlingen  mH  Lehrerinnen 
und  Studentinnen.  Er  zeigte  Bilder  aus  der  Haupt¬ 
stadt  Warschau  wie  aus  polnischen  Provmzstadtcn, 
ging  in  Lublin  zum  Beispiel  in  die  Katholische 
Akademie,  die  einzige  nicht  staatliche  Hochschule  im 
Ostblock.  Er  zeigte  auf.  daß  es  tu  Polen  heute  mehr 
Mönche  und  Nonnen  gibt  als  vor  dem  Krieg,  daß 
es  in  Polen  aber  auch  die  kürzesten  Miniröeke  und 
den  heißesten  Beat  des  Ostens  gibt.  Polen  hat  auch 
die  Pille,  obwohl  sie  sich  einer  so  engagierten  ka¬ 
tholischen  Bevölkerung  schlecht  verkaufen  läßt.  Der 
Zuschauer  wurde  ins  indische  Theater  geführt,  das 
in  Warschau  für  die  letzten  11 000  von  einstmals 
drei  Millionen  Juden  Polens  besteht.  Nur:  eine 
Simultananlage  übersetzt  während  des  Spiels  die 
Texte,  denn  es  versteht  kaum  noch  jemand  Jiddisch, 
nicht  einmal  die  Kinder  der  Schauspieler.  So  geht 
auch  in  Polen  allmählich  die  Tradition  verloren. 

Breekoff  führte  uns  auch  in  eine  Warschauer 
Spezialschule,  die  junge  Polen  mit  der  deutschen 
Sprache  vertraut  macht.  Er  vergaß  nicht,  dabei 
darauf  hinzuweisen,  daß  es  für  die  deutschen  Kin¬ 
der  in  Ostpreußen  keinen  Deutschunterricht  gibt. 
Erfrischend  war,  wa<  einige  dieser  polnischen  Ju¬ 
gendlichen  zum  Verhältnis  zwisJien  Deutschen  und 
Polen  sagten:  .Wir  müssen  miteinander  sprechen." 
Sie  knüpften  keine  Vorbedingung  daran. 

Kleiner  Schönheitsfehler:  Die  Bombardierung 
Warschaus  gegen  Ende  des  Polenfeldzuges  hat  be¬ 
stimmt  nicht  das  Fünffache  der  7 odesopfer  von 
Dresden  gebracht .  In  Dresden  kamen  nach  ernst 
zu  nehmenden  ausländischen  Schätzungen  minde¬ 
stens  221000  Menschen  um.  Hier  lag  wohl  eine 
Fehlinformation  vor,  denn  im  übrigen  ist  Olrik 
Breekoff  bemerkenswerte  Sachlichkeit  und  Objek¬ 
tivität  zu  bescheinigen.  HUS 

Vogelwarle  Rossitten 
hat  500  000  Vögel  beringt 
Moskau  (hvp)  —  Die  sowjetisriien  Ornitholo¬ 
gen  der  Vogelwarte  Rossitten  auf  der  Kurischen 
Nehrung  haben  in  den  letzten  dreizehn  Jahren 
—  die  berühmte  deutsche  Vogelwarte  wurde 
erst  Mitte  der  50er  Jahre  wieder  mit  Wissen¬ 
schaftlern  besetzt  —  etwa  500  000  Zugvögel  mit 
Ringen  versehen,  welche  die  Bezeichnung  „Kali* 
niingrad“  (Königsberg)  tragen.  Eine  große  An¬ 
zahl  solcher  Ringe  wurde  aus  europäischen 
Landern  —  u.  a.  aus  Großbritannien  und  Öster¬ 
reich  —  sowie  aus  Afrika,  hier  sogar  aus  der 
Südafrikanischen  Republik,  nach  Königsberg 
zurückgesandt,  wie  die  sowjetische  Nachrichten¬ 
agentur  Tass  berichtete. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz,  63  Gießen,  An  der  Liebighöhe  20.  Telefon 
Nr.  06  41/3  81  47. 

Frankfurt  —  Montag.  9.  Februar,  15  Uhr,  Fa¬ 
schingskaffee  der  Damen  im  Haus  der  Heimat, 
Goethestraße.  Luginsland.  Wappensnal.  —  Montag. 
16.  Februar.  18.30  Uhr.  Haus  der  Heimat,  Trnchten- 
saal,  Spielabend. 

Gießen  —  Sonnabend.  7.  Februar.  19.30  Uhr,  Fa¬ 
schingsveranstaltung  mit  Tanz,  Büttenreden  und 
Tombola  im  Gasthaus  Zum  Löwen.  Für  die  Tom¬ 
bola  bitte  Preise  an  Lm.  Siegfried  Knorr.  Eder- 
straße  1.  Bitte  recht  lustig  verkleiden  und  Freunde 
und  Jugend  mitbringen.  —  Mittwoch,  18.  Februar, 
15  Uhr.  Mohrunger  Stube  der  Kongreßhalle,  Tref¬ 
fen  der  Frauen  zum  Kreppeikaffee,  bitte  keine 
Kreppei  mitbringen. 

Kassel  —  Dienstag.  3.  Februar.  15  Uhr,  Prlnzen- 
quelle  (Linien  2  und  8).  heimatliche  Kaffeestunde, 
anschließend  Faschingsfeier.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingcladen.  —  Freitag,  6.  Februar,  19.30  Uhr, 
Bürgerhaus.  Holl.  Straße  (Linie  1).  Skatabend  und 
gemütliches  Beisammensein. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


V orsltzender  der  Landesgruppe  Baden- Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannheim,  Zeppelinstraße  42,  Telefon 
Nr.  06  21/3  17  54. 

Emmendingen  —  Sonnabend.  7.  Februar,  20.11  Uhr. 
Kappenfest  lm  Saal  des  Gasthauses  Zum  Rebstock. 
Thcodor-Ludwlg-Straße.  Mitglieder  und  Gäste  sind 
herzlich  eingeladen. 


H  „  ouimrtu  Sommerfeld  über  die  Entsteht 
Nach  dem  Geschäftsbericht  des  1.  V< 
bf.rnahm  Lm  Sommerfeld  die  Wahll 
tung.  Einstimmig  gewählt  wurden:  Zum  1.  V< 
Ufr  nr2™P  ^ßcJ*  zum  2  Vors  Pcler  Wep.  zum  Kasi 
£?,p  t^i*R<?do^sky*  zur  Schriftführerin  Annl  Bla 

Beislt^r  w1ii?er„^aUenßruppe  Ellse  Bork“  * 
r_w  11,1  Lübbe,  zur  Leiterin  der  Jugci 

.FriU  Botiowsky.  Der  bisherige  1.  Vo 
zum  Ehren  vors,  gewählt.  V 
rosse”  *  fÜF  d  *  Geschäft sführong  Ist  Lm.  Jo 


BAYERN 


Bäamrern<!rr  Ländcsgruppe  Bayern:  Waltet 

ÄnfÄ"  a  clemen“traBr  M',v 


Kulmbach 

schtngsabend 

gasse. 


-  Sonnabend.  31.  Januar.  20  Uhr,  Fa 
»n  der  Altdeutschen  Bierstube,  Lang- 


sichhalff  v^leßen  der  zum  Bode  der  Fnschinga 
au0?  sonnlnedCH  1V«‘r«"’'“>Hungen  vom  7.  Fcb. 
den  Sonnabend.  14  Februar.  20  Uhr.  verlegt  v 
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31.  Jaituat  1970  /  Seilt*  15 


"Dr.  Schilke  bleibt 

Gutbesuchte  Jahresversammlung 

Trotz  des  zum  Teil  für  Reisen  sehr  ungün¬ 
stigen  Wetters  halte  sich  in  Hamburg  eine 
stattliche  Zahl  von  Züchtern  des  Trakehner 
Pterdes  und  mit  ihnen  auch  Freunde  des  Tra¬ 
kehner  Plerdes  zur  ordentlichen  Jahresver¬ 
sammlung  des  Trakehner  Verbandes  einge¬ 
funden.  Auch  die  beiden  Ehrenmitglieder,  Frhr. 
v  Sdirotter-Wohnsdorf,  und  Oberlandstall¬ 
meister  Dr.  Heling  waren  zur  Stelle.  Die  Ver¬ 
sammlung  gewann  dadurch  an  Bedeutung,  daß 
satzungsgemaß  die  Wahl  des  Gesamtvorstan¬ 
des  aul  der  Tagesordnung  stand. 

Dr.  Fritz.  Schilke,  der  im  vergangenen  Jahr 
sein  70.  Lebensjahr  vollendete  und  dessen 
außerordentliche  Verdienste  für  das  Trakehner 
Pferd  und  besonders  dessen  Erhaltung  nach  dem 
Zusammenbruch  1945  aus  diesem  Anlaß  ge¬ 
würdigt  wurden,  fand  einstimmig  Bestätigung 
In  seinem  Amt  als  Vorsitzender  für  die  nächsten 
drei  Jahre;  er  kandidierte  nicht  mehr,  jedoch 
nahm  er  auf  Wunsch  der  Versammlung  das 
Amt  erneut  an  Auch  die  beiden  stellvertreten¬ 
den  Vorsitzenden,  Dieter  v.  Lenskl  und  Graf 
Bernstorff,  wurden  einstimmig  wiedergewählt. 
Bei  den  Vorstandsmitgliedern  wurden  beim 
Wahlgang  einige  Gegenkandidaten  der  junge- 


Vorsitzender 

des  Trakehner  Verbandes 

Auch  Ehrungen  wurden  bei  der  Jahrestagung 
vorgenommen.  Dr.  Schilke  konnte  an  Hans 
Steinbrück  aus  Gilde  bei  Gifhorn  die  Goldene 
Zuditmedaille  der  Deutschen  Reiterlichen  Ver¬ 
einigung  übergeben,  die  ihm  als  Züchter  zweier 
bei  der  Hengstkörung  1969  in  Neumunster  in 
der  Zurhtwertklasse  I  gekörter  Trakehner 
Junghengste  verliehen  wurde.  Mit  der  Sil¬ 
bernen  Zuchtmedaille  wurden  der  Holsteiner 
Züchter  Karl  Andreas  Voß  und  Klaus  Hagen 
vom  Hof  Börstel  ausgezeichnet.  Der  Trakehner 
Verband  verlieh  dem  hippologischen  Journa¬ 
listen  Mirko  Altgayer.  der  seit  45  Jahren  eng 
mit  dem  Trakehner  Verband  bzw.  vorher  mit 
der  Ostpreußischen  Stutbuchgesellschaft  für 
Warmblut  Trakehner  Abstammung  zusammen¬ 
arbeitet,  die  Goldene  Ehrennadel  des  Ver¬ 
bandes. 

Die  neue  Form  der  Unterhaltung  und  Be¬ 
wirtschaftung  des  Trakehner  Gestüts  Rantzau 
als  GmbH  &  Co.  KG.  hat  sich  bewährt  und  soll 
auch  bei  den  beiden  anderen  Trakehner  Ge¬ 
stüten  Hunnesrück  und  Birkenhausen  zur  An¬ 
wendung  kommen. 


Die  Absatzveranslaltungen  des  Verbandes 
waren  ein  Erfolg  und  zeugen  von  der  Wert¬ 
schätzung  des  Trakehner  Pferdes.  Bei  dem  an 
Stelle  einer  Reitpfcrde-Auktion  durchgeführten 
Abstammverkauf  mit  Katalog  und  Festpreisen 
wurden  42  der  57  angebotenen  Pferde  zu  einein 
Durchschnittspreis  von  8637  DM  verkauft.  Die 
Zuchtstuten-Auktion  in  Krefeld  brachte  -  ge¬ 
räumt  —  für  die  39  angebotenen  Stuten  bei 
einem  Spitzenpreis  von  13  500  DM  einen  Durch¬ 
schnittspreis  von  7050  DM  Sensationell  war  die 
Hengstauktion  im  Anschluß  an  die  Hengst- 
korung  in  Neuinunsler  Die  21  zum  Verkauf  ge¬ 
stellten  gekörten  Hengste  erbrachten  bei  dem 
Sensations-Spitzenpreis  von  52  000  DM  einen 
Schnitt  von  13  800  DM  und  die  34  angebotenen 
und  zugeschlagenen  nichtgekörten  Hengste 
einen  solchen  von  6250  DM.  Sowohl  bei  der 
Pfälzischen  Reitpferde-Auktion  in  Zweibrücken 
als  auch  bei  der  Rheinischen  Reitpferde-Auktion 
in  Wülfrath  erzielten  die  rein  gezogenen  Tra¬ 
kehner  Pferde  Durchschnittspreise,  die  über 
dem  Auktionsdurchschnitt  lagen. 

Außer  den  sechs  In  der  Hengsteprufungs- 
anstalt  Westercelle  trainierten  und  geprüften 
Trakehner  Junghengsten  wurden  noch  sieben 
weitere  Trakehner  Hengste  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  in  Westercelle  beim  Trakeh¬ 
ner  Privatgestüt  Klosterhof  Medingen  vorbe¬ 
reitet  und  geprüft. 


ren  Jahrgänge  benannt.  Da  man  sich  aber  vor 
dem  Wahlakt  zur  Wahl  durch  Akklamation 
entschieden  hatte  und  in  dieser  Form  der  Wahl¬ 
akt  bei  zwei  oder  mehreren  Kandidaten  kompli- 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


ziert  und  unübersichtlich  wird,  vereinten  die 
bisherigen  Vorstandsmitglieder  die  Mehrheit 
an  Stimmen.  Es  wäre  zweckmäßig,  wenn  sich 
auch  der  Trakehner  Verband  zur  Stimmzettel- 
wahl  entschließen  würde. 

Aus  dem  Jahresbericht  ging  hervor,  daß  im 
Trakehner  Zuchtverband  1659  Mitglieder  und 
Freunde  des  Trakehner  Pferdes  zusammenge¬ 
schlossen  sind,  die  insgesamt  1721  Zuchtstuten 


Industriewerk  In  Hellsberg 

Heilsberg  —  Das  zweitgrößte  Industriewerk 
nach  der  Aliensteiner  Reifenfabrik  entsteht  in 
Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  heißt  es  in  der  Zei¬ 
tung  .Glos  Olsztynski".  Es  ist  eine  Maschinen¬ 
fabrik,  die  bereits  1969  teilweise  die  Produk¬ 
tion  aufnahm,  obwohl  die  Bauarbeiten  an  der 
Montagehalle  noch  nicht  ganz  beendet  waren. 


Lötzen;  .Hauptstadt  des  Wassersports* 

Lötzen  —  Eine  Reihe  neuer  fünfgeschossiger 
Wohnblocks  sei  .an  Stelle  der  kleinen,  alten, 
teils  hölzernen  Häuser*  im  Zentrum  von  Lotzen, 
.der  Hauptstadt  des  polnischen  Wassersports*, 
erbaut  worden,  berichtet  die  Zeitung  .Trybuna 
Opolska". 


halten.  Der  Anteil  der  Mitglieder  im  Ausland 
stellt  sich  auf  75.  Die  meisten  Trakehner  Züch¬ 
ter  weist  mit  341  Mitgliedern,  darunter  auch 
die  Freunde  des  Trakehner  Pferdes,  bei  378 
Zuchtstuten  das  Land  Niedersachsen  einschließ¬ 
lich  der  Freien  Hansestadt  Bremen  auf.  In 
Schleswig-Holstein  einschließlich  der  Hanse¬ 
stadt  Hamburg  wohnen  326  Mitglieder  mit  382 
Stuten.  An  dritter  Stelle  folgt  Nordrhein-West¬ 
falen  mit  374  Mitgliedern  und  376  Stuten. 

Für  die  Trakehner  Zucht  stehen  insgesamt 
148  gekörte  Hengste  zur  Verfügung,  von  denen 
mit  annähernd  90  die  Privathengsthalter  den 
Hauptanteil  stellen. 


Viehfuttermittelfabrik  im  Bau 

Hohenstein  —  Eine  Viehfuttermittelfabrik 
werde  gegenwärtig  für  79  Millionen  Zloty  (rund 
13  Millionen  Mark)  in  Hohenstein  gebaut,  mel¬ 
det  .Glos  Olsztynski*.  Nach  Fertigstellung 
dieses  Objektes  in  einem  Jahr  sollen  hier  jähr¬ 
lich  115  000  Tonnen  Futtermittel  aller  Art  im 
Gesamtwert  von  800  Millionen  Zloty  produ¬ 
ziert  werden. 

Bessere  Straßenverbindung 

Hohenstein  —  Die  Straße  zwischen  Hohen¬ 
stein  und  Allenstein  soll  im  kommenden  Fünf¬ 


Neuer  Flugplatz  für  Danzig 

Danzig  —  Mit  dem  Bau  des  neuen  Flugplatzes 
westlich  von  Danzig  soll  noch  im  Jahre  1970 
begonnen  werden,  beriditet  die  Zeitung  .Glos 
Wybrzeza*.  Der  alte  Flugplatz  in  Danzig-Lang- 
fuhr  sei  nicht  mehr  ausbaufähig  und  werde 
daher  als  Baugelände  für  eine  40  000  Einwoh¬ 
ner  zählende  Siedlung  ausgenutzt.  Der  neue 
Flugplatz  soll  320  Millionen  Zloty  (rund 
53  Millionen  Mark)  kosten  und  in  den  Jahren 
1973/74  eröffnet  werden. 


Heimweh  wird  nicht  geduldet 

Landeshut  '  Niederschlesien  Einen  auf¬ 

schlußreichen  Artikel  über  die  noch  herrschende 
1  nsicherneit  bei  vielen  Neusiedlern  in  Nieder- 
-thlesien  veröffentlicht  die  Zeitunq  .Trybuna 
Walbrzyska*  (Waldenburgl  Wörtlich  schreibt 
die  Zeitung  .Die  Stabilisierung  des  Wirt¬ 
schaftsleben;.  in  den  Städten  und  Dörfern  des 
Kreises  Landeshut  vermag  nicht  die  Tatsache  zu 
verschleiern  daß  viele  Einwohner  ihre  Hauser. 
Wohnungen,  ja  ganze  Landwirtschaftsbetriebe 
ruinieren  Mit  Erstaunen  stellt  man  fest,  daß  es 
noch  Menschen  gibt,  die  nach  fast  25jährigem 
Aufenthalt  in  unseren  Westgebieten  immer  noch 
nicht  stark  genug  mit  dem  Land  verbunden  sind 
und  ihren  Aufenthalt  hier  als  vorübergehend 
betrachten.* 

Die  Zeitung  führt  als  Beispiel  eine  Bauern¬ 
familie  an.  die  nach  Kriegsende  auf  Drängen 
des  Ehemannes  ihren  eigenen  Bauernhof  im 
zentralpolnischen  Kreis  Nowv  Sonez  verließ, 
um  einen  zwölf  Hektar  großen  Bauernhof  in 
Michelsdorf.  Kreis  Landeshut,  zu  übernehmen. 
Das  geschah  gegen  den  Willen  der  Ehefrau,  die 
erst  ein  Jahr  später  auf  Bitten  ihres  Mannes  mit 
ihren  Kindern  nach  Michelsdorf  kam.  Die  Frau 
habe  sich  von  Anfang  an  auf  dem  neuen  Hof 
nicht  wohlgefühlt  und  betrachtete  diesen  ledig¬ 
lich  .als  fragwürdige  Einnahmequelle*,  heißt  es 
in  der  Zeitung  weiter  Ihr  ganzes  Bestreben  lag 
darin,  ihren  Mann  zur  Rückkehr  aul  den  alten 
Hof  in  Zentralpolen  zu  bewegen.  Zweimal  ver¬ 
kaufte  sie  wahrend  der  Abwesenheit  ihres 
Mannes  das  gesamte  Vieh  Der  Mann  aber  ließ 
sich  nicht  umstimmen  und  bebarrte  darauf,  in 
Michelsdorf  zu  bleiben.  So  wurde  schließlich  vor 
einigen  Jahren  der  eigene  Hof  In  Zentralpolen 
verkauft.  Die  Folge  war.  daß  bald  darauf  die 
Ehe  zerbrach. 

Bei  der  Regelung  der  Besitzverhällnisse  wäh¬ 
rend  des  Scheidungsprozesses  erkannte  das 
Gericht  dem  .arbeitsamen,  sein  Land  liebenden 
und  mit  seiner  Scholle  verwachsenen*  Ehemann 
das  alleinige  Besilzerrecht  des  Hofes  in  Mi- 
chelsdorf  zu.  Die  Ehefrau  hätte  nach  Meinung 
des  Gerichtes  keinerlei  Anspruch  auf  den  Hof, 
da  sie  durch  ihr  Verhalten  die  gesunde  Wirt¬ 
schaftslage  und  damit  den  Fortbestand  des  Hofes 
ständig  gefährdete.  »Wir  nehmen  an.  daß  das 
Beispiel  der  Eheleute  aus  Michelsdorf  eine  aus¬ 
reichende  Warnung  für  all  diejenigen  sein  wird, 
tie  bis  zum  heutigen  Tag  die  einfache  Wahrheit 
n.cht  begreifen  wollen,  daß  die  vom  Staat  er¬ 
haltene  Besitzurkunde  zur  absoluten  Wahrung 
der  Besitzerrechte  und  -aufgaben  verpflichtet  * 

Ergänzend  heißt  es  in  der  Breslauer  Zeitung 
.Slowo  Polskie*,  daß  nur  27,7  Prozent  (rund 
1,4  Millionen)  der  Neusiedler  in  den  deutschen 
Ostgebieten  aus  den  von  der  Sowjetunion  be¬ 
setzten  ostpolnischen  Gebieten  stammen,  die 
übrigen  kamen  aus  Zentralpolen. 


jahresplan  (1971 — 75)  endlich  modernisiert 


„Martin  Bendridc 

aus  Königsberg  in  Ostpreußen" 


werden.  Laut  Plan  will  man  die  Fahrbahn  ver¬ 
breitern  und  asphaltieren.  Dies  erfordert  .die 
Beseitigung  aller  Straßenbäume“,  die  an  der 
über  30  km  langet)  Straße  wachsen.  Mit  der 
Abholzung  der  Sträßenbaume  soll  demnächst 
begonnen  werden. 

Plüschtiere  für  Export 


Bekanntschaften 


Ostpr.  Lundwirlslochler.  48  J  .  ev.. 
ted.,  su.  Ehepartner.  Zuschr.  u. 
Nr.  00  546  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Narddeutschlund:  Ostpreuße.  30  1.67.  OMpr.  I.amlwlri,  78,  ev..  verwitwet. 


ev.,  schlk.,  sportl.,  viel«,  tnteress., 
mö.  einfaches,  gut  aussehendes 
Mädchen  kenneniemen.  Elg.  Haus 
u.  Wagen  vorh.  Zuschr.  u  Nr. 
00  439  an  Das  Ostpreußenblnit. 
2  Hamburg  13. 

Suche  t.  meinen  Neffen.  Ostpreuße. 
34  J..  solide.  Handwerker  mit 

eig.  Haus.  so!.,  liebes  Mädchen 
zw.  Heirat,  da  Mangel  an  Damen* 


rüstig,  mö.  Rentnerin  ln  schlech¬ 
ter  Wohng.  lebend  zw.  gemein». 
Haushaltsfhrg.  kennenl.  3-ZI.- 
Elgentums-Wohng.  mit  Kfl..  Bnd. 
Balkon  In  grüß.  Stadt  des  Rhein¬ 
lands  vorh.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
00  408  an  Das  OstpreuBohblatt. 
2  Hamburg  13. 


Königsberger 
ist  »hervor¬ 
ragendster 
Neubürger 
des  Jahres" 
in  Chikago 


Zu  Pfingsten  vergangenen  Jahres  kam  er  aus 
Amerika  zum  Bundestreffen  der  Ostpreußen 
nach  Essen,  Ende  des  Jahres  wurde  er  in  Chi¬ 
kago  zum  »hervorragendsten  Neubürger  des 
Jahres*  ernannt;  »Martin  Bendrick  aus  Königs¬ 
berg  in  Ostpreußen*,  wie  er  sich  bei  seinen 
großen  Reisen  in  alle  Teile  der  Well  überall 
vorstellt.  Die  Auszeichnung,  die  Dipl. -Ing.  Mar¬ 
lin  Bendrick  zuteil  wurde,  steht  im  kommunalen 
Leben  der  Vereinigten  Staaten  an  erster  Stelle. 
Sie  erfolgte  in  Gegenwart  von  3000  Menschen 
und  wurde  nach  27  Jahren  zum  erstenmal  wie¬ 
der  einem  Deutschen  zuteil.  500  neu  eingebür¬ 
gerte  Amerikaner  legten  in  der  gleichen  Ver¬ 
anstaltung  ihren  Bürgereid  auf  die  amerika¬ 
nische  Verfassung  ab. 

Als  Marine-Ingenieur  war  Martin  Bendrik  in 
Deutschland  an  der  Entwicklung  der  Kraftwerke 
für  die  Panzerschiffe  „Admiral  Graf  Spee*.  »Ad¬ 
miral  Scheer"  und  das  Schlachtschiff  .Bismarck* 
maßgeblich  beteiligt,  später  verantwortlich  für 
die  Installation  der  Bordkraftwerke  auf  Unter¬ 
seebooten.  Nach  dem  Kriege  wanderte  er  nach 
Kanada  aus,  ging  von  dort  in  die  Vereinigten 
Staaten  und  ist  heute  Chefmathematiker  der 
Nordberg  Manufacturing  Company  in  Milwau¬ 
kee.  Er  baute  unter  anderem  das  gewaltige 
unterirdische  Kraftwerk  für  die  .Raketen¬ 
hohle*.  die  426  Meter  unter  der  Erde  liegende 
Zentrale  des  US-Luftverteidigungskommandos. 
die  143  Millionen  Dollar  kostete.  Freiwillig  ging 
er  anschließend  in  besonderem  Auftrag  nach 
Vietnam  —  »für  das,  was  das  amerikanische 
Volk  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  für  meine 
deutsche  Heimat  getan  hat*,  wie  er  damals 
schrieb.  (S.  auch  Ostpreußenblatt  Nr.  21/1966). 
Vietnam  verlieh  ihm  für  seine  Arbeit  die  Gold¬ 
medaille  1.  Klasse. 

Auf  seinen  Reisen  und  in  seinen  kargen 
Mußestunden  nutzt  Martin  Bendridc  jede  Ge¬ 
legenheit,  für  seine  ostpreußische  Heimat  ein¬ 
zutreten,  auch  wenn  er  inzwischen  die  ameri¬ 
kanische  Staatsbürgerschaft  erworben  hat  und 
aul  die  Ehning  in  Chikago  sehr  stolz  ist. 


Osterode  —  Plüschtiere  für  den  Export  nach 
Marokko,  Jugoslawien,  Holland.  Cypern,  in 
die  Sowjetunion  und  die  Vereinigte  Arabische 
Republik  stelle  ein  Genossenschaftsbetrieb  in 
Osterode  her,  meldet  »Glos  Olsztynski*.  Leider 
befinde  sich  dieser  Betrieb  in  einem  alten  Ge¬ 
bäude  mit  unzulänglichen  Räumen,  so  daß  die 
Belegschaft  in  außerordentlich  beengten  Ver¬ 
hältnissen  arbeiten  müsse. 

Allenstein  —  kalte  Stadt 

Allenstein  —  Ein  allmähliches  Ansteigen  der 
Jahresdurchsdinittstemperatur  werde  in  Allen¬ 
stein  notiert,  meldet  »Glos  Olsztynski*.  Wäh¬ 
rend  in  den  Jahren  1881  bis  1930  die  Tempera¬ 
tur  im  Jahresdurchschnitt  bei  6,5  Grad  Celsius 
lag,  betrug  sie  in  den  Jahren  1931 — 1960 
6,9  Grad.  Im  Jahre  1968  habe  man  eine  Durch¬ 
schnittstemperatur  von  7,1  Grad  Celsius  ge¬ 
messen.  Dennoch  zahle  Allenstein  zu  den  .käl¬ 
testen  Städten  Polens*,  stellt  die  Zeitung  ab¬ 
schließend  fest. 

Steigendes  Wasserdefizit 

Allenstein  —  Das  .Wasserdefizit  in  Allen¬ 
stein  wird  sich  bis  1975  von  Jahr  zu  Jahr  ver¬ 
größern*,  stellt  .Glos  Olsztynski“  fest.  Erst 
dann  werde  die  Wasserproduktion  der  Stadl 
den  Wasserbedarf  übersteigen.  Dies  jedenfalls 
sähen  die  .Perspektivpläne  für  die  Wasser¬ 
wirtschaft*  vor. 

Museale  Waschmaschine  entdeckt 

Allenstein  —  Einen  der  ältesten  mechanischen 
Waschapparate  aus  dem  Jahre  1812  entdeckte 
man  in  Rhein,  meldet  die  Zeitung  .Trybuna 
Walbrzyska"  Die  hölzerne  Waschmaschine 
wurde  durch  eine  Handkurbel  betrieben.  Sie 
gehört  gegenwärtig  zu  den  wertvollsten  Aus¬ 
stellungsstücken  des  Regionaimuseums  in 
Rhein. 

Gute  Entwicklung  der  Viehzucht 

Johannisburg  —  In  den  letzten  drei  Jahren 
konnte  die  Viehzucht  ira  Kreise  Johannisburg 
»beachtlich  gesteigert*  werden,  schreibt  »Glos 
Olsztynski*.  W'ährend  im  Juni  1966  in  der  ge¬ 
samten  Landwirtschaft  des  Kreises  23  700  Stück 
Vieh  registriert  waren,  notierte  man  im  Juni 
1969  bereits  32  000  Stück.  Bis  Ende  1970  sei  eine 
Steigerung  um  weitere  3000  geplant 

Autobusse  für  Rastenburg 

Rastenburg  —  Das  gegenwärtig  18  200  Ein¬ 
wohner  zahlende  Rastenburg  hal  ab  1.  De¬ 
zember  1969  einen  öffentlichen  Verkehrsbetrieb 
erhalten.  Die  städtischen  Verkehrsmittel  —  und 
zwar  Autobusse  —  sollen  vorerst  nur  an  Werk¬ 
tagen  verkehren. 


Bundesbahnwitwe.  Raum  Hamburg. 
Ende  60.  mö.  einen  seriösen,  ev. 
Landsmann  im  entsprechenden 
Alter  kennenlerncn.  Eig.  3-ZL- 
Wohng.  vorh  Bildzuschr.  (sofort 
zurück)  u.  Nr.  00  488  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


bekanntschaften.  Zuschr.  u  Nr. 
00  ?95  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Seriöser  Herr,  nicht  unvermög. 
mö.  junge  Dame,  ca  40  J..  bis 
1.78.  gern  mit  Kind,  kennen¬ 
iemen.  Zuschr.  u.  Nr.  00  356  an 
Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg  13. 


Xiedersachsen:  Ostpreußc.  29  1.72. 
strebs.  Landwirt,  selbständig,  wü. 
die  Bek.  eines  freund!.,  gewand¬ 
ten  Mädchens  mit  Interesse  für 
die  Landwirtschaft.  Bildzuschr. 
(zur.)  u.  Nr.  00  483  an  Das  Ost¬ 
preußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Am  29.  Januar  1970  feierten 
unsere  Eltern 

Alfred  Schulz 
und  Frau  Elly 

geb.  Lehmann 

aus  Goldensee.  Kreis  Lötzen. 
und  Canditten.  Kreis  Pr.-Eylau 
Jetzt 

7891  Waldkirch.  Kr.  Waldshut 
das  Fest  der  silbernen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzhehst 

Marianne.  Gisela.  Norbert. 
Roland  und  Helmut 


Am  25.  Januar  1970  feierten 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Hermann  Klein 
und  Frau  Johanna 

geb.  Ussat 

aus  Kiesdorf.  Kr.  Schloßberg 
jetzt  58  Hagen  (Westf), 
Bergstraße  32 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Qj 


Am  6.  Februar  1970  feiern  unsere 
lieben  Eitern.  Groß-  und  Ur¬ 
großeltern 

Karl  Unruh 
und  Frau  Ernestine 

geb.  Schöttke 

aus  Z  '  merbude.  Kr.  Samlnnd, 
Ostpreußen 

jetzt  285  Bremerhaven-Wu», 
Poggenbruchstraße  63 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre  in  Gesundheit  und 
Frieden 

ihre  Kinder 

Großkinder  und  Urenkelin 


*  Am  3.  Februar  1970  feiern  unsere  lieben  Rltern 

•  50  •  und  Großeltern 

^  Landwirt 

Ernst  Wichmann 
und  Frau  Helene,  geh.  Böttcher 

aus  Brasdorf,  Kreis  Königsberg  Pr. 

Jetzt  4812  Brackwede.  Goethestraße  10 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  noch  viele  gemeinsame  Jahre 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

aus  Brackw'edc  und  Kanada 


So  Gott  will,  feiern  unsere 
Eltern  und  Großeitern 

Stellmachermeister 
und  Landwirt 

Wilhelm  Gotting 

und  seine  Ehefrau 

Ida,  geb.  Rautenberg 

aus  Smailen.  Kreis  Schloßberg 
am  31.  Januar  1970  ihren 
4  0.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren 
ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
2861  Ohlenstedt 
über  Osterholz- Scharmbeck 


Am  30.  Januar  1970  feiert  der 


Hufschmiedemeister 


Karl  Grau 

aus  Sommerfeld, 

Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 
jetzt  4475  Sögel,  Stettiner  Str.  3 
sein  50i ahriges  Meisterjubiläum. 


Es  gratulieren 

seine  Kinder  und  Enkel 


Am  14.  Januar  1970  durften 
unsere  Eltern 


Bis  hierher 

hat  uns  Gott  gebracht. 


Fritz  Turkat 
und  Frau  Anna 

geb.  Schöpper 

bei  bester  Gesundheit  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit  feiern. 


»Am  1.  Februar  1970  feiern 

Max  Baumgart 
und  Frau  Pauline 

geb.  Pawlowitz 
aus  Baumgarten  bei  Tilsit 
jetzt  1  Berlin  26, 
Alt-Wittenau  32 

Ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Sohn  Herbert  mit  Frau 
Enkel  mit  Frau 
und  2  Urenkel 


Die  Kinder  und  Enkelkinder 
aus  Wisch  will.  Memel 


581  Witten  (Ruhr).  Ruhrstr.  78 
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Unserem  hochverehrten  ehemaligen  Ordinarius,  Herrn 
Studtenrat 

Reinhold  Uffhausen 

Jetzt  wohnhaft  28  Bremen  1.  Donandtstraße  59 
zum  8  0.  Geburtstage  unsere  herzlichen  Glückwünsche. 

Die  Klassengemeinschaft  der  Oberprima  1932  33  (O  1  b) 
der  Vorstüdtischen  Oberrealschule  in  Königsberg  Pr. 

30.  Januar  1970 


Wir  gratulieren  unserer  Schwti- 

Martha  Jonigkeit 

aus  Waldheide, 

Kreis  Ttlslt-Ragnit 
jetzt  4811  Oelinghauscn, 
Heldersdorfer  Straße  2 

zum  6  5.  Geburtstag  am 
31.  Januar  1970. 

Die  Geschwister  Jonigkeit 


( £ 


Am  31.  Januar  1970  feiert,  so 
Gott  will,  meine  Hebe  Frau, 
unsere  geliebte  Mutti  und 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma,  Frau 

Anna  Werner 

geb.  Ziffuss 

aus  Klngitten.  Kreis  Samland. 
Ostpreußen 

Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihr  Mann  Gustav 
ihre  Kinder 
Erich  und  Margot 
Charlotte  und  Christian 
Heinz  und  Maria 
sowie  15  Enkelkinder 
und  3  Urenkel 
435  Recklinghausen  6 
Pöppinghäuser  Straße  160 


Mein  lieber  Mann,  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Emil  Steppuhn 

aus  Hom.  Kreis  Mohrungen 

vollendet  am  1.  Februar  1970 
sein  7  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit 
seine  Frau  Frieda  Steppuhn. 
,  geb.  Sommer 
Sohn  Erhard 

Schwiegertochter  Marianne 
und  Enkel  Ralph 


Am  30.  Januar  1970  feiert  unsere 
Hebe  Mutter  und  Schwester, 
Frau 

Valeria  Boedc 

geb.  Dorszewski 
aus  Neidenburg 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  noch  viele  lebensfrohe 
Jahre  ln  unserer  Mitte 
die  Töchter  Marianne 
und  Elisabeth  ßoeck 
Schwester  Eva  Dorszewski. 
Meran 

8025  Unterhaching  bei  München. 
Bussardstr.  2211  (Fasanenpark) 


Am  6.  Februar  1970  feiert  unsere 
Hebe  Mutter 

Marie  Staschinski 

geb.  Spanka 

aus  Farlenen.  Orteisburg 
ln  Ostpreußen 
Jetzt 

4934  Hom  (Lippe),  Jahnstraße  41 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele 
schöne  Jahre 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Unserer  Heben  Mutter,  Frau 

Berta  Görke 

geb.  Weidner 
geb.  1.  2.  1880 
aus  Königsberg  Pr. 
jetzt  2101  Emmelndorf, 
Gartenstraße  27 

gratulieren  wir  zu  Ihrem 
9  0.  Geburtstag  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  alles  Liebe  und 
Gute. 

Die  Kinder 


Unsere  liebe  Schwägerin  und 
Tante 


Hedy  Eichenhorst 

aus  Lindenheim 
zuletzt  Llngen  (Ems) 


ist  von  uns  gegangen. 


Im  Namen 

der  trauernden  Hinterbliebenen 
Waltraut  Farin 


42  Oberhausen-Sterkrade-Nord, 
Dellerheide  37. 
den  20.  Januar  1970 


Was  Gott  tut,  das  ist  wohl  getan! 

Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  sanft  unser  lieber 
Vater,  Schwieger-  und  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Fritj  Hoftmann 

geb.  14. 1.  1892  gest.  8.  1.  1970 
aus  Auengrund.  Kr.  Schloßberg 

Nach  zwei  Tagen  Ist  auch  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger- 
und  Großmutter.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Emma  Hoftmann 

geb.  II  off  mann 

geb.  22.  2.  1897  gest.  10.  1.  1970 
nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
ln  die  Ewigkeit  abgerufen 
worden. 

ln  stiller  Trauer 
Willi  Kassner  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Hoffmann 
Johann  Dröge  und  Frau 
Edeltraut,  geb.  Hoffmann 
Christa,  Günter  und  Anja 
und  alle  Angehörigen 

2262  St  ad  um -Leck 
2851  Drangstedt,  im  Januar  1970 
Die  Beerdigung  unserer  Eltern 
fand  am  14.  Januar  1970  ln 
Drangstedt  statt. 


Paul  Gromzik 


t  30.  12.  1969 


ln  stiller  Trauer 

Gertrud  Tschan,  geb.  Gromzik 


3  Hannover,  im  Januar  1970 
Gneisenaustraße  52 

Die  Beisetzung  fand  am  7.  Ja¬ 
nuar  1970  auf  dem  Seelhorster 
Friedhof  ln  Hannover  statt. 


Unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma,  Frau 

Ida  Beyer 

geb.  Wlssuwa 
au,  Nickelsberg, 

Kr.  Johannisburg,  Ostpreußen 
Jetzt  588  Lüdenscheid. 
HumpcrdlnekstraBc  10 
begeht  am  3.  Februar  1970  Ihren 
8  8.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst 
Im  Namen  aller  Anverwandten 
Frieda  Domnowskl  als  Tochter 


Für  alle  Glückwünsche  anläß¬ 
lich  unserer  goldenen 
Hochzeit  danken  wir  auf 
diesem  Wege  allen  Verwandten, 
früheren  Nachbarn  und  Be¬ 
kannten.  sowie  Herrn  Krets- 
vertreter  Sklbowskl  recht  herz¬ 
lich. 

Adolf  Joswig  und  Frau 

aus  Kl.-Laskcn,  Kr.  Lyck 

2251  Wlttbek,  Kr.  Husum 


Im  Alter  von  72  Jahren  ver¬ 
starb  nach  kurzer  Krankheit 
unerwartet  am  11.  Januar  1970 
mein  lieber  Gatte,  unser  guter, 
sorgender  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Franz  Emil  Nern 

Perkallen,  Kreis  Gumbinnen. 

Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 

Gattin  Martha  Nern, 
geb.  Puckles 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 


fitl  Wächtersbach  b.  Gelnhausen 

Poststraße  45 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch,  dem  14.  Januar  1978,  auf 
dem  Friedhof  ln  Lieblos  statt 


Fern  der  Heimat  verstarb  mein 
lieber  Mann 

Wilhelm  Jurkschat 

•  1892  t  1969 

au«  Regalien,  Kreis  Lyck 

im  Alter  von  78  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Lotte  Jurkschat 
seine  Kinder 

Otto 

Helmut 

Iletta 

als  Geschwister 

Otto  Jurkschat 

Anna  Mrotzek,  geb.  Jurkschat 

Franz  Jurkschat 

Familie  Isensee  und  Gentek 


3338  Schöningen 


Unsere  liebe  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Marie  Hopp 

geb.  Springer 
aus  Klelnhof/Taplau. 

Kreis  Wehlau 

Ist  am  11.  Januar  1970.  zehn 
Tage  vor  ihrem  72.  Geburtstag, 
für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

die  Kinder 

und  alle  Angehörigen 


2081  Alvesloe 
Röthmoor-Twl  ete 


Zum  Gedenken 

Zum  5.  Todestag  am  5.  Januar 
1970  gedenken  wir  meines  lie¬ 
ben  Vaters,  des 

Bauunternehmers 

Adolf  Stobbe 

Königsberg  Pr.. 
Spelchersdorfer  Straße  120 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Emmy-Ursula  Neu  mann 
verw.  Herz,  geb.  Stobbe 


414  Rheinhausen.  Kreuzacker  18 


Am 7.  Januar  1970  verstarb  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater.  Großvater.  Ur¬ 
großvater.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Wilhelm  Klein 

geb.  25.  8.  1896 

aus  Schlrwindt.  Kr.  Schloßberg 
zuletzt  Ahlerstedt,  Kreis  Stade 

In  stiller  Trauer 
Berta  Klein,  geb.  Führer 
Walter  Tetzner 
und  Frau  Gerda,  geb.  Klein 
Heinrich  Michalzik 
und  Frau  Frieda,  geb.  Klein 
Kurt  Michalzik 
und  Frau  Jutta,  geb.  Klein 
Holger  Klein  und  Frau  Martine 
Enkelkinder  und  Urenkel 


233  Eckern förde 
Saxtorfer  Weg  71 

Die  Beisetzung  fand  in  Eckem- 
förde  statt. 


DKK-Schwestcr  1.  K. 

Minna  Klein 

aus  Gundau,  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 
•  16.  6.  1904  t  5.  1.  1970 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Helene  Donner,  \ 
geb.  Klein  1 7410  Reutlingen. 
Frida  Donner  j  Bismarckstraße  9 
geb.  Klein  J 
Käte  Kaun, 

geb.  Klein  2371  Sehestoi 


2371  Sehestedt 


Die  Beerdigung  hat  am  10.  Januar  1970  auf  dem  Friedhof  zu 
Sehestedt,  Kreis  Eckernförde,  stattgefunden. 


Heute  morgen  entschlief  nach  kurzer  Krankheit.  Frau 


Alice  Heydeck 


geb.  Ortmann 

geb.  21.  7.  1893  gest.  16.  1.  1970 

Witwe  des  1942  verstorbenen  Kriminalrates  E.  Heydeck 

aus  Tilsit 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

F.  Ortmann.  Oberst  a.  D.,  und  Frau 
415  Krefeld,  Bogenstraße  29 
Marg.  Torner,  geb.  Ortmann 
P.  Torner,  5955  Rengsdorf.  Kreis  Neuwied 


Die  Beerdigung  fand  am  19.  Januar  1970  ln  Rengsdorf  statt. 


Lang  hat  sie  gelitten  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Berta  Mühlberg 

geb.  Faak 

aus  Königsberg  Pr.,  Kaporner  Straße  16  d 

Im  Alter  von  79  Jahren  Ist  sie  am  3.  Januar  1970  von  uns 
gegangen.  Ist  eingekehrt  in  die  ewige  Heimat. 


ln  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Rautenberg 


4051  Amern,  Polmannsstraße  23.  Im  Januar  1970 


Am  7.  Januar  1970  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
Im  74.  Lebensjahre  meine  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und 
Oma 

Elisabeth  Tupath 

geb.  Schwarz 

aus  Hohenbruch  (Lauken),  Kreis  Lablau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

August  Tupath 
Maria  Schwan 
Gudrun  und  Ruth 
und  Angehörig. 


21  Hamburg  »o,  Volkswolderweg  4 

Die  Trauerfeier  hat  bereits  stattgefunden 


Es  kann  vor  Nacht  leicht  anders  werden, 
als  es  am  frühen  Morgen  war, 
denn  well  Ich  leb'  mit  dieser  Erden, 
leb-  Ich  in  sieter  Todesgefahr. 

Me*n  Gott  ich  bltf  durch  Christi  Blut: 
Mach-S  nur  mit  meinem  Ende  gut! 

„  ..  Herr  über  Leben  und  Tod.  nahm  plötzlich  und  un- 

Wartet  uüsoTe  geUebte  Mutter,  Schwiegermutter.  Groümutter. 
Urgroßmutter  und  Tante,  Frau 

Bertha  Gudat 

geb.  Gudjons 

aus  Wllmawnsdorf.  Kreis  Tilslt-Raßnlt 

zu  sich  in  die  Ewigkeit- 

Sie  starb  Im  Alter  von  fast  85  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elsbeth  Wlesmann,  geb.  Gudat 
Margarete  Gudat 

1  Berlin  33.  Cunostraße  r>5  Im  Dezember  1969 

Rnprdtcunß  fand  am  9.  Januar  1970  auf  dem  Danke». 
SLzafJ ÄSÄof ”  Berlin  52.  Blankestraüe  13.  statt. 


Am  8  Januar  1970  entschlief  nach  langem,  schwerem  I.eldcn 
unsere  herzensgute  Mutier,  Schwiegermutter.  Groümutter  und 
Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Prank 

geb.  Zywltz 

aus  Saberau.  Kreis  Neidenburg.  Ostpreußen 


nach  vollendetem  80.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Edith  Prank 

Erna  Krause,  geb.  Prank 
Gerhard  Prank  und  Frau  Erika, 

geb.  Hebenstreit 

Eugen  Prank  und  Frau  Erika,  geb.  Bonse 
Peter  Heerdegen  und  Frau  Ilse,  geb.  Kraut* 
Eberhard.  Elke  und  Maren 


2000  Hamburg  33,  Burmesterstraße  13 
3339  Jerxheim-Ost 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  auf  Wunsch  der  Ver¬ 
storbenen  am  12.  Januar  1970  in  Jerxheim  statt. 


Fern  ihrer  Heimat  entschlief  im  Alter  von  55  Jahren  plötzlich 
und  unerwartet  meine  liebe  Frau,  meine  treusorgende  Mutter, 
Frau 

Marga  Dembinski 

geb.  Czacharowskl 

•  29.  11.  1914  t  U.  1-  1970 

Osterode  Breslau 


ln  tiefer  Trauer 

Franz  Dembinski 

Dr.  med.  Manfred  F.  Dembinski 

Karin  Holzschuh 

Tante  Toni 

und  Angehörige  der  Familie  Morlts 


69  Heidelberg.  Breslauer  Straße  53 


+  Ihr  weint?  Warum?  Denkt  an  mein  Leid, 

daß  Ich  getragen  alt  die  Zelt. 

Viel  mußte  ich  entbehren, 
nun  kann  ich  nicht  mehr  wiederkehren. 
Groß  ist  der  Trennungsschmerz, 
behaltet  mich  lieb  ln  eurem  Herz. 

Fern  ihrer  unvergessenen  Heimat  Ostpreußen  haben  wir  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter 
und  Schwester 

Emma  Gollan 

geb.  Zander 

Guhrenwalde.  Ostpreußen 
Im  Alter  von  81  Jahren  still  zu  Grabe  getragen. 

Wir  gedenken  unserer  lieben  Toten  ln  Mitteldeutschland 

Gustav  Gollan 
Bruno  Gollan 
Anna  Gollan 

geb.  Zlrplns 

In  stiller  Trauer 

Familie  Herbert  Weins 
Familie  uml ult  Gollan 

4«  Dorunund-Brackel.  Mahlenburger  Weg  10 


Unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Hedwig  Lufft 

aua  Königsberg  Pr. 

ist  am  4.  Januar  1970  Im  Alter  von  74  Jahren  tn  Berlin  ver¬ 
storben. 

.  Im  Namen 

der  trauernden  Hinterbliebenen 
Werner  Lufft 


3  Hannover,  Birkenstraße  1B  21 


Im  gesegneten  Alter  von  fast  91  Jahren  entschlief  am  i.  Januar 
1970  unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Omi,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 


Magda  Scheffler 

geb.  Doemke 

aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen.  Ostpreußen 


im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Alfred  Scheffler 


483  Bochum-Weme,  Auf  den  Scheffeln  tl 


Jahrgang  21  /  Folge  5 


IMS  Oipnußmblaii 


31.  Januar  1970  /  Seite  17 


Christus  Ist  mein  Leben. 
Sterben  mein  Gewinn. 

Im  getrosten  Glauben  an  den  lebendigen  Gott  ent¬ 
schlief  heule  nach  langer  Krankheit  Im  »7.  Lebens- 
Jahre  unsere  Hebe  Mutter.  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 

Wilhelmine  Neumann 

geb.  Marx 

ans  Do6Sitlen.  Kreis  Samland,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Richard  Naumann 


*0*  Orten.  Ideoertsti  aße  21.  den  IS.  Januar  1970 

Dia  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  M.  Januar  1970.  auf 
dem  hiesigen  Friedhof  statt. 


Nur  Arbeit  war  Dein  Loben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich. 
Nur  für  die  Deinen  streben 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Noch  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ent¬ 
schlief,  fern  seiner  geliebten  Heimat,  am  12.  Januar 
1970  unsere  geliebte  Mutter.  Großmutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Tante 


Johanna  Dalügge 

geb.  Haase 

Neidenburg,  Ostpreußen 


Hn  Atter  von  fast  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ihre  Kinder 

Familien  Gerd  und  Klaus  Dalügge 
Familie  Wilfried  Schild,  geb.  Dalügge 
und  Enkelkinder 


im  Neustadt  (Weinstraße).  Branchweilerhot  Nr.  9.  Januar  1970 


Gott  der  Herr  nahm  heute  ln  den  spaten  Abendstunden  meine 
Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  Großmutter  und 
Urgroßmutter,  Tante  und  Kusine 

Ida  Kiszio 

geb.  Kogalskl 

aus  Kl.-Schönlal.  Post  Amswald,  Kreis  Goldap 

Im  91.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 
Fritz  Kiszio  und  Frau  Paula, 
geb.  Warwel 
und  alle  Angehörigen 


4501  Hasbergen,  Kr.  Osnabrück.  Lönsweg  4,  den  15.  Januar  1970 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  19.  Januar  1970.  um 
15  Uhr  ln  der  Friedhofskapelle  Hasbergen  statt. 


Was  Gott  tut.  das  Ist  wohlgetan. 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  nach  langer  Krankheit 
meine  Hebe  Mutter,  unsere  gute  Schwägerin,  Kusine,  Tante 
und  Großtante 

Elise  Neumann 

geb.  Sarlmsky 

geb.  8.  5.  1884  gest.  15.  1.  1970 


In  stiller  Trauer 
Im  Nomen  aller  Angehörigen 

Hella  llunkc,  geb.  Neumann 


499  Lübbecke  (WesU).  Schützenstraße  27,  den  IS.  Januar  1970 

Am  21.  Januar  1970  wurde  die  liebe  Entschlafene  auf  dem 
Friedhof  ln  Lübbecke  (West!)  an  der  Seite  meines  guten  Vaters 

beigesetzt. 


Am  !>  Januar  1970  entschlief  für  uns  alle  unerwartet  und  unfaß¬ 
bar  meine  liebe  Frau,  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter 
cuad  Großmutter 

Mathilde  Slotta 

geb.  Engels 

aus  Worsche,  Kreis  Elchniederung 
geb.  24.  10.  1896 


ln  tiefer  Trauer 
Otto  Slotta 

Kinder  und  Enkelkinder 


2  Norderstedt  2.  Op  de  Hüll 


wie  Gott  mich  führt, 
so  will  Ich  geh'n. 

Heute  entschlief  nach  langem  Leiden,  doch  für  uns 
alle  unerwartet,  unsere  liebe  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter.  Omi,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Siemokat 

geb.  Kropat 

im  Alter  von  75  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Gerd  Siemokat  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Hasselbach 

Heinz  Siemokat  und  Krau  Margarete, 
geb.  Burgmann 

Birgit,  lfolger,  Ellen  und  Dieler 

als  Enkel 

Ernst  Kropat  und  Familie 
und  alle  Verwandten 


5000  Köln-Stammheim,  Buchholzslraße  8—10,  den  22.  Januar  1970 
6205  Bleidenstadt  (Taunus)  Wiesbadener  Straße 

Die  Beerdigung  hat  bereits  stattgefunden 


Maria  Preylowski 


Ida  Stadie 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  nahm  Gott,  der  Herr  Uber  Leben 
und  Tod,  am  10.  Januar  1970  nach  schwerer  Krankheit  unsere 
herzensgute  Mama,  liebe  Sehwester.  Schwägerin,  Tante  und 
Kusine 

Helene  Budweg 

geb.  Wallst 

aus  Kuckemeese.  Kreis  Elchniederung 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  76.  Lebensjahres  zu  sich  ln  die 
Ewigkeit. 


ln  tiefer  Trauer 

Milly  Aschmann,  geb.  Budweg 

Emil  Aschmann 

und  alle  Anverwandten 


465  Gelsenkirchen.  Florastraße  57 

Die  Trauerfeier  fand  am  15.  Januar  1970  um  11.30  Uhr  in  der 
TrauerhaUe  des  ev.  Altstadtfriedhofes,  Gelsenkirchen,  Kireb- 
straße.  statt  Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung. 


Unerwartet  entschlief  unsere  treusorgende  Mutter,  gute 
Schwiegermutter,  liebe  Omi,  Uroml  und  Tante 


geb.  Schmidt 

geb.  3.  2.  1885  geet.  19.  1.  1970 

aus  Blschofstein,  Ostpreußen,  Bartensteiner  Straße  7 

In  stiller  Trauer 

Ernst  Preylowski  und  Frau  Kathi,  geb.  Kroff 
Paul  Braun  und  Frau  Mimi,  geh.  Preylowski 
Diethard  und  Manfred  Braun 
Horst  Schartscheer  und  Frau  Renate,  geb.  Braun 
Melke  Schartscheer  als  Urenkelin 


6531  Bacharach-Steeg,  Blücherstraße  136 
5000  Köln  80.  Im  Thurner  Feld  40 

In  Baeharach-Steeg  haben  wir  sie  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Unsere  Hebe  Oma  braucht  sieh  nicht  mehr  um  uns  zu  sorgen. 
Still  und  bescheiden,  wie  sie  war,  Ist  sie  von  uns  gegangen. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  voll  unendUcher  Liebe  und  Güte 
schloß  heute  im  gesegneten  Alter  von  82  Jahren  für  immer 
Ihre  lieben  Augen  unsere  über  alles  geliebte  Mutter  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 


geb.  Piekarka 
Bäuerin 

aus  Or.-Upalten.  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 


ln  stillem  Schmerz 

Walter  Srhlagowaky  und  Frau  Margarete, 
geb.  Stadie 
Winfried  Scblagowsky 


3255  Lauenau  (Deister).  D.-Sander-Straße  3.  den  13.  Januar  1970 


Unsere  Hebe,  gütige  Mutter 

Ida  Jankowski 

geb.  Schlafender 
aus  Rotwalde,  Kreis  Lötzen 

ist  am  18.  Januar  1970  tm  85.  Lebensjahre  ln  Frieden  helm¬ 
gegangen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Edith  Cxellnlk,  geb.  Jankowski 


2057  Reinbek,  Rosenstraße  18 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  22.  Januar  1970.  auf 
dem  Reinbeker  Friedhof  stattgefunden. 


I 


Meine  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter,  unsere 
liebe  Oma  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Elise  Balluneit 

geb.  Bonkewitz 

aus  Lehmfelde.  Kreis  Ebenrode 

hat  uns  nach  schwerer  Krankheit  im  76.  Lebens¬ 
jahre  für  Immer  verlassen. 

In  tiefer  Trauer 

Gerda  Kirschnick,  geb.  Balluneit 
mit  Familie 


8501  Rückersdorf /Ludwigshöhe.  Hohe  Linde  5.  am  12.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag.  16.  Januar  1970.  auf  dem 
neuen  Friedhof  ln  Lauf  statt. 


Am  19.  Dezember  1989  verstarb  mein  geliebter  Sohn 
unser  guter  Bruder 

Theodor  Josef  Kühnast 

geh.  16.  11.  1920  Wartenburg.  Ostpreußen 


Wir  gedenken  seiner  lm  Gebet. 


Familie  Kühnast 


51  Aachen,  Bomgasse  1 
67  Ludwigshafen.  Seydhtzstraße  19 


Am  14.  Januar  1970  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
unser  guter  Vater,  lieber  Opa  und  Uropa 

Fischermeister 


Wilhelm  Eybe 


aus  Plllau 

im  Alter  von  81  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
lsn  Namen  aller  Angehörigen 
Gottfried  Eybe  und  Frau  Sina, 
geb.  Kapteln 

2305  Helkendorf,  MUhlenweg  9 

Die  Trauerfeier  hat  am  Sonnabend,  dem  17.  Januar  1970.  In 
der  cv.  Kirche  zu  Helkendorf  stattgefunden. 


Am  19.  Januar  1970  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben  unser 
geliebter  Vater 

Baumeister 


Walter  Thiele 

geb.  12.  8.  1889 
aus  Angerburg 


In  stiller  Trauer 
Lotte  Redelstorff 
im  Namen  der  Schwestern 
und  Familien 


2  Hamburg  20.  Schrammsweg  8 


Am  15.  Oktober  1969,  viel  zu  früh  für  uns,  entschlief  an  den 
Folgen  einer  heimtückischen  Krankheit  mein  Heber  Mann, 
guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Gustav  Springer 

aus  Königsberg  Pr..  Unterhaberberg  28  A 


lm  Alter  von  71  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Springer,  geb.  Knorr 


3  Hannover-Linden.  Wltteklndstralle  32 

Die  Beisetzung  fand  am  20.  Oktober  1969  auf  dem  Friedhof 
Hannover-Richlingen  statt. 


Nach  tanger,  schwerer  Krankheit  entschllel  am  11.  Januar  1970 
lm  65.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treu¬ 
sorgender  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Schwiegersohn,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Gustav  Wiechmann 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Erna  Wiechmann,  geb.  Vorrath 


2427  Malente,  Bärwalder  Weg  25 


Am  11.  Januar  1870  entschlief  lm  88.  Lebensjahre 

Werner  Sieroka 

Amlsgerlrhtsrat  a.  D. 

aus  Allensteln.  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Klaus  Sieroka  und  Frau  Gertrud. 

geb.  Schneiderelt 

Friedrich  Stabe  und  Frau  Rosemarie, 
geb.  Sieroka 

4  Enkel  und  3  Urenkel 

8311  Rimsting  (Chiemsee).  Kampenwand  16 
x  55  Nordhausen.  Breltscheidstraße  5 
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IMS  IXipmrämblaii 


Jahrgang  21  /  Folge  5 


Heute  entschlief  sanft  und  ruhig  unsere  liebe  Mutter. 
Schwester  und  Tante 


Auguste  Zimmer 

Ktb.  Nadolny 
aus  Rhein.  Ostpreußen 

Im  Alter  von  89  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Walter  Zimmer  und  Frau  Helene 


2371  Ostenfeld,  den  20.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  23.  Januar  1970.  um 
15.30  Uhr  von  der  neuen  Kapelle  des  neuen  Friedhofes  ln 
Uetersen  aus  statt. 


Alfred  Lockau 

Rechtsanwalt  am  Landgericht  München 
Hauptmann  d.  R.  In  einem  Luftwaffenregiment 

•  17. 10.  1907  ln  Schwönau.  Ostpreußen 
t  21.  12.  1969  in  München 


Martha  Lockau.  geb.  Teige  —  Gumbinnen 
8  München.  Karwcndelstraße  15 

Apotheker  Eckart  Lockau.  Tirschenreuth 
Karin  l.ockau 


Er  folgte  unserem  Vater  Hans  Lockau,  Auglitten/Schwonau, 
nach  30  Jahren 

Paul  Gerhard  Lockau  —  Schwönau 

Rechtsanwalt  und  Notar  In  Bielefeld 

Für  die  großväterliche  und  mütterliche  Linie: 

Dr.  Siegfried  Lockau  —  Schöntritten 

Reg.-Direktor,  3042  Munsterlager,  Händelstr.  24 
Dr.  Fritz  Bloschies  —  Kiplttcn 

Physiker  ln  4151  Willich.  Krefelder  Straße  49 


Bestattung  der  Urne  In  München  Waidfriedhof,  war  am 
24  Januar  1970. 


Nach  einem  mit  erfolgreicher  Arbeit  erfülltem 
Leben  starb  heute  mein  lieber  Mann,  mein  guter 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  unser  Bruder. 
Schwager  und  Onkel,  der 


Provinzial-Baurat  i.  R. 


Ernst  Groos 


Krelsültesler  der  Krelsgemelnschaft  Angcrburg 
In  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

im  82.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Selma  Groos.  geb.  Timm 
Raudirektor  Dietrich  Groos 
Gerda  Groos,  geb.  Baltrusch 
Reinhard  Groos.  stud.  phil. 


3  Hannovci -Klrchrode.  Molanusweg  40.  den  19.  Januar  1970 


Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  23.  Januar  1970.  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser 
herzensguter  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Kurt  Adomeit 

aus  Gilge,  Kreis  Labiau 


im  73.  Lebensjahre. 


Heute  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Papa,  Schwiegervater,  Opa, 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Robert  Lukas 

aus  Widmarmsdorf.  Kreis  Goldap 
im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  l.ukas,  geb.  Drost 

Lothar  Lukas  und  Frau  Ursula 
Ilse  Lukas 
3  Enkel 

und  Anverwandte 

4  Düsseldorf.  Josefstraße  13-14.  den  16.  Januar  1970 


Fern  der  lieben  ostpreußischen  Heimat  erlöste  Gott  der  Herr 
nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  am  25.  Dezember  1969  meinen 
lieben,  herzensguten  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Onkel 

Rudolf  Fladda 

aus  Nikolalken,  Kreis  Sensburg 


1m  Alter  von  83  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

Rerta  Fladda,  geb.  BUski 

Heinz  Günter  Fladda 

Alfred  Fladda  und  Frau  Erna. 

geb.  Brzoska 
nebst  Christine 


1  Berlin  45,  Htndenburgdamm  131 


Am  26.  Dezember  1969  verschied  nach  kurzer  Krankheit  unser 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Moldzio 

aus  Schwansce  (Okrongeln),  Kreis  Lätzen 
zuletzt  31t  Uelzen.  Hartwigstraße  7  a 

tm  Alter  von  71  Jahren 

ln  stlUer  Trauer 
,m  Namen  aller  Angehörigen 
Anna  Jewski,  geb.  Moldzio 

6»  Heidelberg  1,  Ortenauer  Straße  21 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Friedhof  in  Uelzen  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  und  längerem  Leiden  entschlief 
am  12.  Januar  1970  unser  lieber  Vater  und  Schwiegervater 
unser  guter  Opa.  Bruder  Schwager  und  Onkel 

Gustav  Böhnke 

au»  Landsberg.  Ostpreußen 
im  90.  Lebensjahre 

ln  tiefer  Trauer 

Prltz  Böhnke 
Hildegard  Böhnke 
Annl  Mrowka 
und  alle  Angehörigen 

446  Nordhorn  Taunus»traße  87 


In  stiller  Trauer 

Maria  Adomeit,  geb.  Lipkowski 
Kinder 

und  Angehörige 


2308  Preetz,  Kührener  Straße  132.  den  9.  Januar  1970 

Die  Trauerfeier  und  Beerdigung  fanden  am  14.  Januar  1970 
statt. 


Fern  seiner  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  entschlief 
nach  einem  Leben  voll  Liebe  und  Sorge  für  die  Seinen  mein 
lieber  und  guter  Mann,  unser  gütiger  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater, 

Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Bruno  Ehleben 

Y  25.  12.  1890  A  8.  1.  1970 

Landwirt  und  Rittmeister  d.  R. 
Kriegsteilnehmer  beider  Weltkriege 
Inh.  des  EK  I  und  anderer  Auszeichnungen  1914' IR 

In  stiller  Trauer 
Frieda  Ehleben,  geb.  Gaidies 
Gert  Ehleben 
Lothar  Ehleben 

Marlles,  Volker,  Freya 

Friedrich  Schrltter  und  Renate,  geb.  Ehleben 
Guntlla,  Martin,  Gcrhart,  Bernhard 
Dr.  Hans  Werner  streb  und  Ingrid,  geb.  Ehleben 
Holger,  Ulf,  Jörg 
Rosemarie  Ehleben 

Lauterbach.  Bletchley.  Lehnhelm.  LJung.  Solingen. 

Berlin,  den  9.  Januar  1970 

Trauerfeier  war  am  12.  Januar  1970  in  der  Friedhofskapeilc 
zu  Lauterbach.  Beerdigung  fand  in  aller  Stille  ln  Lehnheim 
statt. 


Am  15.  Dezember  1969  entschlief  nach  langem 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  der 

Leiden  mein 

Landwirt 

Ernst  Rohde 

Seilwethen,  Kreis  Labtau 

tm  71.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Erna  Rohde,  geb.  Schnepel 
seine  Töchter 

Edith,  Irmgard  und  Heike 
mit  Familien 

1 

2322  Frieden kerrthal  bei  Lütjenburg 

1 

| 

Du  lieber  Vater  bist  nicht  mehr. 

Dein  Platz  in  unserem  geliebten  Elternhaus  ist  leer. 
Du  reichst  uns  nicht  mehr  Deine  Hand. 

Zerrissen  ist  dos  schöne  Band. 

- -  Nach  einem  langjährigen  Leiden,  mit  großer  Geduld 

getragen,  entschlief  mein  lieber,  guter  Mann,  unser 
herzensguter  Vater  Schwiegervater,  lieber  Opa 
unser  guter  Bruder  und  Onkel,  der  frühere 

Landwirt 

Walter  Behr 

aus  Bolzfelde.  Elchniederung 
im  72.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Gertrud  Behr,  geb.  Boeck 
Oswald  Bauer  und  Frau  Eva,  geb.  Behr 
6251  Altendiez  (Lahn).  Wnldstraße  3 
Herbert  Behr  und  Frau  Heißa,  geb.  Segler 
Hclmuth  Behr  und  Frau  Inge,  geb.  Sturm 
Klaus  Kicbler  und  Frau  Dorothea,  geb.  Behr 
Siegfried  Brilo  und  Frau  Christel,  geb.  Behr 
4323  Altendorf  (Ruhr),  Kohlcnstraße  so 
und  10  Enkel,  die  ihn  sehr  Heb  hatten 

x  2711  Pampow.  Kreis  Schwerin  den  2fl.  Dezember  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freilag  2.  Januar  1970,  um  15  Uhr 
im  Krematorium  Schwerin  statt. 


Heute  verschied  völlig  unerwartet  lm  Frieden  de» 
Herrn  nach  einem  Leben  steter  Pflichterfüllung 
mein  Innigstgcliebter  Gatte,  unser  lieber,  treu 

_ _  sorgender  Vater  und  Schwiegervater.  Bruder 

Schwager  und  Onkel,  Herr 

Reglerungsrat  a.  U. 

Leopold  Sudau 

aus  Tilsit 

im  Alter  von  75  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Sudau,  geb.  Schtewe 
Leopold  Sudau  Jun. 

Ilse  Suda,  geb.  Kraatz 
und  Anverwandte 

52  Stegburg  und  Osnabrück  den  11.  Januar  1970 
Weierstraße  23 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Mittwoch,  dent  14.  Januar  1970, 
um  14  Uhr  auf  dem  Haster-Frledhof  ln  Osnabrück. 


Am  2.  Januar  1970  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Emil  Geschult 

aua  Ebenrode.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  83  Jahren. 

Er  folgte  seiner  Heben  Frau  unserer  guten  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Emma  Geschull 

geb.  Nikoleil 

die  am  17.  Juni  1969  verstorben  Ist. 

&  J 

lm  Namen  aller  Angehörigen 
Familie  Willy  Geschull 
und  Familie  Folkert  Hüve 


46  Dortmund-Eving.  Böhmerwaldstraße  23 


Am  17.  Dezember  1969  entschlief  nach  schwerem  Leiden»  doch 
unerwartet,  lm  Alter  von  70  Jahren  mein  lieber  Mann,  unser 
lieber  Vater,  Schwiegersohn,  Schwiegervater.  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Polizeimeister  i.  R. 


Otto  Stroscher 

aus  Lyck.  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer 

Hildegard  Stroscher,  geb.  Sczcdi 
Kinder.  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


2371  Fockbek,  Lerchen  weg  17 


Nach  kurzem  Krankenlager  ist  mein  guter  Vater, 
unser  Großvater  und  Urgroßvater 


Adolf  Schwaiba 

aus  Osterode 

tm  Alter  von  fast  88  Jahren  friedlich  entschlafen. 


In  stlUer  Trauer 

Gertrud  Marks,  geb.  Schwaiba 


«3  Bochum.  Kortumstraße  14«.  den  31.  Dezember  19K9 


Heute  entschlief  nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden,  mein  lieber  Mann  und  guter  Vater,  unser  letzter 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Rolf  Schoof 

aus  Wehlau  und  Tilsit 
Im  Aller  von  64  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Charlotte  School,  geb.  Kaliwclt 
Wlnnefred  schoof 
Hildegard  Schoof 
Ist  Kuhn.  geh.  Schoof 

5960  om?lmfD^„JLl>k0ia^'Groß'S,raae  n-  am  1S-  Januar  197» 
5960  Olpe  (Biggesee).  Hatzenbergstr.  5  u.  Joh. -Bergmann-Weg  J 


uSnur<inSne^rt,e.n.Hrlma.i  entsch“«f  am  »•  Januar  1970  plö 
«T^“dUo"ko,'bCr  V'“<‘r  SchwlCKl'rvater.Ot 

Friedrich  Zander 

aus  Bernhardshof.  Kreis  Pr.-Holland 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

■tlirinH  und  Frau  Erna,  geb.  Zand 

Jk  und  Frau  K»«"e.  geb.  Zand 
Winhold  Zander  und  Frau  Ellen 
P„J*,*'andcr  und  Frau  Ilse,  geb.  Deutsch 
•  nkciklndcr  und  Anverwandte 

422  Dinslaken.  Franzosenstrnßc  234 


Jahrgang  21  /  Folge  5 


2ms  £fipr(ußmblnu 
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Im  74.  Lebensjahre  cnttchliel  heute  mein  lieber  Mann.  uns«, 
lieber  Vater.  Schwiegervater  Opa  Bruder  Onkel  und 
Schwager,  der 

Zahns  rat 

Artur  Maul 

au*  Rautersklrch  —  Seckenburg 


In  stiller  Trauer 

Maria  Maul.  geb.  Reinecker 

Ilse  Maul 

Or.  Alfred  Maul 

Elisabeth  Maul.  Andrea*  und  Ingo 


2043  Esens  In  den  Schützen  garten  10  den  29  Dc/cmber  190» 


•  ach  hui  /.er.  schwerer  Krankheit  und  einem  arbeitsreicher 
Leben  entschlief  heule  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
Schwiegervater.  Großvater  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Töpfermeister 

Heinrich  Sadowsky 

aus  Gehlenburg 

Im  69.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Sadowsky.  geb.  BlUmet 

Hans  Lcßmann  und  Frau  Ilse,  geb.  Sadowsky 

Günter  Sadowsky  und  Frau  Barbara,  geb.  Zühl 

Jürgen  Rattay  und  Frau  Barbara,  geb.  Sadowsky 

Holger,  Olks,  Niel*  und  Carsten  als  Enkelkinder 

und  Angehörige 

28  Bremen-Hemelingen,  St.- Wendcl-Str.  9,  den  15.  Januar  1970 
Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  20.  Januar  1970  um 
11.30  Uhr  In  der  Kapelle  des  Osterholzer  Friedhofes  statt. 


Der  Herr  sprach  das  große  Amen! 
Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  rief  am 
3.  Januar  1970  nach  schwerer  Krankheit  meinen 
geliebten  Gatten,  herzensguten,  treusorgenden  Vater 
lieben  Bruder  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Hoefert 

Landwirt 

aus  Gertenau,  Kreis  Gumbinnen,  Ostpreußen 
•  10.3.1900  t  3.  1.197Q 

heim  ln  den  ewigen  Frieden. 

ln  stiller  Trauer 

Frieda  Hoefert,  geb.  Nolde 

Siegfried  Hoefert 


0441  Ailerbofen  bei  Straubing,  den  20.  Januar  1970 


Dr.  Alexander  Berner 

Erster  Syndikus  1.  R. 

der  ehern.  Industrie-  und  Handelskammer  Königsberg  Pr. 
Stadtrat  a.  D. 

Major  d.  R.  a.  D. 

starb  um  20.  Januar  1970  nach  langem,  schwerem  Leiden  Im 
84.  Lebensjahre. 

Wir  gedenken  seiner  ln  Dankbarkeit  und  Trauer. 

Für  den  Kreis  ehemaliger  Kammerzugeböriger 
D  r  Wille 


In  aller  Stille  verstarb  lm  84.  Lebensjahre  mein  bester  Lebens¬ 
kamerad 

Techn.  Bundesbahn-Oberinspektor  1.  R. 

Baumeister 


Karl  Seidel 


In  stiller  Trauer 

Llesbeth  Seidel 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


3389  Hohegeiß.  Bruckcnbllckstruße  2  a.  den  19.  Januar  1970 

Die  Beerdigung  fand  am  13.  Januar  1070  auf  dem  Friedhot  ln 
Hohegeiß  statt 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebtl 

Es  hat  Gott,  dem  Herrn  Uber  Leben  und  Tod,  gefallen  unseren 
lieben,  treusorgenden  Vater  Schwiegervater  und  Großvater 

Schmlcdcmclster 


August  Wlochinski 

aus  Peterswalde.  Kreis  Osterode 

helzuholen  ln  die  ewige  Heimat.  Er  starb  am  28.  Dezember  1089 
nach  schwerer,  geduldig  ertragener  Krankheit  lm  Alter  von 
84  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Schlonski.  geb.  Wlochinski 

Kurt  Prlebe  und  Frau  Elfriede,  geb.  Wlochinski 

Erteil  Wlochinski  und  Frau  lngcborg,  geb.  LUtgens 

Ernst  Hardt  und  Frau  Emmi,  geb.  Wlochinski 

Erhard  Wlochinski  und  Frau  Ursula,  geb.  Radtke 

Richard  Wydmuch  und  Frau  Else,  geb.  Wlochinski 

17  Enkel  und  alle  Anverwandten 


43  Essen-Steele,  Breloher  Steig  41  a.  Im  Januar  197n 


Mein  lieber  Bruder,  Schwager  und  Onkel,  unser  treuer  Freund 


Wilhelm  Bendszus 

aus  Pagoldtenen 


hat  sein  Leben  vollendet. 

Er  enschllef,  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen,  am 
18.  Januar  1970  nach  langer,  schwerer  Krankheit  im  71.  Lebens¬ 
jahre. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Garnles.  geb.  Bendszus 
Franz  Garnles 

Helmut  Garntes  und  Familie 
Ernst  Schulz  und  Krau 


4771  Lohne,  463  Bochum-Werne,  Bauemkamp  38 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  Januar  1970  auf  dem  Löhner  Fried¬ 
hof  statt. 

»«ruft*«;* 


Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Willy  Wagner 

25.  7.  1905  t  17-  1.  1970 

Abstelnen/Tilsit 


ln  stiller  Trauer 

Erika  Wagner,  geb.  Jantz 

Alfred  Wagner  und  Frau  Lina,  geb.  Sziegaud 

Hugo  Wagner  und  Frau  Herta,  geb.  Sudau 

Itans-Peter  Wagner 

Ursula  Szymanskl,  geb.  Wagner 


2211  Klein-Bahrentleth 
x  3213  Gr.-Ammensleben/Magdeburg 
2000  Hamburg  74.  Triftkoppel  6 


Nun  suchet  man  nicht  mehr  an  den  Haushältern: 
denn  daß  sie  treu  erfunden  werden.  1.  Cor.  4.  V.  2 

Am  25.  Dezember  1969  nahm  Gott  aus  diesem  Leben  zu  sich  in  sein  Reich 

Antonie  Gräfin  zu  Eulenburg  -  Prassen 
Gräfin  zu  Sfolberg  •  Wernigerode 

Mit  Ihr  ist  eine  große  Persönlichkeit  von  uns  gegangen,  deren  Gedanken  und  Für¬ 
sorge  bis  zum  letzten  Tage  der  Familie  und  den  Gliedern  der  Gemeinde  Leunen- 
burg  galten. 

Mortimer  Graf  zu  Eulenburg-Prassen 
Gisela  Gräfin  zu  Eulenburg,  geb.  Lehmann 
Agnes  de  Hirsch,  geb.  Gräfin  zu  Eulenburq 
Conrad  Hirsch 

Werner  Gral  zu  Eulenburg-Schlanz 
Marion  Gräfin  zu  Eulenburg,  geb.  von  Brüning 
Ludwig  Graf  zu  Zech-Burkersroda-BUndorf 
Armgard  Freifrau  von  Schmidiseck-Woplautken, 
geb.  Gräfin  zu  Eulenburg 
2501  Kröppelshagen 
Udo  Graf  zu  Eulenburg-Gallingen 
Carola  Gräfin  zu  Eulenburg,  geb.  Holzlöhuer 
Frau  Freda  Weber,  Gräfin  zu  Stolberg-Wemigerode 
20  Enkel 
17  Urenkel 

6228  Eltville,  Kidrldieistrnüe 

Beerdigung  war  am  2.  Januar  1970  in  der  Kirche  zu  Aumühle  um  15  Uhr 


IHRE  FAMILIENANZEIGE 


IMS  Sfipnufimbluii 


Gott,  der  Herr  Über  Leben  und  Tod,  nahm  heute  meinen  lieben 
Mann,  unseren  guten  Bruder.  Schwiegersohn,  Schwager  und 
Onkel 

Kurt  Nolde 

aus  Tannenfelde,  Kreis  Insterburg 
zu  sich  in  sein  Reich. 

Er  starb  sanft  und  ruhig  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  lm 
Alter  von  48  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Nolde,  geb.  Kallweit 
Berta  Kallwelt,  geb.  Nenning 
Heinz  Nolde  und  Frau  Klara,  geb.  Meier 
Willi  Nolde  und  Frau  Frida,  geb.  Werna 


4412  Freckenhorst,  Paul-Lowe-straßc  II.  den  19.  Dezember  1969 
x  7271  Mutschlena  Uber  Kilenburg 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Dienstag,  dem  23.  Dezember  1969. 
um  13.30  Uhr  ln  der  Friedhofskapclle  Freckenhorst 


Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  nahm  Im 
gesegneten  Alter  von  fast  93  Jahren  meinen  lieben 
Mann,  meinen  guten  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 

Pfarrer  1.  R. 

Johannes  Seemann 

aus  Goldbach,  Ostpreußen 
zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Edith  Seemann,  geb.  Lackner 
Christa  Wenda,  geb.  Seemann 
Pfarrer  Herbert  Wenda,  Bad  Pyrmont 
Gabriele  Plelke,  geb.  Wenda 
Walter  Plelke 


48  Bielefeld,  Johannesstift,  Schildeschcr  Straße  103 

Die  Trauerfeier  fand  statt  am  Freitag,  23.  Januar  1970,  im 
Johannesstttt,  Wchme-Saal.  Die  Beisetzung  erfolgte  In  Bad 
Pyrmont. 


Am  23.  Januar  1970  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
mein  herzensguter,  geliebter  Mann,  mein  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Ernst  Böttcher 

geb.  25.  tl.  1894 
Lübeck,  Eekhorster  Straße  2 
vorher  Königsberg  Pr.-Ratshof 

In  stiller  Trauer 

Lisa  Böttcher 

Hildegard  Scherf,  geb.  Böttcher 
Hermann  Scherf,  Architekt 
Karin  Scherf 


Die  Einäscherung  fand  am  27.  Januar  1970  auf  dem  Vorwerker 
Friedhof  statt. 


In  Dankbarkeit  für  35jährige  Verbundenheit  gedenken  wir  unseres  am  14.  Januar 
1970  in  West-Berlin  verstorbenen  Gesellschafters 

Arnold  Brändlein 

Ostdeutsche  Margarinewerke  Brändlein,  Holtz  &  Co. 

Königsberg  (Pr.) 


3662  Helmbrechts,  Goethestraße  27 
2200  Elmshorn,  Am  Düwelsknldc  4 
2R00  Bremen,  Verdunstraße  5 


Ursula  Frankenberger,  geb.  Brändlein 

Carl  Wenzel 
Gebhard  Holtz 


31.  Januar  1970  /  Seite  20 


Dokumentation 


Jahrgang  21  /  Folge  5 


Es  w<ir  am  30.  Januar  1945  um  21. OH  Uhi 
als  das  sowjetische  Unterseeboot  .S  13* 
aul  der  Stolpebank  vor  der  pommersdien 
Küste  drei  Torpedos  abfeuerte,  die  Minuten 
später  das  deutsche  Passagierschiff  «Wilhelm 
GusUoff*  trafen.  Es  sank  schnell,  und  diesei 
Untergang  kostete  etwa  4100  Menschen  das  Le¬ 
ben,  die  gehofft  hatten,  mit  diesem  Schiff  glück¬ 
lich  den  Westen  zu  erreichen,  wo  sie  vor  den 
Sowjettruppen  sicher  waren.  Der  Verlust  det 
«Wilhelm  GusUoff"  war  nicht  der  größte,  den 
die  deutsche  Kriegs,  und  Handelsmarine  in 
jenen  schicksalsschweren  Wochen  erlitten:  Beim 
Untergang  der  .Steuben'  wurden  von  3000 
Menschen  nur  300  gerettet,  bei  der  Versenkung 
der  .Goya"  vor  Rixhöft  nur  165  von  5385,  wäh¬ 
rend  bei  der  «Gustloff  904  überlebten.  Auf 
besondere  Weise  aber  hat  sich  gerade  der  Unter¬ 
gang  des  ehemaligen  KdF-Schiffes  in  unser  Ge¬ 
dächtnis  eingegraben. 

Die  25  484  Bruttoregisterlonnen  große  «Wil¬ 
helm  Gustloff"  war  1937  als  Erholungsschiff  für 
die  Gemeinschaft  «Kraft  durch  Freude"  vom 
Stapel  gelassen  worden.  Neben  426  Besatzungs¬ 
mitgliedern  konnte  sie  1465  Urlauber  aufneh¬ 
men  Aber  nur  wenige  Reisen  waren  ihr  ver¬ 
gönnt,  dann  brach  der  Krieg  aus.  Nach  kurzer 
Dienstzeit  als  Lazarettschiff  wurde  .Gustloff" 
der  2.  U-Boot-Lehrdivision  in  Gotenhafen  als 
Beischiff  uc  (erstellt,  wo  sie  die  nächsten  Jahre 
verbrachte.  Dann  kam  im  Januar  1945  der  Belehl 
des  Obetkommandos  der  Kriegsmarine,  alle 
großen  Schiffe  nach  Westen  zu  überführen.  Die 
Außenstelle  Gotenhafen  der  9.  Sicherungsdivi¬ 
sion  der  Kriegsmarine  schlug  vor,  .Gustloff"  im 
nächsten  Geleitzug  mitlaufen  zu  lassen.  Die 
U-Boot-Lehrdivision  lehnte  ab.  Man  verließ  sich 
darauf,  daß  .Gustloff"  ein  schnellfahrendes 
Schiff  sei.  Nur  von  dem  kleinen  Torpedoboot 
.Löwe"  begleitet,  einem  norwegischen  Beute¬ 
fahrzeug,  trat  .Gustloff"  ihre  letzte  Fahrt  an. 

Einer  der  904  Überlebenden  war  Paul  Usch- 
draweit,  Landrat  von  Angerapp.  Im  Herbst  1944 
hat  er  Umsicht  und  Zivilcourage  bewiesen.  Er 
hat  entgegen  dem  Befehl  Erich  Kochs  den  Kreis 
räumen  lassen.  Unter  Androhung  des  Waffen¬ 
gebrauchs  gegenüber  Parteifunktionären  hat  er 
mit  Behördenlahrzeugen  hilflos  zurückgeblie¬ 
bene  Frauen  und  Kinder  in  Sicherheit  bringen 
lassen,  und  auf  eigene  Kappe  hat  er  14  000  Liter 
für  die  Partei  beschlagnahmtes  Benzin  einer 
deutschen  Panzereinheit  übergeben,  damit  ihr 
Gegenstoß  nicht  steckenbleibt.  Im  Januar  ist 
auch  Paul  Uschdraweit  ein  Flüchtling  geworden 
und  in  Gotenhafen  gelandet.  Ihm  verdanken  wir 
den  Bericht,  den  wir  nachstehend  in  gestraffter 
Form  wiedergeben: 

Am  28.  Januar  hatten  wir  unter  Hunderten 
von  Menschen  im  Schneesturm  auf  der  Pier  ge¬ 
standen  und  gewartet,  meun  Kraftfahrer  Richard 
Fabian  und  ich.  Nur  langsam  rückte  die  Men¬ 
schenschlange  vor.  Dann  hieß  es  um  22  Uhr,  die 
Einschiffung  werde  erst  am  nächsten  Tag  fort¬ 
gesetzt.  Durch  knietiefen  Schnee  wateten  wir  zu 
einer  Holzbaracke,  um  wenigstens  in  der  Nacht 
vor  dem  Sturm  geschützt  zu  sein.  Am  anderen 


Gegen  17  Uhr  wird  die  Dunung  immer  schwe¬ 
rer,  allgemeine  Seekrankheit  setzt  ein,  von  der 
die  Kinder  am  stärksten  betroffen  sind.  Bei  der 
fürchterlichen  Enge  ist  das  nicht  sehr  angenehm 
Ich  selbst  bleibe  glücklicherweise  verschont, 
auch  Fabian  erholt  sich  bald  wieder.  Schließlich 
kommen  Marinesoldaten  und  holen  die  am 
schwersten  betroffenen  Frauen  und  Kinder  wei¬ 
ter  nach  dem  Schiffsinneren,  wo  es  nicht  so 
schaukelt.  Dadurch  wird  Platz,  und  ich  bekomme 
einen  Klubsessel,  in  dem  ich  etwas  von  dem 
seit  Tagen  versäumten  Schlaf  nachzuholen 
hoffe. 

Die  Treffer 

Etwa  um  21.10  Uhr  erwache  ich  durch  eine 
ungeheure  Detonation,  die  sich  im  Abstand  von 
wenigen  Sekunden  noch  zweimal  wiederholt. 
Ich  habe  so  tief  geschlafen,  daß  ich  erst  über¬ 
legen  muß,  wo  ich  bin.  Dann  sehe  ich  im  flak- 
kemden  Licht  Menschen  in  wilder  Panik  an  mir 
vorbeilaufen.  Auch  Fabian  ist  darunter,  der  auf 
meinen  Anruf  nicht  reagiert.  Nach  dem  dritten 
Treffer  geht  das  Licht  aus,  und  in  der  Nähe  der 
Tür  höre  ich  entsetzliches  Schreien. 

Ich  behalte  zum  Glück  soviel  Überlegung, 
daß  ich  an  den  eisigen  Schneesturm  draußen 


eisige  Wasser.'  Mit  schreckensirren  Augen  lauft 
sie  weiter  zum  Heck. 

Die  Szene  schüttelt  mich,  die  Angst  steiqi  ln 
mir  hoch  Geht  es  nun  zu  Ende?  Wird  meine 
Frau  nie  erfahren,  wo  ich  den  Tod  land?  Ich  habe 
Angst,  aber  ich  sehe  keine  Möglichkeit  der  Ret¬ 
tung.  Da  reiße  ich  mich  zusammen  und  erinnere 
mich  an  das  Gespräch  mit  dem  Marineoffizier, 
dem  ich  angesichts  des  Rauchverbots  gesagt 
habe,  vor  meinem  Tode  würde  ich  noch  eine 
Zigarette  rauchen.  In  der  Pelztasche  findet  sich 
eine  Schachtel.  Ein  Zahlmeister  hat  sie  mir  zuge¬ 
worfen,  als  ich  in  Angerburg  den  Abtransport 
der  letzten  800  Frauen  und  Kinder  befahl,  die 
ein  sinnloser  Befehl  Kochs  zurückgehalten  hatte. 
Ich  mache  ein  paar  Züge,  werfe  che  Zigarette 
weg  und  stecke  die  zweite  an.  Erst  die  dritte 
tauche  ich  zu  Ende. 

Da  schreit  jemand:  «Wie  können  Sie  in  dieser 
Situation  rauchen?"  Ein  höherer  Führer  der  Or¬ 
ganisation  Todt  steht  vor  mir,  Schmisse  auf  der 
linken  Wange,  an  der  Brust  die  Spangen  beider 
Eiserner  Kreuze. 

«Stecken  Sie  sich  auch  eine  an",  sage  ich.  «es 
ist  ja  doch  aus.  Er  läuft  weiter. 

Im  Halbdunkel  schiebt  sich  längs  der  Reling 
eine  große  Gestalt  auf  mich  zu.  Weit  aufgeris¬ 
sene  Augen  stieren  aus  eifiem  kalkweißen  Ge¬ 


ser.  Endlich  gelingt  es  uns,  etwa  50  bis  70  Metet 
abzutreiben.  Pelz  und  Filzstiefel  werden  immer 
schwerer,  und  ich  ruie  dem  Offizier  zu,  daß  wir 
uns  nun  wohl  aufsetzen  können.  Wir  warfen 
aber  noch,  bis  wir  100  Meter  entfernt  sind,  ehe 
wir  uns  hochstemmen  und  nun  auf  dem  Schlauch 
sitzen. 

Da  kommt  das  Furchtbarste  dieser  Schreckens¬ 
nacht  und  meines  ganzen  Lebens.  Nie  wird  e» 
etwas  geben,  was  mich  mehr  erschüttern  wird: 
Als  die  Gedanken  sich  wieder  zu  ordnen  begin¬ 
nen,  sehen  wir  das  Heck  der  «Gustloff*  turm¬ 
hoch  schräg  in  die  Luft  ragen.  Von  dort  schreien 
Hunderte  von  Frauen  und  Kindern  in  Todes¬ 
angst,  so  furchtbar,  daß  es  niemand  besdireiben 
kann,  der  es  nicht  gehört  hat.  Als  es  aussieht, 
als  ob  das  Schiff  kentern  wolle,  steigert  sich  das 
Schreien  zum  schrillen  Heulen  —  ich  kann  es 
nicht  mehr  hören.  Ich  glaube,  wahnsinnig  zu 
werden,  und  schreie:  „Wenn  nicht  bald  alles 
zu  Ende  ist,  lasse  ich  tos!"  Ich  muß  furchtbar 
aussehen,  denn  der  Oberleutnant  faßt  mich  an 
der  Schulter  und  hält  mich  fest. 

Der  riesige  Schalten  sinkt  immer  tiefer,  und 
dann  wird  es  still. 

Plötzlich  ruft  der  Oberleutnant:  «Da  lebt  noch 
einer."  In  Griffnähe  neben  mir  bewegt  *ldi  «In 
heller  Arm  im  Wasser.  Ich  fasse  zu  und  reit« 
einen  schlaffen  Körper  auf  den  Schlauch.  Es  Ist 
ein  junger  Seemann  im  Drillichanzug.  Zunächst 
schwankt  er  nach  allen  Seiten,  aber  nach 
einigen  Ermahnungen  und  Rippenstößen  erholt 
er  sich  bald.  Jetzt  sitzen  wir  mit  sechs  Mann 
frierend  und  zitternd  auf  dem  Floß.  Ab  und  zu 
'reiben  stille,  in  Rettungsgürteln  hängende  Ge¬ 
stalten  im  trüben  Licht  der  Wintemadit  an  uns 
vorbei.  Manchmal  sehen  wir  auch  Rettungsboote 
schemenhaft  auftauchen  und  wieder  verschwin¬ 
den.  Wir  sind  zu  stumpf,  um  darüber  zu  spre¬ 
chen. 


Vor  25  Jahren  (IV) 

„Schiff  der  Freude"  fährt  in  den  Tod 

Am  30.  Januar  1945  sank  auf  der  Stolpebank  die  „Wilhelm  Gustloil"  mit  mehr  als  4000  Menschen 


Morgen  um  7  Uhr  standen  wir  wieder  vor  dem 
Schiff  —  und  dann  war  es  soweit. 

Durch  lange  Gänge  führt  uns  ein  Matrose  in 
die  Offiziersmesse  unterhalb  der  Kommando¬ 
brücke,  nur  25  Meter  vom  Bug  entfernt.  Zuerst 
müssen  wir  auf  dem  Boden  sitzen  und  sind 
glücklich,  als  wir  nach  Stunden  zwei  Stühle  fin¬ 
den,  aui  denen  wir  die  müden  Glieder  strecken 
können.  Sie  sind  in  den  letzten  Tagen  genug 
gebraucht  worden,  um  die  Menschen  meines 
Kreises  zu  suchen,  die  nach  dem  Sowjeteinfall 
im  Kreis  Pr.-Holland  in  alle  Winde  zerstreut 
sind. 

Auf  einem  Sola  neben  mir  sitzt  eine  etwa 
30jährige  Marinehelferin  mit  drei  Kindern  zwi¬ 
schen  zwei  und  sieben  Jahren,  Frau  eines  Ma¬ 
rineoffiziers  und  anscheinend  Führerin  der  auf 
der  «Gustloff"  eingeschifften  Helferinnen.  Spä¬ 
ter  soll  ich  sie  zum  letztenmal  sehen,  als  ich 
wieder  einmal  erfahren  muß,  wie  hilflos  wir 
Männer  in  manchen  Situationen  sind.  Wir  essen 
aus  dem  Rucksack,  trinken  Tee,  den  es  reichlich 
gibt,  und,  nachdem  ich  satt  und  warm  geworden 
bin.  gehe  ich  auf  Entdeckungsreisen.  Außer  dem 
Vorsteher  des  Reichsbahnamtes  Goldap  ent¬ 
decke  ich  aber  keinen  Bekannten 

Auslaufen 

Dafür  komme  ich  mit  eanem  Marineoffizier  ins 
Gespräch  über  die  Gefahren,  die  auf  uns  lauern 
können.  Er  meint,  im  Falle  eines  Treffers  werde 
angesichts  der  gewaltigen  Uberbelegung  und  der 
dafür  unzureichenden  Rettungsmöglichkeiten 
eine  unbeschreibliche  Panik  ausbrechen.  Das  gibt 
mir  zu  denken,  und  ich  beginne,  mich  nach  Ret¬ 
tungsmöglichkeiten  umzusehen.  Die  Türen  der 
Messe  führen  nach  achtem,  aber  nach  einigem 
Suchen  entdecke  ich  eiserne  Schottüren  nach 
vorn  mit  Drehsicherung,  die  sich  leicht  öffnen 
lassen  Das  soll  mir  später  das  Leben  retten 

Den  ganzen  Tag  warten  wir  vergebens  auf 
das  Auslaufen.  Erst  am  30.  Januar  morgens  heißt 
es:  «Auslaufen  10  Uhr."  Es  wird  dann  aber  doch 
12.30  Uhr,  bis  «Gustloff*  ablegt  Von  da  an  ist 
das  Betreten  der  oberen  Decks  untersagt.  Es 
werden  Rettungsgürtel  ausgegeben.  Nach  eini¬ 
ger  Zeit  müssen  die  Männer  ihre  Gürtel  an 
Frauen  und  Kinder  abgeben  weil  nicht  qenO 
gend  verfügbar  sind. 


denke  —  es  sind  18  Grad  unter  Null  —  und 
daran,  daß  ich  etwas  anziehen  muß.  Aber  wie 
finden  in  der  Dunkelheit?  In  einem  wirren  Hau¬ 
fen  fühle  ich  schließlich  meinen  Jagdpelz  und 
meine  Skimütze.  Ich  will  auch  noch  die  Karten¬ 
tasche  mit  den  Geheimpapieren  umhängen,  da 
spüre  ich  einen  heftigen  Ruck,  nachdem  das 
Schiff  zuvor  schon  Schlagseite  nach  Backbord 
bekommen  hat.  Wahrscheinlich  sind  Schotten 
gebrochen. 

Ich  reiße  den  Fensterriegei  auf  und  siehe  mit 
einem  Satz  auf  dem  unteren  Promenadendeck. 
Rauschen  und  Brausen  übertönt  das  Geschrei  der 
Menschen.  Ich  finde  die  Schottür  zum  Vorschili, 
taufe  zum  Bug  und  starre  in  die  Tiele.  So  stehe 
ich  fünf  oder  zehn  Minuten  und  versuche,  meine 
Gedanken  zu  sammeln.  Da  flammt  überall  auf 
den  Decks  Licht  auf.  rote  Leuchtkugeln  jagen 
zum  Himmel,  Eisenteile,  Ankerketten  und  an¬ 
deres  Gerät  bewegen  sich  mit  unheimlichem 
Knirschen  der  Bugspitze  zu,  und  als  ich  in  die 
Tiefe  sehe,  scheint  es  mir,  als  komme  das  Was¬ 
ser  naher,  ich  springe  eine  Eisenleiter  zum  obe¬ 
ren  Promenadendeck  hinauf.  Dort  rannen  schrei¬ 
end  Menschen  an  mir  vorüber  zum  Achterschiff, 
das  immer  mehr  in  die  Höhe  ragt. 

Was  tun?  Als  Mann  kann  ich  unmöglich  in 
eins  der  Boole,  die  gerade  zu  Wasser  gelassen 
werden.  Boot  1  und  2  kommen  glatt  nach  unten, 
da  sehe  ich  Boot  3  kommen  und  höre  zugleich 
ein  furchtbares  Geschrei  —  das  Boot  ist  in  der 
Luft  umgekippt  Ich  wende  mich  ab.  Eine  große 
Woge  braust  heran,  und  dann  isl  alles  vorbei 

Plötzlich  krallt  sich  eine  Hand  in  meinen  Arm. 
Es  ist  die  Mannehelferin  mit  den  drei  Kindern, 
die  in  der  Messe  neben  mir  saß.  Sie  schreit  mich 
an:  «Nun  helfen  Sie  doch  —  Sie  sind  doch  ein 
Mann!  Sie  müssen  doch  wissen,  was  ich  tun 
soll!" 

Herrgott,  wie  klein  und  hilflos  komme  ich 
inir  vor!  Die  Boote  sind  weg,  aber  da  sind  noch 
die  —  freilich  vereisten  —  Schlaiuhflöße  überall 
in  Deck. 

«Bleiben  Sie  hier",  sage  ich,  «ich  will  ver¬ 
suchen,  Sie  und  die  Kinder  mit  einem  Füoß  zu 
retten  " 

Da  schreit  sie  mich  an:  «Sind  Sie  wahnsinnig? 

Ich  kann  doch  mit  den  Kindern  nicht  in  das 


sicht,  und  ich  erkenne  die  Rangabzeichen  eines 
Fähnrichs.  Er  hält  mir  ein  Bein  hin  —  aus  dem 
zerfetzten  Tuch  ragt  ein  Knochen  hervor,  von 
dem  das  Blut  auf  das  vereiste  Deck  rinnt.  «Un¬ 
ten  hat  es  mich  erwischt",  sagt  er,  «nun  ist  es 
aus!"  Entsetzt  sehe  ich  ihm  nach,  als  er  sich  lang¬ 
sam  weiterschiebt.  Einmal  dreht  er  sich  noch 
um:  „Unten  sind  Tausende  ertrunken,  und  ich 
werde  auch  bald  über  Bord  gehen  " 

Wie  lange  wird  es  noch  dauern?  Als  ich  wie¬ 
der  zum  Bug  sehe,  fällt  mar  auf,  daß  von  der 
Kommandobrücke  nach  vorn  im  Deck  eine  Er¬ 
höhung  verläuft,  als  ob  das  Schiff  der  Länge 
nach  auseinanderbrechen  wolle.  Dann  rollt  eine 
Welle  heran,  und  die  Schaumkrone  zerspritzt 
nicht  mehr  vor  dem  Bug,  sondern  verläuft  sich 
zwischen  den  auf  der  Bade  liegenden  Eisenteilen. 
Also  sind  die  sieben  Meter  Höhe  zum  Wasser¬ 
spiegel  nun  weg.  Ich  klammere  mich  fest  an  die 
Reling,  um  nicht  auf  dem  vereisten  Deck  abzurat- 
sehen.  Dabei  sehe  ich  ein  paar  Schritte  vor  mir 
vier  Gestalten  und  erkenne  an  einer  die  beiden 
Streifen  eines  Oberleutnants,  «Es  ist  aus,  der 
Bug  ist  weg",  schreie  ich  ihm  zu.  Als  er  Hand 
über  Hand  zu  mir  rutscht,  erkenne  ich  den  Offi¬ 
zier.  mil  dem  ich  gestern  gesprochen  habe 

-Los",  sagt  er,  «wir  werden  uns  retten.  Rutsdi 
nach  Backbord,  ich  schieb  dir  ein  Floß  zu  Aber 
schnell,  sonst  ist  es  zu  spät'" 

Ich  lasse  los,  rutsche  an  der  Brücke  vorbei 
das  schräge  Deck  hinab  und  lande  bis  zum  Bauch 
im  Wasser  an  der  Badcbordreling.  Da  kommt 
auch  schon  das  Floß  auf  mich  zugeschossen,  und 
:ch  greife  in  die  Seitenleine.  Das  Floß  ist  stein- 
hart  gefroren  und  schlägt  gegen  meine  Schien¬ 
beine,  nur  die  dicken  Filzstiefel  retten  mich  vor 
Beinbrüchen  Schon  sausen  auch  die  vier  Männer 
auf  midi  zu,  fassen  an.  und,  zurüdcschauend, 
sehe  idi  eine  riesige  Woge  auf  uns  zurollen  Sie 
hob  uns  hoch  und  schleudert  uns  gegen  die 
Brücken fenster.  Ich  glaube,  einige  Gestalten  in 
dem  noch  hellen  Raum  zu  erkennen,  aber  da 
reißt  uns  die  zurüdcflutende  Welte  über  die 
Reling  ins  Meer 

Auf  einmal  ist  mein  Lebenswille  wieder  da 
und  jede  Todesangst  weg.  «Pullen,  Pullen  wir 
kommen  in  den  Sog",  schreit  der  Oberleutnant 
Mit  dem  linken  Arm  den  Schlaudi  umklam¬ 
mernd,  rudere  ich  wie  die  anderen  wild  tm  Was¬ 


Auf  einmal  merken  wir,  daß  unser  Floß  jetzt 
tiefer  geht  als  vorher.  Im  Nu  sind  wir  hellwach. 
Wir  paddeln  auf  ein  Rettungsboot  zu,  aber  es 
ist  schon  überlastet  und  dreht  ab.  Der  Ober¬ 
leutnant  treibt  uns  energisch  an,  mit  den  Hän¬ 
den  zu  rudern  und  so  das  Blut  in  die  erstarrten 
Glieder  zu  treiben.  Ich  versuche  es  einige  Zeit 
mit  einem  aufgefischten  Brett,  aber  bald  werde* 
die  Hände  gefühllos.  Als  ich  sie  wieder  ins 
Wasser  tauche,  fühle  ich  jedoch  bald  wieder 
Kraft. 


Gerettet 

Da  schreit  einer  neben  mir:  «Da  —  unser  Zer¬ 
störer!"  Als  uns  eine  Woge  hochhebt,  sehe  auch 
nh  in  etwa  100  Meter  Entfernung  einen  Schatten 
auftauchen.  Ein  Scheinwerfer  blitzt  auf,  wir  he¬ 
ben  die  Hände  und  winken. 

Der  Scheinwerfer  faßt  uns  und  laßt  uns  nicht 
mehr  los.  Schnell  treiben  wir  auf  das  Schiff  zo, 
erreichen  die  Bordwand  und  klammern  uns  an 
die  aushängenden  Leinen.  Die  nächste  Welle 
bebt  uns  hoch,  und  schon  werden  zwei  Mann 
über  die  Reling  gerissen.  Noch  einmal  nach  un- 
ond  weder  hoch,  dann  sind  nur  noch  der 
Oberleutnant  und  ich  auf  dem  Floß.  Wieder  qeht 
es  hoch,  und  ich  sage  dem  Oberleutnant,  er  solle 
b^n  aurh  die  Leine  loslassen,  aber  er  erwidert 
'-charf  und  kurz:  «Ich  gehe  als  letzter  von  Bord* 

Von  starken  Fäusten  gepackt,  fliege  idi  übei 
die  Drahtseilrelinq  an  Deck,  Als  idi  midi  um- 
drehe,  sehe  idi  entsetzt,  daß  sidi  das  Floß  mit 
em  Oberleutnant  einige  Meter  querab  beim- 
<et  Das  Schiff  hat  Fahrt  aufgenommen,  und  idi 
selbst  weide  in  einen  Niedergang  gerissen,  um 
nicht  von  Brechern  über  Bord  gespült  zu  wer¬ 
den.  Ob  der  Oberleutnant  sich  hat  retten 
können? 

Dann  stolpere  ich  einige  Stuten  nach  unten, 
eine  1  ür  geht  auf,  Matrosen  fassen  zu  und 
reißen  mir  die  nassen  Sachen  vom  Leib.  In  Dek- 
ken  gehüllt,  werde  ich  in  ein  Netz  an  der  Wand 
belegt.  Nach  einer  halben  Stunde  habe  ich  midi 
erholt  und  kann  mithelfen  beim  Wlederbeleben 
uer  Menschen,  die  immer  wieder  hereinqetragen 
werden 

Als  wir  am  anderen  Morgen  gegen  11.30  Uhr 
>n  Kolberg  einlaufen,  finde  ich  an  Deck  zu  mei¬ 
ner  Freude  auch  meinen  Fahrer  Richard  Fabian. 


